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DIE GRANTS UND RAMSAYS IM JAHR 1280

GRANTS

LAIRD ALEXANDER GRANT und Ehefrau, MADDIE

John (Jake) und Ehefrau, Aline

James (Jamie)

Kyla

Connor

Elizabeth

Maeve
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Prolog

Ashlyn vom Clan Grant saß nervös auf einem Stuhl und fummelte an ihrem Rock herum, der von ihren schweißnassen Händen schon völlig durchgeweicht war. Warum bloß hatte Onkel Alex, ihr Chieftain, sie in seine Stube gerufen, einen Ort, der normalerweise den Männern des Clans vorbehalten war? Natürlich war auch ihre Mutter Caralyn anwesend, zusammen mit ihrem Stiefvater Robbie, ihren Cousins Jamie und Jake und dessen bestem Freund Magnus.

Es war für sie alle eine schwierige Zeit gewesen. Ranulf MacNiven, ein Mann, der vom König zum Tod durch den Strick verurteilt worden war, war unweit von ihren Ländereien gesichtet worden - quicklebendig. Er und ein anderer Mann namens Hew Gordon hatten sich mit der Absicht zusammengetan, die Highlands zu übernehmen, angefangen bei den Grants. Dann hatte Gordon den entscheidenden Fehler begangen, Jake Grants Geliebte Aline zu entführen, was unweigerlich den Furor sämtlicher Grant-Krieger auf Burg Dubh entfesselte.

Aline war gerettet worden, Gordon war tot, nur der listige MacNiven war nirgends aufzufinden. Ashlyn war während des Angriffs mit ihrem Onkel zu der baufälligen Festung gegangen, um Informationen zu sammeln. Sie hatten mehr gefunden als erwartet, darunter auch versteckte Kinder, doch zwei der Frauen, die MacNiven und Gordon entführt hatten, waren verschwunden.

Nach all den Misshandlungen, die sie und ihre Mutter erlitten hatten, bevor sie dem Clan Grant beitraten, war Ashlyn entschlossen, jeder Frau zu helfen, die von einem Mann missbraucht wurde. Das war zu einer fundamentalen Motivation für alles, was sie tat, geworden und gab ihrem Leben einen Sinn. Ja, sie war ein Mädchen und kein Grant-Krieger im traditionellen Sinne, aber sie wollte nichts mehr, als der Welt zeigen, wozu sie fähig war.

Alex eröffnete das Gespräch. »Ich habe dieses Treffen einberufen, weil wir entscheiden müssen, wie es weitergehen soll. Hew Gordon ist tot, aber wir haben keinen Beweis, dass Ranulf MacNiven es auch ist. Er war nicht unter den Leichen, soweit wir das feststellen konnten. Ich hatte mehrere Spähtrupps in den Highlands, aber ohne Erfolg. Ich glaube nicht, dass er tot ist, aber wir wissen nicht, wo er ist.«

»Vielleicht hatte er ein anderes Versteck gefunden«, warf Jamie ein. »Er und Gordon kannten sich kaum, viel Zeit haben sie nicht miteinander verbracht. Zwischen seiner angeblichen Erhängung und dem Zeitpunkt, als er in den Highlands auftauchte, liegen ein paar Monde. Wo hat er sich zwischendurch aufgehalten? Was denkt Onkel Logan?«

Onkel Logan war eigentlich kein richtiger Onkel, aber die Clans der Ramsays und der Grants waren so eng miteinander verbunden, dass alle Grant-Kinder ihn als ihren Onkel betrachteten.

»Onkel Logan kehrt zu König Alexander zurück, um ihm zu sagen, dass wir MacNiven tatsächlich gesehen haben und es möglich ist, dass er noch lebt.« Alex verschränkte die Finger vor seinem Gesicht und lehnte sich in seinem Stuhl zurück.

»Vielleicht hat der König einen Vorschlag, wie er das handhaben will«, sagte Jamie.

Robbie sagte: »Eine weitere Sache, die wir tun können, ist, alle vierzehn Tage eine Gruppe von Wachen zurückzuschicken, um zu sehen, ob jemand zur Burg Dubh zurückgekehrt ist. Ich würde die Möglichkeit in Betracht ziehen, dass er sich in einer Höhle versteckt und plant, nach Dubh zurückzukehren, sobald sich der Staub etwas gelegt hat.«

Ashlyn meldete sich zur Überraschung aller zu Wort. »Ich denke, wir sollten einen Suchtrupp losschicken. Durchsucht noch einmal die ganze Gegend nach ungewöhnlichen Aktivitäten, aber wartet, bis er denkt, wir hätten aufgegeben. Ich würde mich freuen, die Suche zu leiten, mein Laird.«

»Ashlyn!« Ihre Mutter fuhr entsetzt hoch. »Warum?«

Ashlyn griff über den Tisch und drückte die Hand ihrer Mutter. Sie verstand haargenau, was sie damit sagen wollte, denn ihre Mutter hatte ihren Wunsch, anders, mutiger als die meisten zu sein, noch nicht akzeptiert.

Robbie und Magnus reagierten beide auf die gleiche Weise. »Vergiss es!« Die beiden sahen sich an, bevor sie ihre Blicke auf Ashlyn richteten. »Was zum Teufel hast du dir dabei gedacht?«, fragte ihr Stiefvater.

»Ich war in der Küche, oder hast du das vergessen? Was sich dort abgespielt hat, war nicht normal. Sieh dir die arme Aline an. Sie wurde gegen ihren Willen festgehalten und verprügelt. Effie wurde mit vier Kindern im Keller festgehalten, und sie waren halb verhungert, als wir sie fanden. Die Köchin sagte, zwei andere Mädchen, die dort mit ihnen gelebt haben, seien verschwunden. Lorna war die eine, und Aline erwähnte ein Mädchen namens Cedrica. Von den beiden fehlt jede Spur. Da ist irgendetwas faul, das kann ich spüren. Irgendetwas ist im Gange, und ich will den Bastard zur Strecke bringen.«

Sie und ihr Cousin Jake, der an diesem Tag ebenfalls dort gewesen war, waren zu demselben Schluss gekommen. Etwas sehr Seltsames war auf Burg Dubh vorgefallen. Sie erinnerte die Menge an einige wichtige Fakten, die sie aufgedeckt hatten. »Er hat viel von Hews Vermögen gestohlen. Aline sagte, dass die beiden nicht miteinander auskamen, aber dass der Chief Gordons Geld brauchte. Woher hatte er es und warum brauchte MacNiven es?«

Ashlyn sah Onkel Alex an, aber der Mann, der oft alles zu wissen schien, hatte keine Antwort parat. Er zuckte nur mit den Schultern und sagte dann: »Logan hat mich auch an einen anderen wichtigen Punkt erinnert. Vergiss nicht, was er darüber gesagt hat, dass Glenn von Buchan sich an uns rächen will und sich auf den Weg in die Highlands gemacht hat, obwohl er es jetzt, da der Winter vor der Tür steht, schwer haben wird.«

Jake strich sich über das Kinn. »Aye, nachdem sie mich geschlagen haben und meinten, sie würden mich töten, ließ MacNiven mich von einigen seiner Männer begutachten, um zu sehen, ob sie mich wiedererkannten. Ein paar von ihnen sagten, sie seien gerade erst in den Highlands angekommen, also könnte es sein, dass sie aus Buchan kamen. Einer von ihnen erkannte sogar unser Plaid. Er sagte, es seien noch mehr Männer auf dem Weg nach Dubh. Was ist eigentlich mit denen?«

Onkel Alex sagte: »Aye, ich glaube, das mit MacNiven ist noch nicht vorbei.«

Robbie begann auf und ab zu gehen. »Ich muss über das, was du gesagt hast, nachdenken, Ashlyn. Ich weiß, du bist eigensinnig, aber du bist ein Mädchen. Du kannst keine Gruppe von Kriegern anführen.«

Sie fuhr von ihrem Sitz hoch und stemmte die Hände in die Hüften. »Aber ich habe ewig mit Pfeil und Bogen geübt, wie Tante Gwyneth es mir beigebracht hat. Und mit Onkel Logan hatte ich auch viele Übungseinheiten, als er hier war. Gavin, Gregor und ich haben einen ganzen Nachmittag mit dem Schießen verbracht, und die beiden haben mir Tipps gegeben. Ich kann auf mich selbst aufpassen.« Verdammt noch mal! Wie sie es hasste, dass Männer dachten, sie seien besser als die Frauen, nur weil sie größer und stärker waren. Stärke war nicht alles. Intelligenz, Gerissenheit und Geschicklichkeit waren oft viel wichtiger. Und Ashlyn verspürte ein unstillbares Bedürfnis, das allen zu beweisen.

Ihre Mutter hatte sie darauf hingewiesen, dass das schon immer die Art der Männer gewesen war, aber sie weigerte sich, das zu einfach so hinzunehmen. Das Leben, das sie geführt hatten, bevor sie in die Highlands gekommen waren, hatte Ashlyn gelehrt, dass viele Männer gefährliche Raubtiere waren. Ja, ihr Stiefvater und ihre Onkel waren gute Männer - auch gab es viele Anständige im Clan Grant -, aber die bruchstückhaften Erinnerungen an die Zeit davor bereiteten ihr immer noch Albträume. Oft wachte sie schreiend und strampelnd auf und schlug nach einem unsichtbaren Feind.

Ihre Mutter war überzeugt, dass ihre Träume von einem Mann verursacht wurden, den sie beide gekannt hatten - Malcolm, der Bösewicht, der ihrer Mutter das Leben zur Hölle gemacht hatte - aber sie irrte sich. Es waren zwei verschiedene Albträume. Der eine handelte von einem Unhold, an den sie sich nur zu gut erinnerte; der andere von zwei Angreifern, die sie nicht erkennen konnte.

Was auch immer sie antrieb, es spielte keine Rolle. Jahrelang hatte sie jeden Tag mit Pfeil und Bogen geübt. Sie verdiente es genauso sehr wie jeder der Männer. Und ihr Herz sehnte sich danach, diesem Frauenschänder Einhalt zu gebieten.

Robbie schaute seinen Bruder an, die Stirn in Falten gelegt, als würde er ihn still um Hilfe in dieser Angelegenheit bitten. »Bruder? Willst du Ashlyn an der Spitze einer Gruppe von Kriegern sehen?«

Ashlyn zügelte ihre Impulsivität aufgrund ihres Respekts vor Robbie. Er war der erste Mann, den sie nach dem Verlust ihres Sires geliebt und dem sie vertraut hatte, und sie wusste, dass er nur das Beste für sie wollte. So sehr sie es sich auch wünschte, sich bei Robbie Grant für alles, was er für ihre Familie getan hatte, zu revanchieren, wusste sie doch, dass das unmöglich war. Obwohl es gegen ihre Natur war, versuchte sie stets, Streit mit ihm zu vermeiden. Dieses Mal würde sie wohl eine Ausnahme machen müssen.

Alex seufzte und schürzte in Gedanken - so dachte er zumindest -, seine Lippen. Nach einer kurzen Pause sagte er: »Ashlyn, es wäre voreilig und unüberlegt, dich jetzt loszuschicken, vor allem, da wir bereits einen Großteil der Gegend abgesucht haben. Ich würde vorschlagen, wir warten, bis Onkel Logan einen Boten mit Informationen vom König zurückschickt. Wenn der König will, dass er geschnappt wird, wird er uns anweisen, nach ihm zu suchen. Wenn dem so ist, werde ich einen Spähtrupp losschicken.«

Ashlyn schaffte es, sich zu setzen und sich zu beruhigen. »Kann ich die Gruppe anführen, wenn es so weit ist?« Sie starrte auf ihre Hände und wartete auf die Antwort ihres Lairds, denn sie wollte die missbilligenden Blicke ihrer Eltern nicht sehen - es reichte, sie im Rücken zu spüren. Sicherlich wusste ihr Onkel, der im Laufe der Jahre oft mit Tante Gwyneth zusammen auf Missionen war, wie wertvoll eine weibliche Kriegerin sein konnte. Onkel Logans Frau war die geschickteste Bogenschützin der ganzen Highlands, viele sagten sogar, in ganz England.

»Nay.«

Ashlyn sprang von ihrem Sitz auf. »Würdest du Tante Gwyneth sagen, dass sie keinen Trupp anführen kann? Das ist nicht fair. Das sagst du nur, weil ich ein Mädchen bin, Onkel Alex.«

»Bitte setz dich«, erwiderte ihr Oheim. »Im Moment gehst du nirgendwo hin. Nein, ich würde es Tante Gwyneth nicht verwehren, weil sie zu einer Spionin ausgebildet wurde. Ganz im Gegensatz zu dir.«

Sie kämpfte gegen den Drang zu weinen an, und biss sich auf die Lippe, so fest, dass sie fast blutete. Unter keinen Umständen würde sie sich die Blöße geben, in der Kammer des Laird zu weinen, schon gar nicht, während sie eine Mission besprachen. Ihr Ruf stand auf dem Spiel.

Ein paar Augenblicke später fügte Onkel Alex hinzu: »Aber ich würde dir erlauben, mit meinen Kriegern zu reisen. Ich würde Magnus als deinen Beschützer schicken.«

Ein Lächeln huschte über Ashlyns Gesicht, aber sie spürte, wie es im nächsten Moment schon wieder verschwand. Obwohl sie dankbar war, dass sie mitgehen durfte, war dies keine Bedingung, die sie erwartet hatte, und auch keine, die sie akzeptieren wollte.

»Was? Warum sollte ich einen Beschützer brauchen? Ich kann auf mich selbst aufpassen.« Verdammt, das Letzte, was sie brauchte, war ein Aufpasser, der sie vielleicht anfassen musste, das Einzige, was sie von niemandem außer der engsten Familie duldete.

»Ashlyn, ich habe Töchter. Ich weiß, du glaubst, dass du dich verteidigen kannst, und vielleicht kannst du das auch, auf Distanz, aber bei deinem Gewicht und deinen Muskeln wärst du nicht in der Lage, dich zu schützen. Wenn ein Mann beschließen würde, dich zu Boden zu zwingen und dich zu vergewaltigen, wärst du nicht in der Lage, ihn alleine abzuwehren. Magnus schon. Es tut mir leid, wenn meine Unverblümtheit dich schockiert, aber du musst dir darüber im Klaren sein, worauf du dich einlässt, wenn du unsere Ländereien verlässt. Das sind meine Bedingungen. Aber wir warten, bis wir von Onkel Logan hören.«

Robbie sagte: »Nimm es nicht als Beleidigung, Ashlyn. Du wärst die erste Frau, die mit den Grant-Kriegern reist, so wie Tante Gwyneth die Erste war, die mit den Ramsay-Kriegern reiste.«

Robbie hatte nicht ganz unrecht. Keine andere Frau war je mit den Grant-Kriegern gereist. Sie würde die Erste sein. Ungeachtet der Bedingungen hatte sie die Zustimmung ihres Onkels erhalten, bei der Suche nach dem Bastard MacNiven zu helfen. Sie würde ihn sicher finden und ihm einen Pfeil durch sein kaltes Herz jagen. Wenn ihr Vater besser schlief, wenn irgendwer dabei war, der ein Auge auf sie warf, dann sollte es so sein. Magnus war kein schlechter Kerl, sogar besser als die meisten anderen, die sie kannte, auch wenn sie das ihm gegenüber nie zugeben würde.

Das war es, was sie immer gewollt hatte.

Jetzt war sie offiziell eine Grant-Kriegerin. Sie lächelte und nickte. »Meinen Dank, Onkel Alex.«

Dann blickte sie Magnus an, der sie sichtlich amüsiert angrinste und ihr zuzwinkerte.


Kapitel Eins

Früher Winter, die Highlands von Schottland

Ashlyn vom Clan der Grants spannte ihren Pfeil ein und versuchte, sich an all das zu erinnern, was ihre Tante ihr beigebracht hatte: korrekte Haltung, Augen aufs Ziel, Ellenbogen auf gleicher Höhe mit der Kieferlinie, den Muskeln in ihrem Rücken erlauben, die Führung zu übernehmen. Bevor sie ihre übliche Kür beenden konnte, ertönte links von ihr ein lautes Sirren. Ein verirrter Pfeil schlug unweit von ihr in den Boden ein. Sie drehte sich um, um der Sache nachzugehen, aber sie schien allein auf dem Schießplatz zu sein. Die Männer sollten um diese Zeit alle auf den Übungsfeldern sein. Sie wusste, dass Jake, Jamie, ihr Stiefvater Robbie und Onkel Brodie die Krieger hart rannehmen würden.

Ranulf MacNiven trieb höchstwahrscheinlich immer noch irgendwo in den Highlands sein Unwesen, die nächste Schlacht war also mehr eine Frage des Wann als des Ob.

Sie wollte sich gerade wieder ihren Schießübungen widmen, als ein weiterer Pfeil an ihr vorbeizischte - und zwar deutlich näher, als ihr lieb war. Sie ließ sich auf den Boden fallen, kurz darauf schlug der Pfeil hinter ihr in den Baum ein. Es gab immer noch kein Anzeichen für einen Eindringling. War sie etwa das Ziel?

Sie schrie: »Steh deinen Mann! Oder hast du etwa Angst vor einer Frau? Du traust dich wohl nicht, dein Gesicht zu zeigen?« Wenn jemand auf sie schoss, dann musste sie herausfinden, wer - und das am besten, bevor der nächste Pfeil in ihrer Schulter oder an einer noch schlimmeren Stelle stecken blieb.

Wie auf Kommando ertönte noch einmal jenes unheilvolle Sirren, bevor sich ein weiteres Projektil in die Rinde des Baumes hinter ihr vergrub. Jetzt war sie wütend.

Sie sprang auf und schrie: »Du versteckst dich in den Bäumen und versuchst, ein Mädchen zu erschießen? Was für ein Mann tut so etwas? Wer zum Teufel bist du?« Verdammt, wahrscheinlich sollte sie nicht so dreist sein, aber sie konnte sich nicht zurückhalten und hoffte, den Schurken zu erwischen, bevor er entkam. Sie lief im Zick-Zack am Rande des Schießplatzes und suchte fieberhaft nach dem schießwütigen Narren, damit sie ihm ihre Faust ins Gesicht rammen konnte.

»Ashlyn!«

Eine dröhnende Stimme zerriss die Luft und sie drehte sich um, nur um zu sehen, wie Magnus auf sie zu gerannt kam. Er war schon fast bei ihr, als ein anderes Geräusch sie ablenkte. Doch bevor sie sich umdrehen und einen Blick auf den Bogenschützen werfen konnte, schlang sich ein riesiger Arm um ihre Taille und warf sie zu Boden.

Magnus. Sie schob seinen Arm weg, packte ihn dann aber und kauerte sich dicht an seine Seite, als zwei weitere Pfeile unweit von ihnen in die Bäume einschlugen.

»Sag mal, bist du von allen guten Geistern verlassen, Mädchen? Man schießt auf dich!« Sein Arm, groß wie Äste, hielt sie fest am Boden.

Als ihr Verstand langsam wieder funktionierte, stieß sie ihn mit dem Ellbogen an. »Magnus!«, rief sie und versuchte ihr Bestes, um sich von seinem riesigen Arm zu befreien. Erfolglos, versteht sich. Er hatte vermutlich mehr Kraft in seinem Arm als sie in ihrem ganzen Körper. »Geh weg. Lass mich in Ruhe. Wie kannst du es wagen, mich anzufassen?«

Er setzte sich auf und ließ sie los, als sie ihre kleinen Fäuste nach ihm schwang. »Dich anzufassen?! Ich habe versucht, dich zu beschützen. Nein, ich habe dich beschützt! Bist du blind, oder hast du wirklich nicht gesehen, wie nah die Pfeile neben dir eingeschlagen sind?«

Er stand auf und hielt ihr die Hand hin, um sie zu beruhigen. »Ich habe etwas in den Bäumen gehört«, erklärte er mit einem verschwörerischen Unterton. Er suchte die Gegend ab und hielt sein Schwert kampfbereit vor sich.

Ihre Brust hob und senkte sich rapide, und so war das Einzige, was sie in dieser Stille hörte, ihr eigener rasselnder Atem. Jeder würde ihr beipflichten, dass Panik eine normale Reaktion war, wenn auf einen geschossen wird. Aber das war nicht der Grund, warum sie keuchte.

Sie mochte es nicht, von einem Mann berührt zu werden.

Die Männer des Clan Grant hatten größtenteils gelernt, sich von ihr fernzuhalten. Magnus tat das normalerweise auch, aber sie konnte sehen, dass er wirklich fürchtete, jemand sei hinter ihr her.

Angst kroch in ihr hoch - dasselbe mulmige Gefühl, das sie vor so vielen Jahren an einem Strand südlich von Ayr erlebt hatte, als sie hilflos mitansehen musste, wie ein Wikinger ihre Mutter schlug. Sie stöhnte fast laut auf, da sie sich alle Mühe gab, diese schrecklichen Erinnerungen zu verdrängen, aber sie trotzdem gelegentlich ihren Weg an die Oberfläche fanden, besonders in Momenten wie diesem.

So sehr sie es auch hasste, es zuzugeben, aber ein Grund, warum ihre Angst sie nicht völlig übermannte, war, weil Magnus vor ihr stand - einer der wenigen Männer, denen sie vertraute. Nun, sie vertraute ihrem Laird und ihren Cousins, aber das war normalerweise ihre Grenze.

Außer bei Magnus, und sie verstand nicht, warum gerade er eine Ausnahme darstellte.

Nachdem er eine ganze Weile in die Bäume gestarrt hatte, drehte Magnus sich um und schaute sie eindringlich an. »Was zur Hölle ist los mit dir? Wie konntest du dich nur so zur Zielscheibe machen?«

»Ich glaube nicht, dass sie darauf aus waren, mich zu töten, sie wollten mich nur erschrecken. Nur noch so ein Tölpel, der glaubt, eine Frau hätte nichts auf dem Schießplatz zu suchen. Er wäre nicht der Erste, der versucht, mich von hier zu vertreiben.«

»Wenn du eine solche Behandlung gewohnt bist, warum hast du dich dann nicht hinter den Bäumen versteckt, um in Sicherheit zu sein? Wo genau kamen die Pfeile her?«

Sie stemmte die Hände in die Hüften und beugte sich zu ihm vor. »Woher zum Teufel soll ich das wissen?«

Magnus lehnte sich zu ihr. »Für ein Mädchen hast du ein ganz schön freches Mundwerk!«

»Na und? Das geht dich gar nichts an.«

»Doch, das tut es, und es gefällt mir nicht.«

»Ich rede, wie ich will. Oder steht irgendwo in der Bibel, dass Frauen nicht »Scheiße» sagen dürfen? Wenn du das nicht akzeptieren kannst oder willst, dann hau ab.«

Magnus rollte mit den Augen, schüttelte den Kopf und ließ ein großes, brüllendes Lachen los. Es hatte einen Hauch von Bitterkeit, dachte sie. »Leider bin ich jetzt für deine Sicherheit verantwortlich, also geht das nicht so einfach. Und erst mal wirst du tun, was ich sage, denn ich werde nicht zulassen, dass du meine Chancen ruinierst, der Stellvertreter des zukünftigen Clanchefs zu werden.«

»Solange wir noch auf Grant-Land sind, bist du nicht für meinen Schutz verantwortlich, also mach dich nützlich, Magnus, und geh zurück an die Arbeit.« Sie kehrte ihm den Rücken und hob die Pfeile auf, die in unmittelbarer Nähe lagen.

»Aye, ich bin von heute an mit deiner Sicherheit beauftragt, also gewöhne dich besser daran, mich an deiner Seite zu haben. MacNiven könnte jederzeit hierherkommen. Nach allem, was du weißt, könnte er just gerade in diesen Bäumen hocken und auf dein Herz zielen.«

»Tu, was du tun musst.« Trotz ihres abweisenden Tons ließen seine Worte sie innehalten. Konnte Magnus recht haben? Sie hatte angenommen, dass es ein Bursche war, der sie vom Schießstand verscheuchen wollte, aber was, wenn dem nicht so war? Was, wenn es wirklich jemand auf ihr Herz abgesehen hatte?

Was für eine lächerliche Vorstellung. Niemand hatte versucht, sie zu töten, und wenn doch, so hatte man den schlechtesten Bogenschützen der ganzen Highlands auf sie angesetzt. Sie verdrängte diese Gedanken und drehte sich um, um ihn wieder anzusehen. »Denk einfach daran, mich nicht anzufassen. Du hast kein Recht dazu, und ich möchte es nicht.«

Er gluckste. »Glaube mir, Mädchen. Jeder Mann in dieser Burg weiß, dass es uns unsere Kronjuwelen kosten könnte, dich anzufassen. Aber mach bloß nicht den Fehler, mich dort zu treten, oder du wirst es bereuen. Mein einziges Interesse ist es, meinen Job zu machen, damit ich befördert werden kann. Mit meiner süßen Rhona kann es ohnehin keine aufnehmen.«

Magnus machte sich auf den Weg zu dem Baum und zog den verbliebenen Pfeil heraus. »Wessen Pfeil ist das?«

Ashlyns Nervosität fing an, sich zu legen. Aye, seine Rhona war ein liebes Mädchen gewesen, und der ganze Clan hatte um sie und den Sohn getrauert, bei dessen Geburt sie beide gestorben waren. Vielleicht war der Grund, warum sie Magnus mehr vertraute als anderen, der, dass er Rhona immer geliebt hatte und wahrscheinlich nie an einer anderen interessiert sein würde.

Als sie endlich wieder zur Ruhe gekommen war, drehte sie die Pfeile in ihrer Hand. »Es ist zweifellos ein Grant-Pfeil, aber wie gesagt, er gehört wahrscheinlich einem Burschen, der mich von hier verscheuchen wollte. Aber ich lasse mich nicht so leicht erschrecken.«

Magnus starrte sie an, sein Gesicht nur ein Stück von ihrem entfernt. Er schenkte ihr ein Lächeln - eines jener breiten, strahlenden Lächeln, für die er so bekannt war -, und seine braunen Augen gruben sich so tief in ihre, dass seltsame Gefühle in ihr aufstiegen. »Leichtsinnig, hm? Deine Unschuld amüsiert mich, aber ich kann nicht glauben, dass du so naiv bist.« Genauso schnell, wie es gekommen war, verschwand sein Lächeln wieder. »Mädchen, jemand hatte es auf dich abgesehen. Du musst akzeptieren, dass derjenige mehr vorhatte, als dich nur zu verscheuchen.«

»Was? Das ist Unsinn. Wer würde mich schon verletzen wollen?«

Magnus war nahe genug, dass sie seinen Geruch wahrnehmen konnte. Sie runzelte die Stirn und fragte sich, warum so etwas wie der Duft eines Mannes ihre Aufmerksamkeit erregte. Keiner von den beiden war jung und töricht. Sie war sechsundzwanzig, schon weit über das Heiratsalter hinaus, und Magnus ging auf die dreißig zu. Warum nahm sie ihn plötzlich so wahr? Sie kratzte sich am Kopf und versuchte, ihre Locken in Ordnung zu bringen. Worüber hatten sie sich noch mal unterhalten? Verflixt, jetzt beeinträchtigte der Mann auch noch ihr Denkvermögen.

»Also, Ashlyn. Fällt dir etwas ein, was in letzter Zeit passiert ist, das den einen oder anderen jungen Burschen verärgert haben könnte? Vielleicht einer, der jeden Tag auf den Übungsfeldern arbeitet, oder einer, der sich wünscht, als Grant-Krieger zu reisen, der vor all seinen Freunden damit prahlen möchte, dass er jetzt zur Elite gehört.« Er verschränkte die Arme und starrte sie an, sein nervtötendes Grinsen war zurück.

»Musst du immer so blöd grinsen, Magnus?«, flüsterte sie, eine Augenbraue hochgezogen.

Er gluckste. »Ja, das muss ich. Macht es dir was aus?« Seine Augen weiteten sich, sein Gesicht strahlte jetzt vor Freude.

Sie weigerte sich, ihm diese Genugtuung zu geben. »Nay. Natürlich nicht. Lächle im Schlaf, wenn du willst.« Dann besann sie sich wieder auf das, was er vorgeschlagen hatte. Konnte es wahr sein? »Du glaubst also, dass jemand auf mich schießt, weil ich seinen Platz bei den Kriegern eingenommen habe? So ein niedriges Selbstwertgefühl kann doch keiner haben. Die Männer des Clans haben schon ewig die Krieger gestellt. Warum sollten sie so aufgebracht sein, dass zur Abwechslung mal eine Frau dabei ist?«

»Also gut. Erlaube mir, dir zu helfen, das zu verstehen. Nehmen wir an, du machst deine Sache so gut, dass der Chief beschließt, bei den nächsten Angriffen oder Suchaktionen mehr Mädchen zu schicken - nicht, dass ich erwarte, dass das passiert - aber bitte denke einen Moment über diese Möglichkeit nach.«

»Es gibt doch gar keine anderen Frauen, die mitgehen wollen.« Was für ein absurder Gedanke. »Wie kommst du nur auf solche Ideen?«

»Hmmm ... und woher sollten die Krieger wissen, dass Gracie oder Kyla oder Aline nicht beim nächsten Mal mitkommen wollen? Du weißt doch, wie schnell sich sowas herumspricht, oder nicht? Weißt du, was im Ramsay-Clan gerade so geredet wird?«

»Was?« Aline ... hmm ... eine solche Möglichkeit hatte sie nicht in Betracht gezogen. Gracie würde das Grant-Land niemals verlassen, und Kyla? Sie war mehr wie ihr Vater als ihre Mutter. Eliza, die Jüngste, war mehr wie Tante Maddie.

»Ach, dann hast du wohl noch nicht gehört, dass wegen deiner Tante Gwyneth jetzt ihre drei Töchter Molly, Maggie und Sorcha zu Kriegerinnen ausgebildet werden wollen.«

»Das stimmt doch gar nicht. Molly und Sorcha sind gute Bogenschützinnen, das stimmt, aber sie haben keine Lust, mit den Kriegern zu ziehen. Sie reisen lieber mit ihrer Mutter und ihrem Vater. Und Maggie hat das Land der Ramsays noch nie gern verlassen.«

Sie runzelte die Stirn und ging das alles im Geiste durch. Nach all ihrer harten Arbeit hatte sie geglaubt, die anderen Grants würden sie für würdig halten, in die Garde aufgenommen zu werden. Aber ihr Stiefvater hatte ihr einmal erzählt, dass viele Männer nicht glaubten, dass eine Frau in den Kampf ziehen sollte. Waren sie etwa alle so engstirnig?

»Aber ...«

Magnus beugte sich vor und flüsterte ihr ins Ohr. »Nimm mich beim Wort. Ob du mir nun glaubst oder nicht, es gibt einige Krieger, die glauben, dass ein Mädchen hinter den Herd gehört und nicht ans Schwert. Du musst selbst entscheiden, wie du auf unserem kleinen Ausflug damit umgehen willst. Denn dass du einen Umgang damit finden musst, ist absolut sicher.« Er ging zurück in Richtung Bergfried, drehte sich aber um, als er sein Pferd erreichte, hob bedeutungsvoll den Finger und sagte: »Und wehe du trittst mir jemals dahin, wo es wehtut.«

Schon verstanden, dachte sie bei sich und beschloss, die Angelegenheit mit ihrem Stiefvater zu besprechen. Wenn es eine besondere Technik gab, einen Burschen aufzuhalten, musste sie sie lernen.

Ein Gedanke kam ihr in den Sinn. »Wo willst du hin?«

Magnus tätschelte sein Pferd, bevor er sich wieder zu ihr umdrehte. »Ich gehe zu unserem Laird.«

»Warum?« Eine gewisse Angst machte sich in ihr breit, als sie seine Absicht erkannte. »Du hast doch wohl nicht vor, ihn mit Neuigkeiten über diesen kleinen Vorfall zu belästigen?«

»Und ob. Jemand hat auf unserem Land auf dich geschossen, auf unserem Land! Er muss sofort davon erfahren, und obwohl ich die Lage für halbwegs sicher halte, würde ich vorschlagen, dass du erst mal mit mir kommst.«

Sie erreichte Magnus und ergriff seinen Oberarm. Er zog eine Augenbraue hoch, aber sie wich nicht zurück. »Bitte, Magnus. Sag es nicht unserem Laird. Wenn du es tust, wird er mir nie erlauben mit dem Trupp zu gehen.«

»Mädchen, es ist seine Entscheidung.«

»Aber ich habe ewig an meiner Treffsicherheit gearbeitet. Ich verdiene das. Außerdem sind du, ich und Jake die Einzigen, die MacNiven besser kennen. Jake kann nicht gehen, also muss ich. Bitte ruinier mir das nicht.«

Magnus stöhnte auf. »Ich bin dir und unserem Laird gegenüber verantwortlich. Nichts anderes. Ich muss tun, was mir aufgetragen wurde.«

»Dann sag es Jake. Er wird eines Tages der Chief hier sein. Frag ihn um Rat, aber sag es bitte nicht seinem Sire. Ich flehe dich an ...«

Magnus bestieg wortlos sein Pferd, dann drehte er das Tier, um sich ihr zuzuwenden. »Aye, ich bin einverstanden, zuerst mit Jake zu sprechen, aber wenn er sich entscheidet, zu seinem Sire zu gehen, werde ich nicht versuchen, ihn aufzuhalten. Ich werde dich beobachten, wie es mir aufgetragen wurde, aber du solltest ein bisschen aufmerksamer sein, was so um dich herum passiert. Ich gehe nicht eher, bis du auf dein Pferd gestiegen und mir gefolgt bist. Du solltest nicht alleine hier draußen sein.«

Sie hob einen Stock auf, brach ihn und schleuderte ihn frustriert über das Feld, bevor sie auf ihr Pferd stieg und ihm folgte, wie ihr geheißen.

Denen würde sie es schon noch zeigen. Es wurde Zeit, ihnen mal eine Lektion zu erteilen, was ein Mädchen so alles kann.

Und ihnen beizubringen, dass sie besser ihre Hände von ihr fernhielten.


Kapitel Zwei

Magnus versuchte mit größter Mühe, sein hämmerndes Herz zu beruhigen, als er über die Wiese ritt. Er wollte niemandem gegenüber zugeben, wie erschüttert er von dem Angriff auf Ashlyn gewesen war. Schuldgefühle überrollten ihn wie eine Walze, denn er konnte die Wahrheit nicht länger vor sich selbst verbergen. Er hatte Gefühle für die Kleine.

Ja, sie war schon lange bei den Grants, aber er hatte ihr zuvor keine große Beachtung geschenkt. Erst seit dem letzten Mond oder so hatte sie seine Aufmerksamkeit auf sich gezogen. Sie war eine zähe Maid, stark und gut ausgebildet, und sie hatte hervorragende Arbeit geleistet, als sie Jakes Angetrauter Aline half, aus dem Bergfried zu entkommen, wo sie von Ranulf MacNivens Kompagnon gefangen gehalten wurde.

Aber er fühlte sich schuldig wegen der Liebe zu seiner süßen Frau. Oh, wie er sie geliebt hatte, aber sie hatte ihn vor fast zwei Jahren verlassen. Nun, sie hatte ihn natürlich nicht freiwillig verlassen, und viele Mütter starben bei der Geburt, aber warum hatte der Herr ihm seine noch so junge Familie weggenommen?

Rhona war nicht so tapfer und eigenständig gewesen wie Ashlyn. Sie hatte sich in allem auf ihn verlassen. Er vermutete, dass er sich deshalb zu Ashlyn hingezogen fühlte. Obwohl er sich geschworen hatte, nie wieder zu heiraten, hatte der Gedanke daran plötzlich wieder an Reiz gewonnen, und das hatte mit einem gewissen unabhängigen jungen Mädchen mit rehbraunen Augen zu tun.

Er fand diese Unabhängigkeit verführerisch. Na ja, die, und ihre üppigen Kurven, die wie gemacht schienen für seine Hände. Sie war eine stattliche und üppige Schönheit. Das komplette Gegenteil der zierlichen, blonden Rhona. Ashlyns Haar hatte ein temperamentvolles Braun, kräftig und voll, weil sie es die meiste Zeit offen trug, anstatt es zu einem Zopf zu flechten. Sie machte sich nichts aus Sitten und Gepflogenheiten.

Er vermutete, dass Ashlyn ihn nicht haben wollte, aber ein Mann durfte ja wohl noch träumen.

Als sie die Ställe erreichten, wartete Ashlyn nicht darauf, dass er ihr beim Absteigen half - sie sprang ab und eilte davon, bevor er auch nur in ihre Nähe kommen konnte.

Er schüttelte den Kopf. Das Mädchen war so unnahbar wie eine Brombeerhecke. Ob sie wohl mit irgendwelchen Geistern aus ihrer Vergangenheit zu kämpfen hatte? Jeder wusste, dass Caralyn und ihre Töchter sich dem Clan Grant angeschlossen hatten, nachdem sie vor einem bösen Mann geflohen waren. Gracie war zu jung gewesen, um sich an das Leben vor dem Clan Grant zu erinnern, aber Ashlyn erinnerte sich bestimmt.

Plötzlich sah er in seiner Beschützerrolle einen neuen Sinn. Er würde herausfinden, welchen Ballast sie mit sich herumschleppte, und wenn es zehn Monde dauerte. Vielleicht konnte er dem Mädchen helfen, wenn er wusste, was sie plagte. Er sah ihr nach, wie sie mit hoch erhobenem Kinn davonschritt und all die Männer ignorierte, die ihr bewundernde Blicke zuwarfen.

Jake schritt vom Übungsplatz her auf ihn zu. »Magnus, ist etwas mit meiner Cousine passiert? Ihr wirkt beide etwas angespannt.«

»Ach, du kennst Ashlyn, sie ist ein stures Mädchen. Ein paar verirrte Pfeile auf dem Schießstand. Sie glaubt, es war nichts, aber ich glaube, sie war das Ziel. Ich habe mich geweigert, sie da draußen allein zu lassen, und ... naja, sagen wir, sie ist nicht gerade erfreut darüber.«

»Verirrte Pfeile? Wer würde denn auf sie schießen? Wenn sie wirklich das Ziel war, ist die Lage ernst. Ich bin froh, dass du sie nicht da draußen gelassen hast, ungeachtet ihrer Befindlichkeiten.«

»Laut Ashlyn ist das schon einmal passiert, und sie meint, es liegt daran, dass es einigen Burschen nicht gefällt, dass sie auf dem Bogenschießplatz ist. Ich glaube, es war mehr als das. Die Pfeile waren zu nah. Ich habe ihr etwas zum Nachdenken gegeben.«

»Und das wäre?«, fragte Jake und verzog den Mund.

»Ich erwähnte, dass einige der Burschen nicht erbaut davon sind, dass ein Mädchen mit den Grant-Kriegern reist.«

Jake drehte ruckartig den Kopf in seine Richtung. »Du kannst von Glück reden, dass sie dir keine gelangt hat.«

»Oh, keine Sorge, das hat sie«, sagte er verschmitzt, »aber nur, weil ich sie gepackt habe, um sie aus der Schusslinie zu bekommen. Du weißt, dass sie es nicht mag, wenn man sie anfasst.«

»Aye«, sagte Jake und rieb sich das Kinn. »Wir müssen wissen, was sich auf dem Feld zugetragen hat, bevor wir sie nach Edinburgh schicken. Vielleicht hat mein Sire ja eine Idee.«

»Sie bat mich, es nicht deinem Vater zu sagen, nur dir.«

»Warum?« Jake verschränkte die Arme, während sein Blick Ashlyn folgte.

»Sie hat Angst, dass er sie dann nicht gehen lässt.«

»Und? Wenn ihr Leben in Gefahr ist, sollte sie sowieso hierbleiben.«

»Aber was ist, wenn die Person, die hinter ihr her ist, hier ist? Sie könnte bei uns sicherer sein. So ungern ich dem sturen Mädchen recht gebe, dieses Mal kann ich nicht anders.« Magnus starrte ihr nach und beobachtete den Schwung ihrer Hüften. Ashlyn hatte nicht diesen neckischen, frechen Einschlag, den so viele andere Frauen an sich hatten, die er kannte. Ihr Gebaren war entschlossen, ihre Bewegungen zeugten von Vertrauen in ihre eigenen Fähigkeiten. Und doch schätzte er sie als unschuldig ein, was den Umgang mit Männern und Frauen betraf, eine Unschuld, die ihn noch mehr reizte.

»Sie ist ein störrisches Mädchen, da hast du recht. Ich werde sehen, was ich herausfinden kann, und ich werde noch damit warten, es mit meinem Sire zu besprechen. Er hat in letzter Zeit schlimme Kopfschmerzen, sodass ich ihn lieber nicht belästigen möchte, wenn es nicht unbedingt nötig ist.«

»Ich danke dir.«

»Was bringt sie wohl dazu, mit den Wachen reisen zu wollen?«, fragte Jake.

»Ich vermute das Gleiche, was mich antreibt - der Wunsch, die Beste zu sein, es sich selbst zu beweisen. Sie ist einfach anders als die meisten Mädchen. Sie wünscht sich, mit den Männern zu reiten, und es gibt wahrlich nicht viele, die diesen Wunsch hegen.«

»Es ist mehr als das. Seit Ashlyn uns geholfen hat, Aline und die anderen Mädchen aus Gordons Burg zu retten, ist sie entschlossen, gegen Ranulf MacNiven in den Kampf zu ziehen. Nach all dem Blutvergießen und Tod sollte man meinen, sie würde nie wieder zurückwollen, aber sie ist so getrieben, als hätte sie einen persönlichen Rachefeldzug gegen ihn gestartet. Vielleicht liegt es daran, dass zwei der Mädchen von Burg Dubh noch vermisst werden? Als sie noch klein waren, wurden Ashlyn und Gracie von Caralyn geraubt.«

»Hat Aline dir etwas erzählt?«

»Nay. Sie hat sich mit den verschwundenen Frauen nicht vertragen, sagt, sie seien beide böse gewesen, aber sie wünscht den beiden nichts Schlechtes. Im Großen und Ganzen würde Aline es vorziehen, das alles hinter sich zu lassen. Sie hat keine Lust, hinter MacNiven herzujagen. Doch ich fürchte, Ashlyn wird nicht eher ruhen, bis sie ihn gefunden hat.« Er starrte seiner Cousine nach, die Hände in die Hüften gestemmt. »Glaubst du, eine unserer eigenen Wachen hat auf sie geschossen? Denn falls ja, müssen wir den Bastard finden und entlarven, bevor wir entscheiden, wer mitkommt und wer nicht. Er wird für seine Taten bestraft werden. Du weißt, wie mein Sire zu Männern steht, die Frauen angreifen.«

»Du meinst, falls wir gehen. Logan Ramsay ist noch nicht zurück.«

»Aber bald. Darauf kannst du dich verlassen. Wir hatten schon zweimal mit MacNiven zu tun, einmal auf dem Land der Ramsays und einmal hier. Er wird nicht aufgeben, und mein Sire und meine Onkel werden ihn nicht laufen lassen. Genauso wenig wie der König. König Alexander ist wütend, dass der Verräter einen anderen für seine Verbrechen hat hängen lassen. Er will, dass er für seine Vergehen zur Rechenschaft gezogen wird. Der Mann zwang meinen Cousin fast in eine Ehe, die er nicht wollte, und als die Verlobung abgesagt wurde, überzeugte er die Buchans, die Ramsays anzugreifen. Und das, nachdem er explizit vom König gewarnt worden war, es nicht zu tun.

»Jetzt haben wir Zeugen von MacNivens versuchtem Angriff auf die Grants. Onkel Logan ist zum König gereist, um ihn auf den neuesten Stand zu bringen und seine Anweisungen zu erhalten. Es besteht die geringe Möglichkeit, dass jemand anderes MacNiven erwischt hat, aber ich bezweifle es. Ich bin mir ziemlich sicher, dass es darauf hinausläuft, dass wir ihn selbst verfolgen müssen. Aber dazu müssen wir erst mal wissen, wo wir anfangen sollen.«

»Dann könnte Ashlyn auf unserer Reise ein wenig Ärger bekommen, es sei denn, wir finden den Narren, der auf sie geschossen hat.« Magnus zuckte mit den Schultern. »Aber irgendwie denke ich, dass sie damit schon fertigwerden wird.«

»Aye«, gluckste Jake. »Aber wirst du mit ihr fertig? Manchmal erstaunt mich die Weitsicht meines Vaters.«

»Weitsicht? Ich wünschte, er hätte sich einen anderen als Aufpasser für sie ausgesucht.« Er musste sich ein wenig wegdrehen, als er das sagte.

»Du kannst dir selbst etwas vormachen, aber mir machst du nichts vor«, flüsterte Jake und drückte die Schulter seines Freundes. »Mein Sire hat genau die richtige Person für diese Aufgabe ausgewählt. Ich wünschte nur, ich würde mitkommen können, um es zu sehen, aber Aline und ich müssen hier bei ihren kleinen Schwestern bleiben.«

»Das Mädchen wird es mir nicht leichtmachen, fürchte ich, aber ich werde mein Bestes tun, um dich und deinen Sire stolz zu machen.«

»Daran habe ich keine Zweifel.« Jake drehte sich auf dem Absatz seines Stiefels und machte sich auf den Weg zurück zu den Übungsfeldern. Die nächsten Worte sprach er über seine Schulter. »Ich muss zugeben, ich bin ein wenig neidisch auf deine Reise, also hoffe ich, du hast danach wenigstens ein paar gute Geschichten zu erzählen.« Es lag ein Lachen in seiner Stimme. »Bis dahin werde ich sehen, was ich über unseren anonymen Bogenschützen herausfinden kann.«

Magnus konnte sich keine Antwort einfallen lassen, bevor Jake außer Hörweite war. Aye, sein Freund hatte recht. Ashlyn würde ihn auf Trab halten und dafür sorgen, dass er stets auf der Hut war.

Sie würde eine Herausforderung sein, aber Magnus begann sich mit der Tatsache anzufreunden, dass er Herausforderungen liebte.

***

Sobald sie in der Nähe der Hütte ihrer Familie am See war, begann Ashlyn zu rennen. Sie befand sich am gegenüberliegenden Ende des Schwimmbereichs, den Alex dort angelegt hatte, nachdem er den schönen Badezugang seiner Schwester im Clan Ramsay gesehen hatte. Geschwisterzwist, hatte ihr Stiefvater es genannt.

Dies war Ashlyns Lieblingsplatz auf der ganzen Welt. Ihre Mutter und Robbie hatten die Hütte für sie vier hergerichtet, aber ihre Familie hatte sich vergrößert, und schon die ursprüngliche Unterkunft war zu klein gewesen, um Roddy und Padraig aufzunehmen. Robbies Brüder und ein paar Zimmerleute aus dem Clan hatten geholfen, zwei Anbauten zu errichten: ein neues Zimmer für Ashlyn und Gracie und eines für Roddy und Padraig. Roddy war allerdings in das Gebäude der Krieger umgezogen, und Padraig würde auch bald gehen.

Ashlyns Mutter, die von der renommierten Heilerin Lady Brenna Ramsay ausgebildet worden war, fungierte immer noch als Heilerin des Clans, was bedeutete, dass sie öfter als andere von zu Hause weg war.

Als sie auf die Veranda trat, die sie benutzten, um Fische zu räuchern und die Aussicht auf den See zu genießen, fiel Ashlyn auf, wie still es war. »Mama?« Sie trat ein und fand ihre Mutter beim Zurechtschneiden von Bandagen. Gracie, die ihr oft bei ihrer Heilarbeit half, stand an ihrer Seite.

»Einen schönen Tag wünsche ich dir, Ashlyn. Wie ist es dir auf dem Bogenschießplatz ergangen?«

Gracie blickte auf und lächelte, sagte aber nichts. Sie war nie eine große Rednerin gewesen. Die meiste Zeit verbrachte sie mit ihrer Mutter, denn das Grant-Mädchen, das ihr altersmäßig am nächsten stand, Kyla, war vom Temperament her ganz anders als sie. Ashlyn dachte, dass Eliza und Gracie sich sehr ähnlich waren, aber die zweitgeborene Tochter des Lairds war viel jünger - während sie sich gerade langsam zu einer jungen Frau entwickelte, ging Gracie schon auf einundzwanzig Sommer zu. Das war ein heiratsfähiges Alter, aber Gracie erwähnte derlei mit keinem Wort.

»War schon mal besser. Können wir reden?«

»Natürlich. Beunruhigt dich etwas?« Caralyn beendete ihre Arbeit und setzte sich an den großen Tisch in der Mitte der Kammer. Sie deutete auf den Stuhl gegenüber von ihrem. »Setz dich doch. Wir haben nicht viel miteinander gesprochen, seit du dich entschlossen hast, die Grant-Wachen bei ihrer Suche nach MacNiven zu unterstützen. Dass du dir keine Sorgen machst, wenn du als einzige Frau mit einer Gruppe von Männern reist?«

Ashlyn seufzte und ließ sich ärgerlich auf den Stuhl fallen. »Zumindest habe ich das nicht, aber es scheint, dass ich mir welche machen sollte.«

»Warum?« Sie griff hinüber und fuhr mit den Fingern durch Ashlyns lange Locken. »Ashlyn, wenn du dein Haar nicht flechten willst, musst du es wenigstens durchkämmen, sonst verfilzt es irgendwann.« Ashlyns Mutter ließ ihren Blick über ihre schmutzige und zerzauste Kleidung schweifen, sagte aber nichts.

Gracie umrundete den Tisch, um einen besseren Blick auf sie zu erhaschen. »Sie scheint sich im Dreck gewälzt zu haben«, sagte sie mit einem leisen Lächeln.

»Die Wahrheit ist, dass ich mich im Gras gewälzt habe, aber nicht aus freien Stücken. Jemand hat auf dem Bogenschießplatz Pfeile auf mich abgefeuert.«

»Was?« Caralyn sprang ruckartig von ihrem Stuhl auf, setzte sich dann aber wieder hin. »Irgendetwas sagt mir, dass ich sitzen bleiben sollte, oder war das schon das Ende der Geschichte?«

»Nay. Irgendjemand hat Pfeile auf mich geschossen, und einer hätte mich fast getroffen. Magnus kam dazu und warf mich auf den Boden, damit ich nicht getroffen wurde.« Sie rieb sich den Ellbogen und bemerkte erst jetzt, dass er ein wenig blutete.

Ihre Mutter griff nach einem Tuch und tauchte es in die Wasserschale, bevor sie die Wunde damit reinigte. »Erinnere mich daran, Magnus zu danken, ja?«

»Das ist schon mal passiert, Mama. Es gibt Burschen, die mich nicht auf dem Bogenschießplatz haben wollen. Ich glaube, die Absicht war, mich zu erschrecken, nicht mich zu verletzen, aber Magnus hat mir noch etwas anderes erzählt, das mich beunruhigt.«

»Ich wünschte, du würdest es unserem Laird sagen. Er muss es wissen, wenn jemand auf dich schießt.«

»Ich werde es Onkel Alex nicht sagen, sonst wird er mir nur befehlen, zu Hause zu bleiben, und ich bitte dich, weder ihm noch sonst jemandem etwas zu sagen. Das ist einzig und allein meine Angelegenheit.« Ashlyn verzog frustriert das Gesicht und sagte: »Es gibt Männer, die sich darüber aufregen, dass ein Mädchen als Kriegerin unterwegs ist. Magnus sagte mir, ich solle auf der Hut sein.«

Caralyn keuchte, und hielt sich die Hand vor den Mund. »Wir müssen es Robbie sagen.«

»Nein, ich will ihn da nicht mit hineinziehen. Das würde das Ganze nur noch schlimmer machen. Ich wollte nur deine Meinung hören.« Sie nahm das Tuch von ihrer Mutter und wischte damit die anderen Stellen in ihrem Gesicht ab, die es nötig hatten.

»Nun, keine Frau ist jemals mit den Grant-Wachen gereist«, sagte ihre Mutter. »Ich kann mir durchaus vorstellen, dass es einige gibt, die meinen, du gehörst da nicht hin.«

»Muss ich mir Sorgen machen, wenn du allein mit einer Gruppe von Männern reist, Ashlyn?«, fragte Gracie.

»Ich werde nicht allein sein. Jamie und Braden gehen mit. Sie werden auf mich aufpassen, genauso wie Magnus.«

»Du musst vorsichtig sein. Viele Männer glauben, Frauen existieren nur, um ihre Bedürfnisse zu befriedigen.«

»Dieser traurigen Wahrheit bin ich mir bereits bewusst, Mama, davon brauchst du mich nicht zu überzeugen.« Sie rollte mit den Augen und reichte ihrer Mutter das Tuch zurück.

»Und woher bitte weißt du das, Tochter?«, fragte ihre Mutter, als sie ihren Blick auffing. »Dein Stiefvater glaubt diesen Blödsinn nicht, und deine Onkel auch nicht. Ist etwas passiert, als du jung warst, von dem du mir erzählen musst? Wir haben das schon einmal besprochen, und du hast immer jegliche Misshandlung abgestritten. Hast du die Wahrheit gesagt?«

Mist. Sie hatte nicht vorgehabt, so offen zu sprechen. Es musste Magnus' Schuld sein, dass er ihren Verstand mit seltsamen Gedanken vernebelte. »Nein, Mama. Es ist nichts passiert.« Sie würde die Erinnerungen mit in ihr Grab nehmen. Ihre Mutter durfte es nie erfahren.

»Ashlyn? Das glaube ich dir nicht. Sag es mir, bitte.«

Ashlyn blickte zu ihrer Schwester hinüber, deren Blick alles auffing, was sich vor ihr abspielte. Sie hasste es, Gracie auf die Vergangenheit anzusprechen, denn sie war Gott sei Dank noch jung genug, um keine Erinnerungen daran zu haben. Es war das Beste für Gracie, wenn das auch so blieb. Sie teilte ihre Erinnerungen mit niemandem. »Ich habe dir schon einmal erzählt, dass ich gesehen habe, wie der grausame Wikinger dich geschlagen hat. Das ist der Grund, warum ich nicht zu heiraten wünsche.« Ashlyn wandte den Blick von ihrer Mutter und ihrer Schwester ab und hoffte, dass ihre Lüge nicht auffallen würde. Die Wahrheit war, dass sie in letzter Zeit häufig über Heirat und Kinder nachgedacht hatte, aber sie würde es nie jemandem gegenüber zugeben.

»Trotzdem hast du weiterhin Albträume.« Sie konnte an dem Blick ihrer Mutter erkennen, dass sie ihr nicht glaubte, aber Ashlyn konnte - wollte - ihr nicht geben, was sie wollte. Warum in der Vergangenheit herumwühlen? Robbie Grant hatte sie vor all dem bewahrt, und dafür würde sie ihn immer lieben. Gracie war so jung gewesen, dass sie sich nicht an ein Leben vor dem Clan Grant erinnern konnte, und obwohl Ashlyn sie dafür beneidete, war sie dankbar, dass ihre kleine Schwester ein mehr oder weniger unbeschwertes Leben führen konnte.

Ihre Mutter flüsterte: »Dann belassen wir es vorerst dabei. Aber eines Tages hoffe ich, dass du dich mir anvertrauen wirst. Sonst verfolgt dich deine Vergangenheit immer weiter.«

Ashlyn stand von ihrem Stuhl auf, damit sie ihrer Mutter nicht in die Augen sehen musste.

Wahrlich, ihre Erinnerungen verfolgten sie auf Schritt und Tritt. Sie hoffte, diese Reise würde helfen, ihrer Herr zu werden.


Kapitel Drei

Magnus schritt durch den Wald und begutachtete die Zweige um ihn herum, um welche zu finden, die die richtige Größe hatten. Sobald er eine Handvoll beisammen hatte, stapfte er aus dem Wald und geradewegs in den Strath. Er liebte es, mit seinen Hunden in das weite Tal zu gehen, wo sie frei laufen konnten. Die Bäume waren kahl und warteten wie jedes Jahr auf den ersten Winterschnee. Er fragte sich, ob Ashlyn die Tatsache bedacht hatte, dass, für den Fall, dass starker Schnee fiel, während sie in Edinburgh waren, sie die Highlands womöglich eine Weile nicht wiedersehen würde.

Seine Hunde erwarteten ihn bereits ungeduldig. Obwohl er die zwei Stöcke in entgegengesetzte Richtungen warf, jagten beide Hunde dem ersten hinterher. Er schüttelte den Kopf und kicherte über die Possen seiner Tiere.

»Mada, Sim, jagt gefälligst euren eigenen Stock!«

Sim schaffte es als Erster zum Stöckchen, das er hastig mit dem Maul packte, und rannte zurück zu Magnus. Mada schien vor Enttäuschung den Kopf hängen zu lassen, doch dann kam ihm scheinbar eine Idee, und er suchte das Gelände nach dem zweiten Stock ab, den sein Herrchen irgendwo anders hingeworfen hatte.

Sim ließ den Zweig zu Magnus' Füßen fallen, hechelnd und mit zur Seite heraushängender Zunge. Mada eilte kurz darauf herbei und ließ den mickrigen Stock, den sie aufgetrieben hatte, neben Sim fallen, der sich sofort bückte, um daran zu schnuppern.

»Immer im Wettstreit, nicht wahr?« Er hob zwei größere Zweige auf und schleuderte sie in dieselbe Richtung, und das Hundepaar lief eifrig hinterher.

Magnus setzte sich auf einen nahen Felsen und beobachtete seine beiden geliebten Tiere. Torrian Ramsay hatte sie nach Rhonas Tod als Welpen zu ihm gebracht. Die Intention seines Freundes war zweifellos gewesen, dass diese Hunde helfen sollten, Magnus' gebrochenes Herz wieder zu heilen. Damals schien das unmöglich, aber da seine Einsamkeit so augenfällig für jeden war, hatte er nachgegeben. Theoretisch hatte er zugestimmt, nur einen zu nehmen, doch Torrian hatte sich geweigert, die Geschwister zu trennen. Magnus hatte zwar gemurrt, aber am Ende hatte er doch beide Wolfshunde behalten. Jetzt konnte er nicht glücklicher sein, sie in seinem Leben zu haben. Die Hunde eilten mit den Stöcken herbei und setzten sich vor ihn, in Erwartung seines nächsten Kommandos. Magnus klopfte auf sein Bein, und die beiden stürmten links und rechts von ihm heran, um ihrer Lieblingsbeschäftigung nachzugehen; sich von ihm hinter den Ohren kraulen zu lassen.

Obwohl die Hunde nicht annähernd seine geliebte Frau ersetzen konnten, füllten sie doch eine Lücke in seinem Leben, gaben ihm einen Grund, jeden Tag aufzustehen, und brachten ihn sogar zum Lächeln. Nicht, dass es Magnus schwerfiel zu lächeln, er lächelte von Natur aus fast immer, aber mit den beiden Hunden um ihn herum, spiegelte sein Lächeln mehr seine tatsächliche Stimmung wider. Es war ihm sogar recht, dass Torrian ihm zwei aufgedrängt hatte, anstatt nur einen, denn so hatten sie wenigstens einander, wenn Magnus mit den Kriegern auf Reisen gehen musste. Es gab zwei Burschen in der Nähe, die sich um seine Hunde kümmerten, wenn er fort war, aber die beiden hatten immer noch einander, also hatte er selten ein schlechtes Gewissen, die Hunde daheim zu lassen.

Mada bellte und riss Magnus aus seinen Gedanken. Robbie Grant kam auf ihn zu. Er winkte Magnus zu, als er sich auf den Weg von seiner Hütte den Hügel hinunter machte, und die beiden Hunde liefen ihm freudig entgegen, da sie das freundliche Gesicht erkannten und vermutlich auf weiteres Ohrenkraulen spekulierten.

Magnus lehnte sich an den Felsen zurück und hoffte, dass die Sonne herauskommen und sein Gesicht wärmen würde. Die kalten Nächte des Highland-Winters hatten begonnen, obwohl der heutige Tag nicht allzu schlecht war. »Robbie, was führt dich vom Grant-Land in meine bescheidene Gegend?« Sein Lächeln reichte von einem Ohr zum anderen, denn er vermutete, dass dieser Besuch etwas mit seiner Ashlyn zu tun haben könnte.

Seine Ashlyn? Hatte er das wirklich gerade gedacht?

Robbie kam zu ihm herüber und ließ sich auf einen nahen Felsen plumpsen. »Eiskalt sind die Felsen an diesen Tagen bereits, nicht wahr, Magnus? Oder ist dein Arsch so stählern, dass du kein Gefühl mehr darin hast?«

»Aye, der Stein ist kalt. Das hält einen wach. Ich muss meinen Hunden immer einen Schritt voraus sein. Brauchst du Hilfe bei etwas? Muss wichtig sein, wenn du den ganzen Weg hierherkommst.«

»Ich bin hier, weil meine Frau mich geschickt hat. Es ist nicht so weit, nur den Hügel runter.«

»Lass mich raten. Ich wette, sie ist besorgt, weil Ashlyn mit den Kriegern ziehen will.«

»Ja, das ist sie, und ich ehrlich gesagt auch.« Robbie kratzte sich am Kopf. »Aber wir vertrauen dir, Magnus, und ich habe Caralyn gesagt, dass unser Laird die richtige Wahl für Ashlyn getroffen hat. Du wirst sie beschützen.«

»Was beschäftigt euch dann, wenn nicht ihre Sicherheit?«

»Caralyn macht sich Sorgen, wie Ashlyn dich behandeln wird.«

Magnus lehnte sich auf seine Ellbogen zurück und schaute grinsend in den Himmel. »Ich weiß deine Sorge zu schätzen, aber ich denke, ich kann mit einem kleinen Mädchen wie Ashlyn umgehen.«

»Oh, glaub mir, Ashlyn als klein und schwach zu bezeichnen, machen die meisten genau so lange, bis sie zum ersten Mal zu spüren bekommen, wie viel Kraft hinter ihren Schlägen steckt.«

Magnus setzte sich auf. »Welche Schläge?«

Robbie räusperte sich. »Ich möchte nicht viel über die Vergangenheit meiner Frau sprechen, aber so viel kann ich dir schon erzählen: Caralyn, Ashlyn und Gracie hatten mit einigen widerwärtigen Gestalten zu tun, bevor wir uns kennenlernten. Gracie erinnert sich an nichts, aber einige von Ashlyns Erinnerungen belasten sie immer noch.«

»Ich weiß, wir alle wissen, dass sie nicht gerne angefasst wird, und das respektiere ich. Gibt es noch mehr, was ich wissen sollte?« Magnus warf wieder mit den Stöcken, um die Hunde zu beschäftigen, und drückte sich dann auf den Felsen zurück.

»Sie wacht oft mitten in der Nacht von ihren Albträumen auf, und das kann oft schmerzhaft enden.«

»Schmerzhaft? «

»Na ja, sie schlägt dann wie wild um sich. Da du als ihr Beschützer wahrscheinlich in ihrer Nähe schläfst, will ich dich nur vorwarnen, dass sie, wenn sie aus einem ihrer nächtlichen Schrecken erwacht, ihre Fäuste gegen jeden schwingt, der ihr zu nahe kommt. Und ich kann dir aus Erfahrung sagen, dass hinter diesen Schlägen mitten in der Nacht eine gewisse Kraft steckt.«

»Und sie hat nie gesagt, was sie plagt?«

»Nay. Wir haben es oft versucht, aber sie schiebt es immer auf den Wikinger, der ihre Mutter angegriffen hat. Caralyn glaubt, es steckt mehr dahinter, und ich auch.« Er wischte sich mit einer Hand über das Gesicht. »Es ist furchtbar, das zu sehen. Sie fuchtelt wie wild mit den Armen herum, als würde sie jemanden erstechen wollen.«

»Teufel noch eins, wie kann das Mädchen dann ausgeruht sein, wenn ihr Schlaf ihr keine Erholung bringt? Passiert das oft?« Magnus konnte sich nicht vorstellen, wie es sein musste, jahrelang wiederkehrende Träume von ein und demselben Feind zu haben. Er schwor sich, die Wahrheit darüber herauszufinden, was Ashlyn zugestoßen war, aber hatte er eine Chance, wenn sie es weder ihrer Mutter noch ihrer Schwester erzählen würde?

»Kein Grund zur Sorge«, sagte Magnus. »Ich habe geschworen, Ashlyn zu helfen, und es stört mich nicht, wenn ich mal versehentlich eine von ihr kassiere. Wenn ich die Schläge von Jake und Jamie aushalte, dann...«

»Und die von Loki?«

»Aye«, lachte Magnus. »Und die von Loki natürlich. Die haben sich schon mehr als einmal gegen mich zusammengetan.«

»Stimmt, denn du bist älter, und du bist vor ihnen gewachsen, außerdem sind deine Arme so groß wie Baumstämme. Im Eins-gegen-Eins-Kampf hätten sie nicht lange durchgehalten, zumindest wenn du dich gewehrt hättest.«

Magnus lachte. »Es hat mich amüsiert, wie die drei versucht haben, mich gemeinsam zu Fall zu bringen. Aber dann wurden sie erwachsen, und ich musste zugeben, dass ich es mit dreien auf einmal nicht mehr aufnehmen konnte.«

»Das war eines von Jamies absoluten Höhepunkten«, sagte Robbie und grinste. »Er war überaus erfreut, dass sie dich endlich mal besiegt hatten.«

»Aye, aber Jake hat trotzdem versucht, mich allein zu schlagen. Und mit dem Schwert oder dem Bogen kann er das sogar, aber im Nahkampf hat er keine Chance.«

Robbie stand auf. »Stimmt, jetzt, wo du es sagst. Die Burschen haben jeden Tag versucht, dich zum Übungskampf zu animieren, nicht wahr?«

»Manchmal. Aber Rhona hat sich wegen der blauen Flecken Sorgen gemacht, sodass ich mich für eine Weile zurückgehalten habe.«

»Du vermisst sie immer noch furchtbar, was?«

Magnus seufzte. »Aye. Die Hunde leisten mir gute Gesellschaft, aber es ist nicht dasselbe.«

»Vielleicht solltest du darüber nachdenken, dir eine andere Frau zu suchen. Rhona wurde dir viel zu jung genommen. Ich kann mir nicht vorstellen, wie schwer es sein muss, sowohl seine Frau als auch seinen Sohn zu verlieren.«

Magnus stützte die Ellbogen auf die Knie und starrte auf den Boden. »Ich wünschte, ich könnte es wagen, eine andere zu lieben, aber die Wahrheit ist, ich habe Angst. Der Verlust war zu schmerzhaft, als dass ich ihn noch einmal ertragen könnte.«

»Ich hoffe, du empfindest mit der Zeit anders. Caralyn vervollständigt mich.« Robbie bürstete den Schmutz von seiner Kleidung.

Sie starrten beide auf die Hunde, die sich gegenseitig über die Wiese jagten. »Mylord ...«, setzte Magnus an.

»Magnus, ich bin nicht dein Herr, also schenk dir die unnötigen Förmlichkeiten.«

»Aye, aber dem Bruder des Laird gebührt ein gewisser Respekt. Also Mylord, ähm, Robbie, ich verspreche, Ashlyn vorsichtig zu behandeln. Und ihre Fäuste werden mich schon nicht verletzen.«

»Ihre Fäuste vielleicht nicht, aber ihre Mutter und ich halten ihre Zunge für mindestens genauso gefährlich. Sie kann manchmal etwas ... barsch sein.«

»Ich weiß die Warnung zu schätzen, aber ich wette, Ashlyn und ich werden gut miteinander auskommen.«

Magnus beschlich das Gefühl, dass sich diese Reise als recht interessant erweisen könnte.

***

Ashlyn schloss die Tür vor den Augen des Boten und drehte sich zu ihrer Mutter um. »Wir sollen rauf kommen, Onkel Logan ist hier.«

»Ich weiß, dass du aufgeregt bist, Ashlyn, aber du hättest den Boten ruhig ein bisschen besser behandeln können. Er ist den ganzen Weg hierher gereist, und das bei dem eisigen Wind.« Caralyn warf ihr einen strengen Blick zu.

Sie schwang die Tür weit auf, aber der Knabe war bereits auf sein Pferd gesprungen und davongeritten. »Verzeih mir, Mama. Ich habe nicht nachgedacht.«

»Glaub bloß nicht, dass du deine Manieren über Bord werfen kannst, nur weil du vielleicht mit den Männern reist. Ich habe dich zu einer anständigen Frau erzogen. Vergiss das nicht.«

»Aye, Mama. Willst du mit mir zum Bergfried gehen?«

Caralyn starrte ihre Tochter an, die Arme verschränkt. »Ich weiß nicht, was ich tun soll, Tochter. Wir sind sehr verschieden, obwohl ich dich deswegen nicht weniger liebe. Vielleicht sollte ich dich allein gehen lassen. Es würde mich nur beunruhigen, zu hören, was dein Onkel im Sinn hat.«

Ashlyn runzelte zuerst die Stirn, aber es stimmte, dass sie und ihre Mutter unterschiedliche Interessen hatten. Außerdem hatte sie gesagt, dass sie sie liebte. »Mama, ich muss wissen, dass ich deine Unterstützung habe, aber du musst nicht mit mir zum Bergfried gehen, wenn du lieber hierbleiben willst.«

»Wenn ich wüsste, welchen Gefahren du ausgesetzt sein wirst, könnte ich nachts nicht schlafen. Doch ich weiß, dass es das Beste für mich ist, dir zu erlauben, zu tun, was du tun musst.« Tränen trübten ihre Augen. »Ashlyn, ich wünschte nur, du würdest dich mir anvertrauen. Ich weiß, es gibt da mehr, als du mir sagst.«

»Mama, es geht mir gut. Mach dir keine Sorgen. Bitte.« Sie umarmte ihre Mutter, bevor sie ihren kleinen Tornister und ihren Umhang nahm. »Ich komme wieder.«

»Ich werde hier auf dich warten. Ich bin mir sicher, dass dein Vater da sein wird.« Sie umarmte Ashlyn, dann drehte sie sich um und nahm wieder auf ihrem Stuhl am Kamin Platz.

Ashlyn ging zur Tür hinaus in Richtung des kleinen Stalls, in dem sie ihre paar Pferde unterbrachten. Sie hoffte, dass Onkel Logan mit Antworten gekommen war. Die Sorge um die Mädchen, die von Burg Dubh verschwunden waren, hatte sie um den Schlaf gebracht. Zugegeben, Aline hatte gesagt, dass sie nicht die nettesten Leute waren, aber jeder verdiente es, in Sicherheit zu sein.

Was war mit Lorna und Cedrica geschehen? Was machte MacNiven mit ihnen?

Sie ritt zum Bergfried, den Kopf voll mit Gedanken an das, was kommen würde. Würde sie als vollwertige Kriegerin akzeptiert werden?

In der großen Halle angekommen, holte sie tief Luft und ging zur Kammer des Chiefs. Sie klopfte an und trat ein, als sie die Stimme ihres Lairds hörte.

Onkel Logan sprach sie zuerst an. »Guten Morgen, Ashlyn. Komm rein, setz dich zu uns und plaudere mit uns. Vielleicht hast du ja etwas hinzuzufügen.«

Sie setzte sich auf einen Schemel am Rande des Raumes und warf einen Blick auf die anderen Anwesenden. Einige hatte sie erwartet zu sehen; andere waren eine Überraschung.

Onkel Alex sagte: »Mädchen, bist du immer noch daran interessiert, mit unseren Wachen zu reisen?«

Sie nickte schnell. »Aye. Gibt es etwa Neuigkeiten?«

»Aye«, sagte Onkel Logan. »König Alexander will, dass MacNiven gefunden wird. Ich habe ihm versichert, dass die Grant-Krieger die Gegend bereits erfolglos abgesucht haben, also hat er darum gebeten, dass wir ein Sonderkommando abstellen, um den Bastard zu finden, wo immer er sich auch verkrochen hat. Selbst wenn das heißt, dass wir zurück nach Edinburgh und den Buchans müssen. Er sagte, er werde den Mann höchstpersönlich aufhängen, vor allem, nachdem der König gehört hat, was der Schurke Frauen und Kindern angetan hat.«

Jake stand auf und sagte: »Wir haben einen achtköpfigen Trupp ausgewählt, der Onkel Logan folgen soll. Jamie wird der Anführer sein, die anderen sind Magnus, Ashlyn, Braden, Art, Coll, Osgar und Tormod. Sollten wir wider Erwarten mehr benötigen, hält sich die Reserve schon bereit.«

»Gute Wahl, Chief«, kommentierte Onkel Logan schmunzelnd. »Ashlyn, Jamie und Magnus werden von unschätzbarem Wert sein, weil sie schon einmal mit dem Bastard zu tun hatten. Wir brechen im Morgengrauen auf, da wir möglichst weit nach Süden kommen wollen, bevor der Schnee zu tief wird. Haltet euch zum Aufbruch bereit. Irgendwelche Fragen?«

Onkel Logan musterte die Gruppe. »Ich möchte noch hinzufügen, dass ihr eure Familien auf die Möglichkeit vorbereiten solltet, dass wir, wenn wir mehr Zeit im Süden verbringen, auf dem Rückweg auf so viel Schnee stoßen könnten, dass wir bis zum Frühling nicht mehr zurückkommen.«

»Das Mädchen kommt mit uns?«, fragte Coll mit gerunzelter Stirn.

»Aye«, fügte Art hinzu. »Hält sie uns nicht auf?«

Osgar schnaubte. »So viel ist sicher.«

Alex Grant stand auf und starrte von oben auf sie hinab. »Ihr sprecht von meiner Nichte, die sich genauso hart da draußen vorbereitet hat wie jeder von euch. Der nächste Mann, der mein Urteil in Frage stellt, wird von seinem Auftrag entbunden und ersetzt. Jetzt frage ich noch einmal. Irgendwelche Fragen?«

Ashlyn schaffte es irgendwie, sowohl ihre Empörung als auch ihr Grinsen zurückzuhalten.

»Nay«, sagte Coll und sein Gesicht rötete sich.

»Nay, mein Laird. Ich danke Euch für den Auftrag«, sagte Tormod.

»Ich akzeptiere Eure Entscheidung, mein Laird«, fügte Art hinzu. »Verzeiht meine Respektlosigkeit.«

»Nay«, sagte Osgar. »Keine weiteren Fragen.«

»Gut. Macht euch bereit, euch bei Tagesanbruch an den Ställen zu treffen.« Onkel Logan nickte den Männern zu und entließ sie. Die Gardisten gingen alle, aber nicht ohne dass jeder von ihnen Ashlyn auf dem Weg nach draußen noch einen eindeutigen Blick zuwarf. Nur die Familie blieb im Raum - Ashlyn, ihr Stiefvater, Magnus, Jamie, Jake, Onkel Alex und Onkel Logan.

»Du hast Gwyneth zurückgelassen?«, fragte Onkel Alex.

»Aye, wir treffen uns mit ihr im königlichen Schloss. Sie ist zum Land der Ramsays geritten, um Sorcha und Molly zu holen. Mein Plan ist es, auf dem Weg nach Süden nach jedem Anzeichen von verdächtigen Aktivitäten Ausschau zu halten und nach Edinburgh zu reisen, wenn es nötig ist. Ich erwarte nicht, MacNiven dort zu anzutreffen, da ihn dort die halbe Stadt kennt, aber wir müssen für jede Möglichkeit offen sein. Es ist durchaus möglich, dass er Schutz bei Buchan gesucht hat.«

»Magnus ist als Ashlyns Beschützer eingeteilt?«, fragte Robbie und schaute sie an.

Jamie und Jake antworteten beide gleichzeitig. »Aye.«

»Hab ich eine Wahl?«, fragte Ashlyn.

Diesmal meldeten sich alle Männer im Raum zu Wort. »Nay.«

Alle, außer Magnus. Der lächelte nur still in sich hinein.


Kapitel Vier

Magnus blieb zurück, nachdem Ashlyn hinausgeeilt war. Er hatte eine Vermutung, wohin sie unterwegs war, sodass er sie in ein paar Minuten eingeholt haben würde. »Ich glaube, bei den anderen Wächtern werden wir auf ähnliches Unverständnis stoßen, und ich weiß nicht, wie Ashlyn damit umgehen wird. Aber ich werde dafür sorgen, dass sie sie nicht anfassen.«

»Das sehe ich auch so«, sagte Jake und nickte. »Ich glaube, unter den Wächtern braut sich etwas zusammen, obwohl ich nicht weiß, was. Ich möchte, dass jemand dabei ist, dem ich vertraue, um die Situation in den Griff zu bekommen.«

Robbie umklammerte Magnus' Schulter. »Du wirst alle Hände voll mit ihr zu tun haben, aber ich glaube, es wird eine interessante Reise werden.«

»Wenn ich nicht glauben würde, dass sie eine Bereicherung für die Suche sein könnte, würde ich sie nicht schicken«, sagte Alex. »Sie hat einen Instinkt, den wir als Männer einfach nicht besitzen. Das müssen wir uns zunutze machen. Und da es sich bei den Vermissten um Frauen handelt, können wir eine Frau dabei gut gebrauchen. Ich denke, es ist ein guter Plan.« Alex erhob sich von seinem Stuhl. »Ich wünsche euch viel Glück. Schickt einen Boten mit allem, was ihr herausfindet.«

Magnus sagte: »Aye, mein Laird. Wir werden erfolgreich sein. Jake, ich weiß, dass du frisch verheiratet bist, also geh und genieß die Zeit mit deiner Familie. Möge die Straße uns zusammenführen.«

Er verabschiedete sich und verließ das Haus, wobei er sich beeilte, sobald er an die frische Luft kam. Er hätte gewettet, dass Ashlyn zum Bogenschießen gegangen war, um ihren Fertigkeiten noch den letzten Schliff zu verleihen, bevor sie aufbrachen, und er fürchtete, einer der Gardisten könnte ihr gefolgt sein.

Er fand ein Pferd und machte sich auf den Weg zum Übungsplatz, nur um aus der Ferne einen Schrei zu hören. Sein Herz schlug ihm bis zum Hals, er schnippte mit den Zügeln und galoppierte los. Sobald er angekommen war, sprang er vom noch laufenden Pferd. Es dauerte nur wenige Augenblicke, bis er Ashlyn entdeckt hatte, die sich hinter einem großen Felsen am Rande des Feldes versteckt hielt.

»Was ist los?«, fragte er, keuchend vor Anstrengung. Er wusste, dass etwas passiert sein musste, weil sie so blass war. Weiß wie ein Leinentuch, und da sie eine Frau war, die die Natur liebte, waren ihre Wangen normalerweise rosig rot.

»Jemand hat wieder auf mich geschossen. Ich war am Üben, und ein Pfeil flog direkt an mir vorbei.«

»Wie knapp?«

»Er hat mich zwar verfehlt, aber ich habe ein unwohles Gefühl. Ich habe die Gegend nach den Bogenschützen abgesucht, aber sie müssen abgehauen sein, als sie dich kommen sahen. Zumindest war es nur ein Pfeil.«

»Sie? Es gab mehr als einen?«

»Nay. Ich glaube, nur einer. Warum bist du hier?«

»Weil ich sicher war, dass du hierherkommen würdest, und ich die Spannung im Raum zwischen Osgar, Tormod, Coll und Art gespürt habe.«

»Du denkst, einer von ihnen ist dafür verantwortlich? Aber sie haben keinen Grund, mir etwas anzutun. Schließlich wurden sie alle für diese Reise ausgewählt.«

»Mädchen, ich glaube nicht, dass es ihr Ziel ist, dir wehzutun oder dich zu töten. Ich glaube, sie wollen dich einschüchtern, damit du zu Hause bleibst. Der einzige Grund, warum dein Cousin zugestimmt hat, seinem Sire nichts zu sagen, ist, dass wir glauben, dass wegen dir der Schuldige hierbleiben muss. Wenn du den Auftrag ausschlägst, gibt es einige, die deinen Platz einnehmen könnten.«

»Wie dem auch sei, sie sind jetzt weg. Ich gehe zurück zum Training.« Sie sprang von ihrem Platz auf, schaute sich in den Bäumen um und schritt zurück zu ihrem üblichen Platz.

»Törichtes Mädchen!«, rief Magnus und schaffte es gerade noch rechtzeitig auf die Beine, um ihr zu folgen. Sobald sie die Mitte des Platzes erreicht hatten, hörte er genau das Geräusch, das er gefürchtet hatte: das Zischen eines Pfeils, der durch die Luft flog. Seine Reaktionen und Bewegungen waren durch die vielen Jahre als Krieger überaus gut geschult. Er stürzte sich auf Ashlyn, seine Arme schlossen sich um sie, um sie aus der Schussbahn zu reißen.

Ashlyns Reaktion war instinktiv. Sobald sie zusammen auf dem Boden aufschlugen, stieß sie nach ihm, obwohl sie ihn nicht bewegen konnte, weil er auf ihr lag. »Geh weg! Wie kannst du es wagen, mich anzufassen? Lass mich in Ruhe!« Sie trat und schubste ihn, so gut sie konnte, bis er schließlich von ihr herunterrollte.

»Dich in Ruhe lassen? Wenn ich dich nicht zu Boden geworfen hätte, hätte der Pfeil deinen Schädel durchbohrt.«

»Der Pfeil war nicht einmal in meiner Nähe, und du hast nicht die Erlaubnis, mich anzufassen. Du kannst mich anschreien oder schubsen, aber du wirst dich nie wieder so auf mich drängen!« Sie sprang wieder auf die Beine.

Er tat es ihr gleich. »Das werde ich machen, wann immer ich es für nötig halte. Ich kann nicht zulassen, dass du eine Dummheit begehst. Ob dein Angreifer vorhat, dich zu töten oder nicht, tut nichts zur Sache; du könntest so oder so dein Leben verlieren. Das ist meine Aufgabe als Grant-Wächter, und ich nehme sie nicht auf die leichte Schulter.«

Ashlyn war wütender auf ihn, als es die Situation verlangte, und er ertappte sich dabei, wie er darüber nachdachte, was Robbie zu ihm gesagt hatte. Irgendetwas hatte die Seele dieses Mädchens vernarbt und ihr Angst vor Berührungen gemacht. Sie war nicht weit weg von ihm, aber sobald sie seinen Kommentar hörte, kam sie sofort wieder auf ihn zu.

»Das wirst du nicht!«, brüllte sie. »Verstanden? Du kannst mich nicht anfassen, wann immer du es für nötig hältst.« Sie holte aus und erwischte ihn am Arm.

Magnus behielt seine Hände seitlich am Körper und weigerte sich, zurückzuschlagen. Er schlug keine Frauen.

»Darum wird kein Weg herumführen, und du solltest besser lernen, damit umzugehen, während wir unterwegs sind.«

»Nay, muss ich nicht. Rühr mich nicht an. Niemals. Hast du verstanden? Was glaubst du, wer du bist? Hast du den Wikinger in dir entdeckt, oder was?« Ihre Hände trafen wieder auf seine Brust und schlugen auf ihn ein.

Magnus merkte, wie die Tränen in ihr aufstiegen. Plötzlich war sie nicht mehr Ashlyn, die starke Bogenschützin; sie war ein kleines Mädchen, das gegen jemanden kämpfte, der größer und stärker war als sie. Ein nordischer Krieger vielleicht, oder ein anderer Dämon aus ihrer Vergangenheit.

Sogar ihre Stimme erreichte ihm ungekannte Tonlagen. »Lass mich in Ruhe. Fass. Mich. Nicht. An! Geh zurück in dein eigenes Land.« Tränen liefen ihr über die Wangen, als sie nach ihm schlug. Sie traf ihn, doch ihre leichten Hiebe vermochten kaum etwas gegen seine stählerne Brust auszurichten.

Magnus streckte seine Arme aus und flüsterte: »Nur zu, Mädchen. Lass alles raus. Lass die ganze Wut raus. Zeig's dem bösen Mann.«

»Nur weil du ein Mann bist, denkst du, du kannst mich anfassen, wie du willst. Das kannst du nicht. Ich werde es nicht zulassen. Mein Vater würde es nicht erlauben, wenn er noch hier wäre, aber er hat uns verlassen.« Ihre Fäuste trommelten weiter verzweifelt auf Magnus ein, Tränen liefen über ihre Wangen.

Magnus sagte nichts und ließ sie gewähren. Das hier war ein kleines Mädchen, das nach ihm schlug, nicht Ashlyn, die Kämpferin. Jemand hatte ihr Gewalt angetan, und er war entschlossen, herauszufinden, wer - aber zuerst würde er ihr die Gelegenheit geben, ihre Wut abzulassen.

Ihr Benehmen änderte sich schlagartig. Es war, als wäre sie aus einem Traum erwacht. »Warum? Warum lässt du mich dich schlagen? Stoppe mich. Ich sollte dich nicht schlagen.«

Aber sie schlug wieder zu, ein letzter, schwacher Versuch, ihn zu treffen, bevor sie schließlich den Tränen freien Lauf ließ. Sie sackte auf den Boden, stützte ihr Gesicht in die Hände und schluchzte, ihr ganzer Körper zitterte unter der Last ihrer Emotionen.

Magnus überprüfte noch einmal die Umgebung, um sicherzugehen, dass keine Gefahr mehr für Leib und Leben bestand, aber er war einigermaßen sicher, dass ihr Angreifer fort war. Wohin konnte er gegangen sein?

Er ließ sie weinen, in der Hoffnung, dass es ihr helfen würde, zu heilen. Schließlich setzte er sich neben sie und strich ihr eine Haarsträhne hinters Ohr.

Sie lehnte sich von ihm weg, richtete aber ihren Blick auf ihn. »Was tust du da?«

»Ich versuche, dir zu helfen. Das ist alles. Darf ich dich trösten? Willst du dich an meiner Schulter ausweinen?«

»Nay, und ich muss auch nicht getröstet werden.« Ihr finsterer Blick verriet ihm, dass sie es ernst meinte.

Wie anders sie doch war als seine Rhona, die es geliebt hatte, von ihm getröstet zu werden.

Er griff wieder nach dem verirrten Haar und flüsterte: »Ashlyn, das wird dir nicht wehtun. Du hast ein Blatt in deinem Haar.«

Sie erlaubte ihm diese kleine Berührung, und er konnte sehen, wie die Anspannung ihren Körper verließ.

»Wer war es, Ashlyn? Wer hat dir wehgetan?«

Sie schloss die Augen und zügelte ihr Schluchzen, doch an seine Stelle trat ein Schluckauf. »Niemand.«

»Das glaube ich dir nicht. War es ein Wikinger?«

»Magnus, als ich acht Sommer alt war, sah ich, wie ein Mann meine Mutter fast zu Tode prügelte. Ich versteckte mich hinter einem Felsen und brachte meine Schwester dazu, sich umzudrehen, aber ich konnte es nicht.« Sie starrte in die Bäume und wischte sich mit einem Leintuch, das sie aus ihrer Tasche gezogen hatte, die tränennassen Wangen ab.

Magnus flüsterte: »Ich wäre auch nicht in der Lage gewesen, wegzuschauen. Sei nicht böse auf dich, weil du zugeschaut hast; du warst zu klein, um ihr zu helfen. Hat er dich angefasst?«

Sie schüttelte den Kopf. »Er schlug ihr in den Bauch, dann ins Gesicht, dann zerrte er sie so schnell über den Steinstrand, dass es ihr die Haut vom Körper riss. Ich sah, wie sie versuchte, sich zu wehren, aber sie konnte es nicht. Es war, als ob sie nichts von dem spüren konnte, was er tat. Weißt du, was er mit ihr vorhatte?«

»Nay, aber ich glaube, ich kann es mir denken. Du brauchst es nicht zu erklären.«

Sie richtete ihren Blick auf den seinen, und in ihren braunen Augen lag eine Wut, die er noch nicht oft gesehen hatte. »Du denkst, er wollte sich an ihr vergehen, aber du ahnst wahrscheinlich nicht, dass er vorhatte, sie all seinen Freunden auf dem Schiff zu schenken, nachdem er mit ihr fertig war.«

Magnus griff nach ihrer Hand, aber sie zog sie zurück. »Mädchen ... wie kannst du all das wissen?«

»Weil ich damals schon alles über Sex wusste. Ich wusste, was es bedeutet, wenn ein Mann sich im Schritt reibt. Das taten mehrere von ihnen auf dem Langboot. Obwohl ich ihre Worte, die sie ihr zuriefen, nicht verstehen konnte, wusste ich ganz genau, was sie mit ihr vorhatten.«

»Aber das taten sie nicht, Ashlyn. Deine Mutter hat sie abgewehrt.«

Ihre Tränen kamen wieder. »Ich sah, wie er sie schlug, und ihr Kopf prallte gegen einen Stein, und sie bewegte sich nicht mehr. Ich dachte, sie sei tot. Dann bin ich zurück zu Gracie gelaufen, weil sie angefangen hatte zu weinen, und als ich zurückkam und um den Felsen herumspähte, waren da noch mehr Männer. Überall Männer. Sie verfolgten den Wikinger zurück zu seinem Schiff. Einer von ihnen war Robbie, aber ich wusste zu dem Zeitpunkt nicht, dass er dort war, um meine Mutter zu retten. Ich hielt ihn für einen weiteren Angreifer. Als ich sein großes Schwert sah, bekam ich Angst und rannte mit Gracie weg. Wir versteckten uns in der Nähe vom Strand. Ich hatte solche Angst, und wir hatten kaum etwas zu essen.«

»Aber deine Mutter hat überlebt, und du und Gracie auch.«

»Aye, das hat sie. Sie ist eine starke Frau. Nun weißt du, was mich bedrückt, dann haben die ganzen Fragen hoffentlich ein Ende.«

»Aye, ich kann verstehen, was das mit einem machen muss.«

Sie erhob sich von ihrem Platz und ging hinüber, um ihr Pferd zu streicheln.

Magnus half ihr beim Aufsitzen, und als sie ihr Pferd umdrehte, stellte er sich vor sie.

»Ashlyn, wenn du bereit bist, mir von dem Mann zu erzählen, der dich berührt hat, werde ich bereit sein, zuzuhören.«

Sie runzelte die Stirn und warf ihm einen strengen Blick zu, bevor sie mit den Zügeln ihres Pferdes schnippte und in Richtung des Sees davongaloppierte.

Sie machte ihm nicht das Geringste vor.

***

Ashlyn beschloss, Effie zu besuchen, Alines Freundin und eine weitere ehemalige Gefangene auf Burg Dubh, um zu sehen, ob sie sich an weitere Informationen über MacNiven erinnerte. Magnus hatte sie in mehr als einer Hinsicht beunruhigt. Erstens: Wie hatte er erraten können, dass mehr hinter ihrer Geschichte steckte? Natürlich würde sie ihm nie den Rest erzählen. Sie hatte es nie jemandem erzählt.

Aber was sie am meisten beunruhigte, war ihre Reaktion auf ihn. Instinktiv hatte sie ihm erlaubt, sie zu halten, bis ihre Tränen versiegten. Tatsächlich hatte sie sich auf den Boden geworfen, um den Impuls zu bekämpfen. Und er hatte sie berührt ... mehr als einmal. Er hatte sie berührt, und sie hatte es überlebt. Sie hatte sogar fast gewollt, dass er ihre Wange berührte. Ja, als er das Blatt aus ihrem Haar entfernt hatte, hatte sie gegen den Drang angekämpft, sich an ihn zu lehnen.

Was war nur mit ihr los?

Vergiss es. Es gab wichtigere Dinge, um die sie sich kümmern musste. Zuerst beschloss sie, so viele Informationen wie möglich über MacNiven und seinen verachtenswerten, wenn auch glücklicherweise toten Verbündeten Hew Gordon herauszufinden. Dann musste sie ihren Tornister packen.

Sie hatte ihn bereits fünfmal gepackt, aber ein weiteres Mal würde nicht schaden, nur um sicherzugehen, dass sie nichts vergessen hatte. Aye, Magnus war heute unwichtig.

Vor Effies Häuschen war bereits ein zweites Pferd angebunden. Kaum hatte sie an die Tür geklopft, wurde sie von Maisie und Morna aufgerissen, die ihr beide kichernd entgegenliefen. Alines kleine Schwestern hatten sich bemerkenswert gut von ihrer Tortur auf Burg Dubh erholt. Sie liebte es, den Mädchen beim Spielen zuzusehen, genau wie damals, bei ihren jüngeren Brüdern. Ja, sie wollte ihre eigene Familie, aber wie? Würde sie jemals in der Lage sein, ihre Ängste loszulassen? Würden ihre Albträume jemals aufhören? Gab es einen Mann, dem sie vertrauen konnte?

»Ashlyn, komm doch rein«, sagte Maisie, als die beiden Mädchen bereits ihre Hände ergriffen hatten und sie ins Haus zerrten.

Nachdem sie die Tür hinter sich geschlossen hatte, hob Ashlyn die Mädchen einzeln hoch und drehte sie im Kreis, bevor sie sie absetzte, und sobald sie Maisie zu Boden gelassen hatte, krabbelte Effies Tochter Una heran und wollte unbedingt auch an die Reihe. Als sie mit der Begrüßung der Mädchen fertig war, sagte Aline: »Mädels, spielt einen Moment mit euren Stofftieren. Wir müssen mit Ashlyn sprechen.«

Als die Kleinen ihre Spielsachen holten und zur Feuerstelle hinüberhuschten, setzte sich Ashlyn zu Aline und Effie an den Tisch.

»Jake hat mir erzählt, dass du morgen abreist«, flüsterte Aline. »Ich kann nicht glauben, dass das schon so bald passiert. Bist du nicht nervös als einziges Mädchen unter so vielen Kriegern?«

»Nay, ich kann auf mich selbst aufpassen. Ich bin gut mit dem Bogen, wenn auch nicht so gut wie Tante Gwyneth oder Molly und Sorcha. Aber ich hatte gehofft, ihr zwei könntet mir alles erzählen, was ihr über Ranulf MacNiven wisst.« Sie schaute von Aline zu Effie. »Woher hat Hew Gordon sein Vermögen?«

Aline seufzte, dann sagte sie: »Ich werde dir alles sagen, was ich weiß, und Effie kann vielleicht noch etwas hinzufügen. Hew erbte seinen Reichtum von seinem Vater. Er hatte zwei Säcke mit Geld unter den Dielen in seiner Kammer versteckt. MacNiven stahl den größeren der Säcke, prallgefüllt mit Münzen, und Hew war außer sich, obwohl er noch einen weiteren kleinen Sack versteckt hatte.«

»Und woher hatte sein Vater das ganze Geld?«

»Ich bin mir nicht ganz sicher, und ich glaube, Effie weiß es auch nicht.« Sie warf einen Blick auf Effie, die den Kopf schüttelte. »Aber im vergangenen Jahr hörte ich, wie Hew sich mit seinen Wachen darüber unterhielt, wie viel Geld er machen könnte, wenn er Konkubinen für alle Männer in den Highlands bereitstellen würde. Einer der Wächter erinnerte ihn daran, wie schleppend das Geschäft im Winter laufen würde, und so plante Hew, näher an die Lowlands zu ziehen, um der Kälte zu entgehen. Jemand, den er kannte, hatte einmal mehrere Frauen angeheuert, um Männer zu bedienen, und erzählte ihm, wie einfach es war, für gut aussehende Frauen an Geld zu kommen, wenn sie mit den Künsten der Verführung vertraut waren. Ich glaube nicht, dass das mit MacNiven abgesprochen war. Er wollte seinen ganzen Reichtum für sich behalten, anfangs war MacNiven lediglich als sein Leibwächter gedacht.«

»Ich habe oft gehört, dass er sagte, er würde uns ausbilden«, flüsterte Effie. »Mir läuft es eiskalt den Rücken runter, wenn ich daran denke, jede Nacht mit einem anderen Mann zu schlafen.«

»Aber wozu dann die kleinen Mädels?« Ashlyn warf einen Blick über die Schulter, um sich zu vergewissern, dass die Kinder sie nicht hörten.

Aline senkte die Stimme, den Blick auf ihre Schwester Maisie gerichtet. »Er hat sie behalten, um uns zu kontrollieren. Einer seiner Männer wies ihn darauf hin, dass manche Kerle junge Mädchen kaufen würden, aber Hew sagte, das würde er einem Kind nicht antun - sie müssten über vierzehn Jahre alt sein. Er sagte, er würde sie bis dahin behalten und immer neue heranzüchten. Er hatte Visionen von einem ganzen Schloss, das allein der Wollust der Männer gewidmet war. Wein, Whisky, Huren, was immer sie wollten.«

»Ashlyn«, sagte Effie, »ich ... ich habe mich bisher nicht stark genug gefühlt, zu fragen, aber warum bist du hinter diesem MacNiven her? Er und Hew haben sich ständig gestritten. Sie waren keine Freunde. Hew war derjenige, der die Frauen gestohlen hatte, nicht MacNiven. Ihm ging es nur um den Krieg und das Land. Er wollte die Macht über die Highlands und das Grant-Land.«

»Ranulf MacNiven war Chieftain auf seiner eigenen Burg, aber er griff meine Cousins, die Ramsays, an, obwohl König Alexander ihm befohlen hatte, es nicht zu tun. Bei dem Angriff wurde einer von Buchans Söhnen getötet, sodass der König den Angriff zum Hochverrat erklärte. Er verurteilte MacNiven zum Tod durch den Strang, aber es scheint, als hätte er den Platz mit einem anderen getauscht. Er floh in die Highlands, in der Hoffnung, dass er nie gefasst werden würde. Deshalb kannte ihn jeder auf Burg Dubh unter einem anderen Namen.«

»Bis Jake ihn erkannte.« Aline starrte auf ihre Näharbeit, mit einem entrückten Blick in ihrem Gesicht.

»Ja, das hilft mir zu verstehen, warum die Grant-Krieger ihn verfolgen müssen, aber warum musst du mitgehen, Ashlyn? Warum riskierst du alles, um ihn zu schnappen?« Effie trommelte mit den Fingern auf den Tisch.

»Weil mir die Dinge nicht gefielen, die ich hörte, als ich auf Burg Dubh spionierte. Ich hörte Gespräche, dass Hew einige Mädchen zu einem Freund geschickt hatte, weil er Angst hatte, die Grants würden angreifen und er könnte nicht alle rechtzeitig davonschaffen. Er hatte einer versprochen, dass sie sich um die anderen kümmern sollte. Und da Hew nun tot ist, wo sind dann Lorna und Cedrica? Ich glaube, MacNiven weiß, wo sie sind. Obwohl er Gordon nicht mochte, glaube ich, dass er alles, was er tat, genau beobachtet hat. Auch wenn ich sie nicht mochte, haben sie ein Recht darauf, ihr Leben selbst zu wählen und nicht gegen ihren Willen gefangen gehalten zu werden.«

Aline sagte: »Es klingt so, als ob jeder Mann Lorna und Cedrica für seine eigenen Zwecke benutzen wollte. Aber MacNiven muss gewonnen haben. Er muss wissen, wo sie sind.«

Ashlyn ergriff Effies Hand. »Verstehst du nicht, Effie? Ich muss das tun. MacNiven und seine Männer sind schlechte Menschen, und wir haben keine Ahnung, was er jetzt vorhat. Er mag vielleicht nicht direkt mit Hew Gordon und den Frauen zu tun gehabt haben, aber er könnte einige von Hews Plänen übernommen haben. Tante Gwyneth wurde vor vielen Jahren von Männern wie MacNiven fast in die Sklaverei verkauft. Vielleicht tut er gerade dasselbe mit Lorna und Cedrica. Wir wissen es nicht sicher, aber er flieht vor dem König, sodass ich vermute, dass er alles tun wird, um zu überleben. Wir müssen ihn aufhalten, und zwar schnellstmöglich.«

Aline und Effie ließen die Köpfe hängen, während sie alle auf die drei kleinen Mädchen starrten, die in der Ecke spielten. Einen Moment später flüsterte Aline: »Ich danke dem Herrn im Himmel für Jake Grant. Ich könnte mir kein schlimmeres Schicksal vorstellen.«

»Ich weiß, dass du Lorna und Cedrica nicht mochtest«, flüsterte Ashlyn, »aber ich werde nicht ruhen, bis ich sie gefunden habe. Sobald ich MacNiven aufgespürt habe, werde ich ihm einen Pfeil in sein schwarzes Herz jagen, für all den Ärger, den er meinem Clan bereitet hat.«


Kapitel Fünf

Magnus rieb sich die Müdigkeit aus den Augen, während er zu den Ställen ging. Normalerweise hatte er einen festen Schlaf, doch in dieser Nacht hatten ihm die Gedanken an das Mädchen mit den wunderschönen braunen Augen einen Strich durch die Rechnung gemacht. Sie hatte sogar etwas von ihrer Vergangenheit mit ihm geteilt, was ihn sehr erfreute. Es war der erste Schritt hin zu mehr Vertrauen zu ihm. Er würde weiter versuchen, ihre Mauer zu durchbrechen. Ashlyn stand neben ihrem Pferd und ordnete ihre Habseligkeiten für die Reise in den Satteltaschen. Er hielt es für das Beste, gleich mit ihr zu sprechen.

»Guten Morgen, Ashlyn.« Er hielt an, um den Hals ihres Pferdes zu streicheln.

»Guten Morgen. Ich brauche deine Hilfe nicht, ich schaffe das schon.« Ihr Blick fing seinen für einen Moment ein, bevor sie ihn wieder auf ihr Pferd richtete.

Es dauerte nicht lange, bis sie erkannte, dass besagte Mauer wieder firm an ihrem Platz zu sein schien. »Ich weiß sehr wohl, dass du auf dich selbst aufpassen kannst. Du brauchst mich nicht daran zu erinnern, aber vielleicht ist es das Beste für dich, das hierzulassen, bevor wir aufbrechen.«

»Was hierlassen?« Sie drehte sich um, um ihm ihre volle Aufmerksamkeit zu schenken, die Hände auf ihren vollen Hüften - oh, wie gerne er sich an ihnen festgehalten hätte.

»Deine Abneigung gegen Männer, oder vielleicht liegt es auch nur an mir. So oder so, ich muss auf dieser Reise in deiner Nähe bleiben, also lass deinen Frust am besten jetzt raus. Das wird unsere Reise deutlich einfacher machen.«

Er bemerkte ein wütendes Funkeln in ihren Augen, und er tat sein Bestes, um sein Grinsen zu unterdrücken, obwohl das schwer war, da er es so gewohnt war, stets ein Lächeln aufzusetzen. Von dem Drang, der sich in seinem Bauch bildete, laut loszulachen, als er den empörten Blick in ihren Augen sah, ganz zu schweigen.

Als er klein war, hatte er gehört, wie sein Vater seiner Mutter gesagt hatte, wie sehr er ihr Lächeln liebte, sodass er seitdem sein eigenes Lächeln geübt hatte, bis es ihm in Fleisch und Blut übergegangen war. Seine Mutter hatte ihm gesagt, dass ein Lächeln seinen Tag besser machen würde, und diesen Gedanken behielt er seit jeher im Hinterkopf.

»Ich habe keine Abneigung gegen Männer. Ich will nur nicht, dass man mich anfasst. Warum ist das für dich und die anderen so schwer zu verstehen? Behalte einfach deine Hände bei dir, dann werden wir gut miteinander auskommen.«

»Weil du eines Tages verstehen wirst, dass wir nicht alle darauf aus sind, dir wehzutun, Mädchen. Ich verstehe, dass einige Kerle, oder vielleicht sogar viele, dir in deiner Vergangenheit Schmerzen bereitet haben, aber ich nicht. Ich würde dir nie wehtun. Hoffentlich wirst du das eines Tages begreifen.« Magnus machte auf dem Absatz kehrt und ging in den Stall, um sein Pferd zu satteln.

Die Stallburschen waren beschäftigt, sodass er selbst sein Pferd für die Reise bereit machte. Auf dem Platz herrschte reges Treiben, da viele der Clanmitglieder gekommen waren, um ihnen alles Gute zu wünschen. Außerdem liebten es die jüngeren Burschen, den Kriegern zum Abschied über die Wiese hinterherzurennen. Jake, der Teil der Menge war, schlängelte sich zu Magnus durch.

»Bekommst du so früh am Morgen schon die Leviten gelesen, mein Freund?« Jakes Grinsen verriet Magnus, dass der andere Mann ihn beim verbalen Schlagabtausch mit Ashlyn beobachtet haben musste.

»Och, das Mädchen muss nur endlich lernen, mir zu vertrauen.«

»Wenn jemand sie dazu überreden kann, dann du. Aber sei vorsichtig. Ashlyn ist von Gwyneth ausgebildet worden, nach wie vor eine der Besten ...«

»Nicht nur eine der Besten, sondern die Beste, selbst nach all den Jahren. Und sie ist zudem eine verdammt gute Lehrmeisterin. Du hast ja gesehen, wie ihr Sohn auf Burg Dubh gekämpft hat.«

»Aye, aber das ist nicht das Problem. Ashlyn wurde im Schießen ausgebildet, aber von Strategie versteht sie nichts. Es beunruhigt mich auch, dass sie diese Mission zu persönlich nimmt. Was das mit ihrer Vergangenheit zu tun hat, weiß ich nicht, aber sei einfach vorsichtig.«

»Da könntest du recht haben. Sie ist fest entschlossen, ihn zu Fall zu bringen.«

»Wenn ich wirklich recht behalten sollte, fürchte ich, dass sie nicht in der Lage sein wird, ihren Bogen gerade zu halten, wenn sie MacNiven begegnet. Du erinnerst dich an Onkel Logans Geschichten, als Tante Gwyneth gegen den Mann kämpfte, der ihren Vater und ihren Bruder getötet hat ...«

Magnus seufzte. »Aye, Gwyneth war so aufgebracht, dass sie mehrmals das Ziel verfehlte. Ich habe sie darüber sprechen hören.«

»Und ich vermute, dass es Ashlyn genauso gehen könnte. Ich liebe meine Cousine. Wache gut über sie. Wenn sie in MacNivens Nähe ist und dem Bastard von Angesicht zu Angesicht gegenübersteht, könnte es um ihre Treffsicherheit geschehen sein.«

Er nickte. »Ich behalte das im Hinterkopf.« Sein Pferd war bereit und er führte es ins Freie. Jake folgte ihm zu der Gruppe, die sich vor den Ställen versammelt hatte. Er drückte Magnus die Schulter. »Viel Glück, mein Freund. Wenn jemand Ashlyn helfen kann, dann du.«

Magnus lachte. »Das werde ich, Mylord.«

***

Ashlyn zwang sich, Magnus, der neben ihr ritt, anzulächeln. Nachdem er sie vorhin zurückgelassen hatte, um zu den Ställen zu gehen, hatte sie über alles nachgedacht, was er gesagt hatte. Aye, Magnus war nicht derjenige, der sie gezwungen hatte, mit einem Aufpasser zu reisen. Der Mann hatte ein gutes Herz, das musste sie sich ab und zu vor Augen führen.

Sie wollte keinen Beschützer, aber Magnus würde wenigstens respektvoll mit ihr umgehen.

Die Abschiedsworte ihres Stiefvaters hatten sich nach ihrer Abreise in ihrem Kopf eingebrannt. »Ashlyn, sei nett zu diesen Männern. Sie werden an deiner Seite kämpfen. Du musst ihnen vertrauen, sonst bist du in Gefahr, wenn du in die Schlacht reitest.« Robbie hatte recht. Ihre Mutter hatte am Abend zuvor etwas Ähnliches zu ihr gesagt: »Du musst Magnus vertrauen. Wem sonst kannst du vertrauen? Jamie führt die Gruppe an, und dein Cousin Braden ist noch jung. Du brauchst jemanden, der dir stets zur Seite steht.«

Sie hatte argumentieren wollen, dass sie auf sich selbst aufpassen konnte, aber je weiter sie sich von den Grant-Ländereien entfernten, desto schwerer lastete die Wahrheit auf ihr. Sie waren nur zu acht. Nun, zehn weitere Wachen waren in der Nähe unterwegs und dienten sowohl als Späher als auch als Schutz, aber es gab sieben Männer, an deren Seite sie kämpfen musste, wenn der Ernstfall eintrat.

Sie war jetzt eine Grant-Wache - die erste Frau in ihrem Clan, der diese Ehre zuteilwurde. Ihre Aufgabe war es, für ihren König, ihren Clan, ihren Laird und ihre Kameraden zu kämpfen. Der Gedanke erfüllte sie mit Stolz. Sie schwor sich, nicht mehr mit Magnus zu streiten. Ihre Mutter hatte recht. Sie brauchte jemanden, dem sie vertrauen und auf den sie sich verlassen konnte, besonders wenn es Leute gab, die nicht wollten, dass sie mit den Wachen reiste, und Magnus war dafür die beste Wahl.

Magnus runzelte eine Braue. »Und, hat sich dein Zorn schon gelegt, Mädchen?«

»Aye.« Wie genau sollte sie ihren Gemütszustand erklären? »Ich habe mir geschworen, das Beste daraus zu machen. Außerdem vertraue ich darauf, dass du mir helfen wirst, sobald wir MacNivens Aufenthaltsort herausgefunden haben.«

»So ist es. Ich werde immer hier sein, um dir zu helfen, egal unter welchen Umständen.«

Nach diesen wenigen Worten senkte sich ein ruhiges Schweigen über sie, bis sie zur Mittagszeit anhielten, um sich zu erleichtern und etwas zu essen. Ashlyn war fest entschlossen. Sie schwor sich, die Gruppe nicht aufzuhalten, da sie wohl länger brauchen würde, um ihre Notdurft zu verrichten als die Männer. Ihre Mutter hatte ihr diesen Rat mit auf den Weg gegeben, bevor sie losgeritten war, und Ashlyn hatte verstanden, dass sie recht hatte.

Schließlich hatte sie ihre Brüder, Roddy und Padraig, dabei erwischt, wie sie im Schnee hinter der Hütte das Zielen übten, als sie vier und sechs Sommer alt waren.

Da erkannte sie die wahre Ungerechtigkeit ihres Frauseins. Die Männer konnten sich in weniger als einer Minute erleichtern. Genau deswegen hatte sie schon ein paar ihrer Lieblingsblätter in ihrem Beutel verstaut und würde so schnell gehen, wie sie konnte. Unter keinen Umständen würde sie als Letzte aus den Bäumen auftauchen, wenn sie anhielten. Diese Genugtuung, sich über sie beschweren zu können, würde sie ihren Kameraden nicht geben.

Sie eilte ins Gebüsch, ging aber nicht sehr weit hinein, da ihre Röcke ihre Scham verdecken würden. Sie beendete ihr Geschäft, hörte ein paar derbe Kommentare, die sie ignorierte, dann rannte sie zurück zu ihrem Pferd, nur um festzustellen, dass sie trotz allem die Letzte war, die wieder bei der Gruppe war. Sie starrte auf den Boden, tätschelte ihr Pferd und hoffte, dass niemand etwas zu ihr sagen würde.

Zumindest dieser Wunsch erfüllte sich. Es wurde nichts über ihre Zeit in den Büschen gesagt, aber die Männer hatten bereits ein anderes Gespräch begonnen. Sie musste mittendrin angekommen sein, denn Coll sprach lebhaft mit Jamie und stemmte eine Hand in die Hüfte.

»Sie muss sich einen Zopf binden, Jamie, und das weißt du auch. Wenn du eine Frau mitnehmen willst, soll mir das recht sein, solange sie nicht sofort als solche zu erkennen ist. Du weißt, dass die Reiver Jubelsprünge machen werden, wenn sie sehen, dass wir eine Frau dabeihaben.«

Coll warf einen verstohlenen Blick auf sie, bevor er sich umdrehte, um an seinen Sachen hinter dem Sattel herumzuhantieren.

Sie drehte ihren Kopf wieder zu Jamie, um seine Reaktion zu sehen. Ihr Haar zu flechten war eine lästige Pflicht, die sie hasste. Ihr widerspenstiges braunes Haar fiel ihr in wilden Wellen bis zur Taille, und es zu bändigen, war jedes Mal eine Mammutaufgabe. Ja, ihre Mutter hatte recht, dass sie es öfter kämmen sollte, wenn es nur nicht so lange dauern würde ... Sie hatte ihre Mutter angefleht, es ganz abzuschneiden, aber die hatte sich geweigert und gesagt, sie wolle Ashlyn nicht noch burschikoser wirken lassen.

Das war ein Begriff, den sie hasste. Wenn sie etwas nicht war, dann burschikos. Ihre Brüste waren groß, und ihre Hüften breit genug, damit eventuelle, zukünftige Kinder Rad schlagend ins Leben treten könnten, auch wenn wenig Speck auf ihnen war, weil sie immer so hart gearbeitet und geübt hatte. Wie konnte man sie mit einem Jungen verwechseln? Trotzdem hatte ihre Mutter ihre Eitelkeit so gekränkt, dass sie ihre Mähne nie schneiden würde.

Jamie bellte Coll an. »Dein Haar fliegt auch im Wind, Coll, also flichtst du dir jetzt entweder ebenfalls einen Zopf oder du hältst die Klappe. Sie kann selbst entscheiden, was sie tut.«

»Jamie, du weißt doch, wie wild die Reiver auf alles sind, was Brüste hat«, fügte Osgar hinzu. »Sie wird uns nur Ärger machen. Ich stimme Coll zu. Entweder wir flechten ihr die Haare zum Zopf oder wir schicken sie nach Hause.«

»Da haben sie nicht ganz unrecht, Jamie«, sagte Art.

Magnus antwortete: »Zopf hin oder her, sie kommt schon klar. Und jetzt hör auf, Unruhe zu stiften, Coll, und lass uns aufbrechen, bevor der Schnee kommt.«

Magnus hatte sie verteidigt, und ein Stück ihres Herzens schmolz dahin. Zumindest fühlte sich das Gefühl in ihrer Brust so an. Er hatte sich für sie eingesetzt, und er war weder ihr Cousin noch ihr Onkel. Wusste er, was das für sie bedeutete?

Jamie starrte die sieben an und wartete darauf, dass alle zuhörten. Ihr Cousin hatte eine unheimliche Fähigkeit, ohne Worte die Aufmerksamkeit der Leute zu erlangen.

»Ashlyn muss sich nicht die Haare flechten. Wenn jemand damit Probleme hat, dann reitet zurück, solange ich noch die Möglichkeit habe, die Wachen aus der Peripherie abzuziehen, bevor wir zu weit im Süden sind. Ihr habt eine Minute, um eure Entscheidung zu treffen. Steigt auf und schließt euch uns an, aber dann will ich keinen Ton mehr über ihre Haare hören.«

Sie hörte unverständliches Murren aus den Reihen der Männer, aber niemand machte Anstalten, den Rückweg anzutreten. Magnus stellte sich neben sie und half ihr beim Aufsteigen.

Die Reise verlief ohne Zwischenfälle bis zum nächsten Tag. Sie hatten die Klamm erreicht, die Ashlyn im Sommer immer so geliebt hatte. Der Pfad verlief links neben einer hohen Steinmauer, und rechts schlängelte sich ein kleiner Bach über die Felsen durch die Bäume. Es war ein schöner Anblick, aber ihr war schon immer aufgefallen, wie der Anführer der Gruppe immer nervös wurde, bevor er die Schlucht durchquerte. Viele Jahre waren vergangen, bevor sie verstand, warum.

Es war der perfekte Ort für einen Hinterhalt. Der Weg war schmal, und es gab keine Möglichkeit, irgendwohin auszuweichen. Es gab nur zwei Richtungen, in die man gehen konnte: vorwärts oder rückwärts. Die Reiver wussten es, jeder Clan wusste es, verdammt, wahrscheinlich wussten es sogar die Falken hoch über ihnen, weshalb eine ungemütliche Stille über die Gruppe hereinbrach, sobald sie in die Schlucht kamen. Jamie führte, hob aber den Arm, um den anderen zu signalisieren, dass sie ihre Pferde verlangsamen und ein wenig zurückfallen sollten. Er bewegte sich langsam vorwärts und versuchte, so wenig Lärm wie möglich zu machen.

Angst kroch in Ashlyn hoch, fast so, als würde jemand mit Fingern leicht über ihre Haut streichen und sich nach oben arbeiten. Sie konnten nicht nebeneinander durch die Gegend reiten. Jamie war der Erste, Magnus hinter ihm, dann Ashlyn, Braden, Coll, Tormod, Art und Osgar. Magnus hielt sich zurück und wartete auf ein Zeichen zur Entwarnung von Jamie. Sie erreichten eine Stelle, die vom Weg aus völlig versteckt war - der perfekte Ort für Angreifer, um sich auf die Lauer zu legen. Als sie sich aufrichtete und den Kopf neigte, um jedes Geräusch zu hören, war es still, bis auf den Ruf eines seltsamen Vogels.

Genau wie der von ihrem Onkel Logan. »Falle!«, rief sie.

In diesem Moment brach das Chaos los. Zwei Pferde schossen hinter den Felsen hervor und steuerten direkt auf sie zu. Jamie und Magnus zogen ihre Schwerter und stürmten geradewegs auf die Angreifer zu, wobei Jamie die Führung übernahm und Magnus das zweite Pferd ins Visier nahm. Ashlyn wich zur Seite und brachte ihren Bogen in Position, bereit, jedem dieser Bastarde ein zweites Loch zu schießen. Jamie und Magnus streckten die zwei Angreifer nieder, doch an ihre Stelle traten vier weitere Männer. Die Luft war erfüllt von gerufenen Befehlen, Gebrüll und Kriegsgeschrei, da die Pferde langsam, aber sicher auseinandergetrieben wurden. Sie schoss auf einen der Kerle, der auf Jamie zugeritten kam, und traf den Schurken mit einem Pfeil in den Bauch, woraufhin das Pferd des Reivers ins Straucheln kam und ihn in hohem Bogen abwarf.

Ein weiterer Krieger erschien in ihrem Sichtfeld, sodass sie schnell einen zweiten Pfeil einspannte. Der Bursche schrie das Einzige, was sie nicht zu hören gehofft hatte: »Schnappt euch das Weib!« Und er zeigte direkt auf sie.

Sie ließ die Sehne ihres Bogens los und hörte, wie der Pfeil kurz darauf mit einem dumpfen Geräusch einschlug, gefolgt von einem spitzen Schmerzensschrei, aber sie sah nicht, wo er landete. Ein Pferd kam von hinten und brachte seinen Reiter nahe genug heran, dass er sie bei der Taille packen und auf sein Pferd heben konnte. Allerlei Geschrei drang an ihre Ohren, aber der Aufprall war so hart, dass es ihr kurz den Atem raubte.

Zu panisch, um etwas zu sehen oder ihre Sinne richtig zu gebrauchen, hörte sie die Männer um sie herum - teils Freund, teils Feind - schreien.

»Ich hab sie!«

»Bringt sie hier raus.«

»Magnus, sie haben Ash!«

»Bringt sie zum Chief.«

»Jamie, sie kommen von allen Seiten. Das war ein Hinterhalt.«

»Ash, kämpfe! Wehr dich! Mach es ihnen nicht so leicht!«

Diese letzte Aussage kam von Magnus, und sie hätte ihm nicht mehr zustimmen können, aber erst musste sie ihre Panik besänftigen und ihren Verstand wieder zum Laufen bringen. Sobald sie sich wieder einigermaßen unter Kontrolle hatte, machte sie sich ein Bild von ihrer Situation, schätzte ihren Entführer und die Umgebung ein.

Sein Pferd trug keine Farben, und sie galoppierten über die Vorderseite der Schlucht, die in eine Wiese mündete. Bald galoppierten sie über ein weites Feld. Ihr Angreifer hatte sie mit dem Gesicht nach unten auf das Pferd geworfen, sodass sie darum kämpfte, sich aufzurichten, in der Hoffnung, eine Chance zu haben, sich vom Pferd zu stürzen oder ihn zumindest irgendwie aufzuhalten.

Das einzige Problem war, dass sie befürchtete, sie müsse sich übergeben. Sie wünschte sich, ihren Mageninhalt über die dünne Schneedecke, der den Boden bedeckte, zu erbrechen. Je mehr sich die Wirbelsäule des Pferdes in ihren Bauch grub, desto mehr wünschte sie sich, diesem Drang nachzugeben. Sie kämpfte mit aller Kraft gegen die Tränen an, die sich in ihren Augen sammelten. Das war ihr schlimmster Albtraum, und sie wusste nicht, was sie tun sollte. Alles, woran sie denken konnte, war, dass sie entführt worden war, um irgendwelchen Perversen als Lustobjekt zu dienen. Allein der Gedanke daran verursachte ihr Brechreiz.

Die Hufgeräusche von mindestens zwei weiteren Pferden hallten hinter ihr wider, und dann hörte sie das, was sie mehr als alles andere hören wollte: »Ash, reiß dich zusammen und kämpfe!«

Magnus. Sie streckte ihre rechte Hand aus und versuchte, an ihr Messer zu kommen, aber sie konnte es nicht erreichen. Ihre Haare flogen ihr wild im Gesicht herum und versperrten ihr die Sicht. Wie ihr Cousin Jake sagen würde; ihr Haar ist im Weg. Vielleicht hatten die Männer recht gehabt, auch wenn sie es nur ungern zugab. Sie packte das Bein ihres Entführers und biss ihn, so fest sie konnte, so fest, dass er brüllte und sie schlug, aber nicht bevor das Überraschungsmoment ihr einen Augenblick gab, sich gegen ihn zu stemmen und sich aufzusetzen.

Seine Faust erwischte sie im Gesicht, gerade als sie es fertiggebracht hatte, sich vor dem Narren aufzusetzen. Dann dröhnte das seltsamste Geräusch, das sie je gehört hatte, durch die Bäume.

Magnus.


Kapitel Sechs

Verdammt, Ashlyn, kämpf!

Das waren die einzigen Worte, die ihm in den Sinn kamen, als er Boden zu ihrem Angreifer gutmachte. Wenn er sie dazu brächte, sich aufzusetzen, könnte er springen und sie vom Pferd ziehen. Sie würden zwar beide recht unsanft auf dem Boden landen, aber immerhin würde sie frei sein.

Auf einmal brüllte ihr Entführer, als hätte er große Schmerzen, und Ashlyn drückte sich gegen ihn, um sich in eine sitzende Position zu bringen. Dann tat der Schurke etwas, was Magnus nicht ertragen konnte. Er schlug sie mit der Faust, direkt auf ihren Kiefer. Ein Brüllen entrang sich Magnus' Innerem - animalisch, wild, und wütender als jedes andere Geräusch, das er je von sich gegeben hatte - und er stürzte sich auf ihren Angreifer, beide Arme weit genug ausgebreitet, um sowohl seine Ashlyn als auch den Narren, der sie vom Pferd gerissen hatte, umzuwerfen.

Sie flogen in zwei verschiedene Richtungen, und das Pferd rannte in die Ferne davon. Glücklicherweise hielt Magnus den Reiver so fest im Griff, dass der mit ihm zu Boden ging, wo sie beide geräuschvoll landeten. Magnus wog genug, um dem wehrhaften Burschen den Wind aus den Segeln zu nehmen, was ihm genug Zeit gab, dem Bastard seine Faust ins Gesicht zu schlagen und ihm zwei Schläge in den Bauch zu verpassen, bevor er sich in einer gleichmäßigen Bewegung wieder aufrichtete und sein Schwert zückte.

Ihr Angreifer taumelte hoch und griff ebenfalls nach seinem eigenen Schwert, doch der Schlagabtausch war nur von kurzer Dauer, bevor es Magnus gelang, ihm sein Schwert ins Herz zu stoßen. Ashlyns Angreifer fiel zu Boden, Magnus rang nach Luft, dann zog er die Klinge heraus und wischte sie im Schnee ab, bevor er sie wieder in die Scheide steckte. Der Bastard hatte Ashlyn geschlagen, was dazu geführt hatte, dass er jeden Verstand verlor. Seine Reaktion war geblendet von Wut gewesen - die schlechteste Art, auf eine Katastrophe zu reagieren.

Aber das spielte keine Rolle. Der Bursche hatte Ashlyn mit der Faust ins Gesicht geschlagen.

Noch immer keuchend von der Anstrengung, drehte er sich um, um Ashlyn ausfindig zu machen, doch er sah nur noch eine schemenhafte Gestalt direkt auf sich zukommen. Im letzten Moment hielt er seine Arme hoch, als das Mädchen ihm entgegenstürzte und ihr die Tränen über das Gesicht liefen. Er hätte kaum schockierter sein können.

Er hüllte sie in seine warme Umarmung und war sehr zufrieden damit, wie sie sich in seinen Armen anfühlte. Es war, als ob sie dort hingehörte.

Sie lehnte sich zurück und murmelte: »Ich danke dir, dass du mir nachgeritten bist. Ich weiß nicht, was ich getan hätte, wenn, wenn ...«

Er legte einen Finger an ihre Lippen. »Sei still. Es ist nicht passiert und der einzige Grund, warum ich dem Ganzen ein Ende setzen konnte, war, dass du dich gegen ihn gewehrt hast. Einer deiner berühmt-berüchtigten Nussknacker?« Er grinste von Ohr zu Ohr, während er ihr die Tränen von den Wangen wischte.

»Nay, ich habe ihn gebissen. Nur so konnte ich mich aufsetzen. Und ich muss mein Haar flechten. Es war überall, vor allem im Weg. Ich sollte alles abschneiden, so widerspenstig wie es ist.«

»Dein Cousin ist im Anmarsch.« Er drehte den Kopf zur Seite und zeigte damit an, dass Jamie fast bei ihnen war. »Ich werde es dir später flechten. Ich habe es jeden Abend für Rhona gemacht.«

Sie trat von ihm weg, bevor Jamie sie erreichte. In der Ferne konnte Magnus sehen, wie Braden gerade die Pferde eintrieb, die auf einer versteckten, vom Schnee befreiten Fläche grasten.

»Warst du erfolgreich, Magnus? Der Rest ist weg, obwohl sieben ...«, er blickte prüfend über Magnus' Schulter, »… acht jetzt tot sind. Sie trugen keine Farben, aber sie waren eindeutig auf Ashlyn aus.«

Ashlyn ließ den Kopf hängen, offensichtlich immer noch erschüttert von dem Aufruhr. Obwohl sie als kleines Kind schon viel gesehen hatte, hatte sie doch ein relativ behütetes Leben innerhalb der Burgmauern geführt. Hatte ihr Laird einen Fehler begangen, indem er sie mitgeschickt hatte? Nein. Magnus war überzeugt, dass sie ihren Wert noch bald genug unter Beweis stellen würde.

Jamie neigte den Kopf zu seiner Cousine. »Gute Arbeit, denjenigen auszuschalten, der sein Schwert direkt auf meinen Bauch gerichtet hatte, Ashlyn. Mit den beiden wäre ich nicht fertiggeworden.«

Ashlyn murmelte etwas, das so klang wie »Gern geschehen«, aber ihre Worte waren kaum zu verstehen. Es fiel ihr immer noch schwer, sich zu beruhigen. Braden brachte die Pferde herüber, woraufhin Magnus Ashlyn zu ihrem Pferd führte und sie auf den Rücken des Tieres hievte, ohne ihr die Gelegenheit zu geben, sich darüber zu beschweren, dass sie keine Hilfe brauchte. Er bewunderte Ashlyn für ihre Unabhängigkeit und ihre wilde Ader, aber dies war nicht die Zeit für Halsstarrigkeiten.

Glücklicherweise war sie offenbar derselben Meinung wie er, denn sie diskutierte nicht, sondern lenkte wortlos ihr Pferd zurück zur Klamm.

»Gibt es weitere Verletzungen bei unseren Männern?«, fragte Magnus, als er sein Pferd bestieg, den Blick auf Ashlyn gerichtet. Er befürchtete, dass sie in ihrem jetzigen Zustand vom Pferd stürzen würde, aber zu seiner Überraschung saß sie so aufrecht im Sattel wie einer ihrer Pfeile.

»Nay«, sagte Jamie. »Vier Wachen waren nicht weit entfernt und haben sich uns sofort angeschlossen, als sie die Rufe gehört haben. Ich habe den Rest losgeschickt, um nach einer Lichtung zu suchen. Ich glaube, dass es da vorne eine Höhle gibt, die ein guter Platz für uns sein wird, um die Nacht dort zu verbringen. Zu dieser Jahreszeit sollte es hier eigentlich ruhiger zugehen. Die meisten Reiver ziehen nach Süden, um dem Schnee zu entkommen.«

Braden reichte Ashlyn ihren Bogen zurück, und die vier ritten gemeinsam weiter.

»Ashlyn, geht es dir gut?«, fragte Magnus nach einem Moment.

»Aye.« Doch mehr bekam er von ihr nicht zu hören.

Der Vorfall hatte sie mit Sicherheit erschüttert. Magnus senkte seine Stimme, in der Hoffnung, dass Ashlyn ihn nicht hören würde, und sagte: »Der Bastard hat ihr mit der Faust ins Gesicht geschlagen. Das gibt morgen früh wahrscheinlich ein ganz schönes Veilchen.«

»Damit wird sie schon fertigwerden. Ich finde es nicht gut, dass sie so nah an sie herankommen konnten. Wir haben eine Fehlentscheidung getroffen. Darüber müssen wir nach dem Essen sprechen.«

Als sie zurückritten, erregte ein Flattern über ihnen ihre Aufmerksamkeit, aber Ashlyn reagierte zuerst, spannte blitzschnell einen Pfeil ein und erwischte eine Ente, die über sie hinwegflog. Der Körper des Vogels landete neben Braden.

»Wie gerufen. Da liegt unser Abendessen«, grinste Braden. »Was die anderen wohl essen? Um diese Jahreszeit gibt es nicht viele Kaninchen.«

Ein paar weitere Enten folgten der anderen im Flug, woraufhin Ashlyn noch eine zu einer unfreiwilligen Landung zwang.

»Verdammich!«, sagte Braden. »Ich bin froh, dass du bei uns bist, Ashlyn. Ich hätte die niemals getroffen.«

Braden holte beide Vögel und hängte sie an seinen Sattel, während die anderen weitertrabten und nach einem Zeichen ihrer Kameraden Ausschau hielten.

Braden deutete auf eine Lichtung abseits des Hauptweges, wo die Pferde vor einer Höhle angebunden waren. Nachdem sie ihre Pferde in den Büschen angebunden hatten, machten sie sich auf den Weg in den Unterstand. Die anderen vier Burschen standen drinnen, die Arme verschränkt, als wären sie bereit für einen Streit. Coll ergriff zuerst das Wort, aber Magnus hielt eine Hand hoch, um ihm Einhalt zu gebieten. Er nahm die beiden Enten von Bradens Pferd und hielt sie für alle sichtbar hoch.

Colls Gesicht leuchtete auf. »Och, Braden, gut gezielt! Die werden heute Abend ein leckeres Mahl abgeben. Ich dachte schon, wir müssen uns mit Haferkuchen begnügen.«

Magnus trat so nah an Coll heran, dass sein Gesicht weniger als eine Armlänge von seinem entfernt war. »Dank besser Ashlyn. Sie hat die beiden abgeschossen, und die hier wiegt locker drei Pfund.«

Da wusste selbst Coll nicht mehr, was er sagen sollte.

***

Als sie fast fertig gegessen hatten, ließen sie sich auf ein paar Baumstämmen nieder, die direkt im Inneren der großen Höhle aufgestellt waren. Jamie stand auf und rief: »Ashlyn?«

Sie wirbelte den Kopf herum und starrte ihren Cousin an, wobei sie sich fragte, was zum Teufel er sagen wollte. Wollte er sie zurückschicken? Mit angehaltenem Atem wartete sie auf die Antwort.

Jamie sagte: »Du musst dein Haar flechten.«

Für einen kurzen Moment entglitten ihr die Gesichtszüge. »Ich weiß. Ich werde es flechten lassen, bevor wir gehen.« Sie hoffte, dass damit die Sache beendet war. So ungern sie dem auch zustimmte, wusste sie doch, dass es für ihre eigene Sicherheit notwendig war. Erstens konnte man sie leicht als Mädchen ausmachen. Zweitens hatten ihre langen Haare ihre Sicht behindert.

»Wer waren die?«, fragte Jamie. »Hat sie jemand erkannt?«

Alle verneinten, die Angreifer erkannt zu haben.

»Ich kannte sie nicht«, sagte Tormod. »Es ist ohnehin ungewöhnlich, eine Gruppe von Männern ohne ihr Plaid zu sehen.«

»Sie wollten nicht identifiziert werden«, sagte Magnus.

»Vielleicht sind - oder waren - es MacNivens Männer«, sagte Ashlyn. Sieben Gesichter drehten sich zu ihr um und starrten sie an.

»Was?«, sagte sie genervt und zuckte mit den Schultern. »Er versteckt sich hinter einem Helm, damit er nicht erkannt wird. Aline hat gesagt, dass er auf Burg Dubh auf den Namen MacNeil hört. Das passt doch.«

Es gefiel ihr nicht, wie einige der Männer ihr verstohlene Blicke von der Seite zuwarfen. Offenbar war sie nicht die Einzige, der das auffiel.

»Gibt es ein Problem?«, fragte Magnus und schlug sich mit der Hand auf den Oberschenkel.

Ashlyn bemerkte, wie Magnus seine Hand näher zu seinem Schwert bewegte, wann immer er die Aufmerksamkeit der anderen wollte. Stille erfüllte die Luft, als sie warteten, wer zuerst das Wort ergriff.

»Kein Problem, Magnus. Nur eine Feststellung. Sie waren hinter dem Mädchen her.« Colls Augen bohrten sich in ihre. Auch wenn sie mehrere Augenpaare auf sich gerichtet spürte, so war doch keins so voller Grimm wie das seine.

Den letzten Entenknochen ins Feuer werfend, sagte Osgar: »MacNivens Männer oder nicht, sie hätten uns vielleicht gar nicht angegriffen, wenn Ashlyn nicht gewesen wäre. Sie ist leicht zu identifizieren.«

Jamie stand auf und trat näher an Osgar heran. »Sie wird sich am Morgen die Haare flechten. Und jetzt Schluss mit den verdammten Haar-Debatten.«

»Ich werde es ihr heute Abend flechten«, fügte Magnus hinzu.

Jamie fuhr fort: »Wir müssen uns auf die Tatsache konzentrieren, dass es sich um MacNiven handeln könnte, falls ihr das schon vergessen habt. Am morgigen Tag werden wir nach irgendwelchen Anzeichen suchen, woher sie stammen, und möglicherweise finden wir so auch gleich eine Spur zu MacNiven. Leider hat keiner überlebt, der uns zu seinem Anführer bringen könnte. Es kann MacNiven gewesen sein, es können aber auch unsere üblichen Reiver gewesen sein.«

»Diese Männer hätten jeden angegriffen, der durch die Klamm gekommen wäre. Wir waren nur die nächstbesten, die durchkamen. Wahrscheinlich waren sie hinter unseren Pferden her. Dann haben sie das Mädchen bemerkt und dachten sich; zwei Fliegen mit einer Klappe.« Magnus verschränkte die Arme vor sich und beäugte jeden der Männer der Reihe nach. Ashlyn fragte sich, was ihm wohl durch den Kopf ging.

Jamie antwortete: »Stimmt, aber ich denke, wir müssen die Möglichkeit in Betracht ziehen, dass es MacNiven war. Stimmt mir da jemand zu?«

Ashlyn räusperte sich. »Aye, es waren MacNivens Männer. Ich habe gehört, wie sie geschrien haben, dass sie nach dem Mädchen suchen sollen. Tante Gwyneth wurde fast an jemanden im Osten verkauft. Vielleicht will Ranulf MacNiven die Mädchen in der Stadt an Männer verkaufen, die gerne eins hätten. Meine Vermutung ist, dass er nach einer alternativen Einnahmequelle sucht, jetzt wo Hew Gordon tot ist. Obwohl er eine beträchtliche Menge an Gold von Gordon hat, wird er mehr brauchen, wenn er eine Streitmacht aufstellen will, die stark genug ist, um den Ramsays oder den Grants etwas anzuhaben. Das war immerhin seine ursprüngliche Mission, und ich bezweifle, dass er sie so schnell aufgegeben hat, er hat nur seine Methode geändert. Es ist nur eine Frage der Zeit, bis er sich wieder irgendwo blicken lassen wird.«

»Du wärst also einfach so verkauft worden?«, fragte Braden mit großen Augen.

»Ich schätze, ja.«

»Verdammt, wir müssen diesen Bastard aufhalten.«

»Vielleicht behindert es uns, ein Mädchen dabei zu haben, wenn wir MacNiven finden wollen«, sagte Art.

»Und vielleicht bringt sie ihn zu uns. Sie könnte unser bester Trumpf sein.« Jamie schürzte die Lippen, ein Ausdruck, den sie nur zu gut kannte. Ihr Cousin forderte jeden heraus, ihm zu widersprechen. »Und bevor ich mir hier noch tausendundeine hohle Phrase anhören muss, erlaubt mir, ein paar Dinge zu erwähnen. Erstens, Ashlyn hat zwei der acht Männer ausgeschaltet, bevor sie gefangen genommen wurde, einer von ihnen hatte sein Schwert auf meinen Bauch gerichtet. Zweitens ist mir aufgefallen, dass einer unserer Pfeile einen der unseren gefährdet hat. Ich weiß nicht, wer ihn geschossen hat, aber ich weiß noch die Richtung, aus der er kam.«

»Was?« Tormod stand auf, und der Rest der Gruppe folgte seinem Beispiel. »Jemand hat versucht, einen von uns zu erschießen?«

»Die anderen hatten auch einen Bogenschützen«, rief Osgar. »Der Pfeil muss also nicht zwangsweise von einem von uns stammen.«

Fragen über Fragen, in den Mündern, in den Gesichtern, während sie sich alle gegenseitig musterten. Die Angst kroch Ashlyn wieder den Rücken hoch. Sie hatte gehofft, die Angriffe würden aufhören, sobald sie das Land ihres Clans verlassen hatten. Warum sollte derjenige, der hinter diesen Attacken steckte, immer noch hinter ihr her sein?

»Wer war das Ziel?«

»Wer würde das tun?«

»Warum sollte jemand auf einen Clankameraden schießen?«

Jamie setzte der Diskussion ein Ende. »Ich habe es gesehen, und er zielte auf Ashlyn. Und er kam weder von ihrem Beschützer noch ihrer Familie. Lasst mich dieses Gespräch mit einem Ratschlag beenden. Wer nicht damit klarkommt, mit einer Frau zu reisen, der reite nach Hause, und ich werde es ihm nicht übelnehmen. Sollte das allerdings noch einmal passieren, wird derjenige Bekanntschaft mit meinem Schwert machen und ist anschließend Futter für die Wölfe. Und jetzt schlaft. Ruht euch aus. Ashlyns Platz wird hinten in der Höhle sein, und Magnus und ich werden uns vor ihr niederlassen.« Die implizite Drohung in diesem letzten Satz war mehr als deutlich.

Während die anderen sich für die Nacht einrichteten, nahm Magnus Ashlyn am Arm und führte sie in den hinteren Teil der Höhle. Er setzte sie auf einen Felsen und stellte sich hinter sie, wobei er mit den Fingern durch ihr Haar fuhr, um es, so gut es ging, zu glätten.

»Magnus, ich kann mir selbst die Haare flechten. Es dauert nur eine Weile, weil es so lang ist.«

»Wie gesagt, ich habe Rhonas Haare immer geflochten. Ich bin ziemlich geschickt darin und sie hat immer gesagt, dass es sie entspannt. Nach dem Tag, den du hinter dir hast, halte ich das für eine gute Idee. Was meinst du?« Er sprach mit leiser Stimme, leise genug, dass die anderen ihn nicht hören konnten, während sie in Erwartung der Nachtruhe herumwuselten.

Einige der Männer sprachen in gedämpftem Ton, und Ashlyn war ganz froh, dass sie nicht hören konnte, was sie sagten. Magnus' Streicheleinheiten zu ignorieren, wäre da schon eine größere Herausforderung. Seine Hände massierten ihre Kopfhaut, während er die Strähnen auseinanderzog. Sie unterdrückte ein Stöhnen, als sie sich in seine Hände zurücklehnte.

Magnus kicherte, sagte aber nichts, als er ihre wilden Locken zähmte und dann mit seinem Ritual begann, wobei jede Berührung ihrer Kopfhaut eine süße Liebkosung war, bevor er die Strähnen zurückzog und vorsichtig flocht. Sie überließ ihm die komplette Kontrolle - etwas, das sie noch nie zuvor freiwillig getan hatte - und neigte ihren Hals und ihren Körper in jede Richtung, die er wünschte.

Wer hätte gedacht, dass eine so einfache Berührung so ... aufwühlend sein konnte?

»Lass dich von den Männern nicht aus der Ruhe bringen. Das passiert jedem bei seinem ersten Abenteuer.« Der sanfte Ton seiner Stimme beruhigte sie fast so sehr wie seine Finger auf ihrer Kopfhaut.

»Dir etwa auch?« Sie schloss die Augen und gab sich dem rhythmischen Ziehen seiner Hände hin, die ihr Haar bearbeiteten.

»Aye, einer meiner Clankameraden hat versucht, mir zu unterstellen, dass ich sie bremse, weil ich so groß bin. Er behauptete, ich könne nicht schnell genug laufen und es wäre ein Risiko, mich dabei zu haben.«

»Was hast du getan?«

»Ich habe ihm geraten, loszulaufen, dann habe ich ihn kurzerhand verfolgt und ihm nach nicht mal zehn Metern meine Faust ins Gesicht geschlagen.«

Ashlyn unterdrückte ihr Lachen mit einer Hand über ihrem Mund und lehnte sich noch mehr an ihn zurück. »Hat es funktioniert?«

»Aye, er hat mich nie wieder belästigt.«

Er setzte seine Tätigkeit fort, ohne zu sprechen, und das war auch gut so. Ashlyn fand sich plötzlich außerstande, zu sprechen. Je länger er zugange war, desto empfindsamer wurde sie. Wenn sie den Mund öffnete, war das Einzige, was er hören würde, ein süßes Stöhnen der Lust. Als Magnus fertig war, band er einen Lederriemen um das Ende ihres Zopfes und zog ihn fest, dann beugte er sich vor und flüsterte ihr ins Ohr.

»Süße Träume, Mädchen.«

Sie musste ihn nicht ansehen, um zu wissen, wie breit das Grinsen in seinem Gesicht war.


Kapitel Sieben

Ashlyn hatte gedacht, dass Magnus' leichtes Schnarchen sie stören würde, aber in der Realität schien es sie in den Schlaf zu wiegen. Es erwies sich als tröstlich zu wissen, dass er immer noch da war, im hinteren Teil dieser tiefen, dunklen Höhle voller lärmender männlicher Leiber. Ashlyn schlief wie ein Stein in dieser Dunkelheit.

Jamie weckte sie im Morgengrauen, Ashlyn wischte sich den Schlaf aus den Augen und machte sich auf den Weg nach draußen, um sich zu erleichtern. Als sie zurückkam, war sie überrascht, die Wachen im Gespräch mit Onkel Logan vorzufinden. »Morgen, Mädchen. Du hast wohl eine Faust abbekommen, wie ich sehe.«

Ashlyn berührte ihr Gesicht und war erstaunt, die Schwellung dort zu spüren. »Aye, es tut mir leid. Ich packe meine Sachen zusammen. Mein Gesicht ist nicht von Belang.« Sie blickte Magnus an und sah, wie er ihre Verletzung begutachtete, sein übliches Lächeln wurde durch einen zornigen Blick ersetzt, den er aber im nächsten Moment schon wieder kaschierte. Sie drehte sich um, um in den hinteren Teil der Höhle zu gehen und ihre Sachen zu holen, wurde aber von ihrem Onkel aufgehalten. »Ashlyn, bist du dir sicher, dass es MacNivens Männer waren?«

»Aye. Da war etwas an ihnen, nicht der Mann, der mich entführt hat, aber einer von ihnen war mir bekannt. Es war, als hätte ich seine Stimme schon einmal gehört.« Sie hielt inne, da sich in ihrem Geist langsam alles zusammenfügte. »Da war etwas, als ich mit dem Gesicht nach unten auf seinem Pferd lag. Ich habe mich erst gerade wieder daran erinnert. Da war eine Spur abseits des Weges, dem wir gefolgt sind.«

Onkel Logans Gesicht leuchtete auf. »Eine Spur? Und niemand sonst hat das bemerkt? Wer war noch in eurer Nähe?«

»Ich selbst, Jamie und Braden«, sagte Magnus. »Ich habe nichts bemerkt.« Er blickte Jamie an, um seine Reaktion zu sehen.

»Nay, ich auch nicht. Wo genau, Ashlyn?«

»Ganz am Anfang. Die Blätter am Boden waren unnatürlich verteilt, so wie du es mir einmal gezeigt hast. Es war, als hätte jemand etwas zudecken wollen. Die anderen Krieger hatten sich ebenfalls an dieser Stelle versammelt.«

Der Rest der Gruppe tauschte Blicke aus, bevor sie ihre Aufmerksamkeit Logan schenkten. Es ertönte ein Chor von Neinsagern - niemand konnte sich daran erinnern, Anzeichen einer Spur gesehen zu haben.

»Ich bin zurückgeritten, um zu sehen, ob einer von euch eine Spur gefunden hat«, sagte Logan. »Wenn du denkst, dass da etwas war, Ashlyn, dann werden wir nachsehen.«

»Wenn es sonst niemandem aufgefallen ist, muss es nichts sein«, knurrte Osgar, dessen Gesicht immer röter wurde. »Sie lag mit dem Gesicht nach unten auf einem Pferd. Gott im Himmel, wenn es so wäre, hätten wir es alle bemerkt.«

Onkel Logans Blick wurde schmaler und richtete sich auf Osgar. »Du bist sehr schnell, wenn es darum geht, einen Mitstreiter schlecht zu machen. Ashlyn, Magnus und ich werden nachsehen, und jeder andere, der mitkommen möchte.«

»Ich komme mit«, sagte Tormod und nickte. »Sie hat einen guten Riecher.«

»Aye«, stimmte Coll zu. »Ich komme auch.«

Art brummte: »Ich werde hier mit Osgar warten.«

Als sie ihre Sachen beisammen hatten, stiegen alle außer Art und Osgar auf und ritten den Weg zurück, den sie gekommen waren. Es dauerte nicht lange, bis Ashlyn ihr Pferd anhielt und den anderen mit der Hand zu verstehen gab, dass sie stehen bleiben sollten. Sie stieg ab und suchte die Gegend ab. Ein Grinsen schlich sich auf ihr Gesicht, als sie feststellte, dass es genau so war, wie sie es in Erinnerung hatte. Sie zeigte auf etwas. »Hier, Onkel Logan.« Sie schob das Laub beiseite und entdeckte diverse Hufspuren.

Onkel Logan stieg ab und machte sich auf den Weg zu ihr. »Gut gemacht.« Er ging ein paar Schritte weiter, dann verkündete er: »Es sind bestimmt mindestens sechs Pferde. Hier entlang, mir nach.«

Sie ritten in einer Reihe weiter, bis sie auf eine Höhle stießen. Onkel Logan stieg ab, schnappte sich sein Schwert und ging auf den Höhleneingang zu. Jamie und Braden hielten sich direkt hinter ihm. Er zeigte auf einen Bereich auf der einen Seite, in den Ashlyn und Magnus gehen sollten, und einen auf der anderen Seite für die restlichen Männer. Jake hatte ihr erklärt, dass es immer ratsam war, schussbereite Bogenschützen irgendwo versteckt zu haben.

Ein paar Augenblicke später kam die erste Gruppe wieder aus der Höhle. Onkel Logan trug ein Plaid in seiner linken Hand. »Sie sind weg«, sagte er. »Das Feuer ist noch warm. Ich glaube, so viele Männer zu verlieren, hat sie aufgeschreckt. Ich kann nicht mit Sicherheit sagen, ob MacNiven bei ihnen war, aber meine Vermutung ist, dass er hier war. Er ist möglicherweise auf dem Weg gen Süden, genau wie wir. Wir werden ihn finden. Schaut draußen nach, ob ihr etwas findet, bevor wir aufbrechen.«

Als sie sich verteilten, zerriss ein furchtbares Geräusch die Luft. Ein Pfeil flog an Ashlyns Kopf vorbei, verfehlte sie um ein Haar und prallte an den Steinen hinter ihr ab. Onkel Logan erwiderte das Feuer schneller, als Ashlyn einen Pfeil spannen konnte. Er schoss drei Pfeile, dann hörten sie einen erstickten Schmerzensschrei.

Magnus rannte in den Wald, in die Richtung, in die Onkel Logan geschossen hatte. Sie folgten ihm und Ashlyn blieb wie angewurzelt stehen, als sie ihn erreichte.

Unbändige Wut stieg in Magnus auf, und seine Fäuste prasselten in einer berserkerartigen Raserei auf Osgars Gesicht ein. Er ignorierte die Pfeile, die aus dem Bauch des Verräters ragten und den Pfeil und Bogen zu seinen Füßen, ignorierte sogar die Tatsache, dass der Mann vermutlich bereits tot war. »Du schießt auf einen befreundeten Grant-Krieger? Du Bastard! Ich werde dich mit meinen bloßen Händen töten, wenn diese Pfeile es nicht tun.« Es sah so aus, als wäre das nicht nötig, aber Ashlyn zweifelte nicht an seiner Aussage.

Art ritt hinter ihnen auf seinem Pferd ein. »Verdammich ...« Er blickte auf Osgar hinunter. Onkel Logan und Jamie zerrten Magnus von dem toten Mann fort. Ein animalisches Brüllen entfuhr ihm, doch als er sich schließlich von ihnen losriss, trat er keuchend einen Schritt zurück und stand schwer atmend da, die Hände seitlich am Körper zu Fäusten geballt.

»Art, gehörst du auch dazu?«, fragte Jamie.

Arts Gesicht wurde blass. »Nay. Er ging und sagte, er müsse sich erleichtern, aber als er nicht zurückkam, beschloss ich nachzusehen, wohin er gegangen war. Ich wusste, dass er verärgert darüber war, ein Mädchen in unserem Trupp zu haben, aber ich hätte nie gedacht, dass er so weit gehen würde.«

Magnus, immer noch keuchend, flüsterte: »Ash, bist du wohlauf?«

Jamie drehte sich zu ihr um, die Fassungslosigkeit stand ihm immer noch ins Gesicht geschrieben. »Tut mir leid, Mädchen. Wir hätten das kommen sehen müssen.«

»Nay«, bellte Onkel Logan. »Wie hätte man voraussehen können, dass er seinen eigenen Clan in einen Hinterhalt locken würde? Er wurde zum Verräter, nicht nur an dem Mädchen, sondern an uns allen. Es ist gut, dass wir den Schweinehund entlarvt haben, bevor er seinen Plan in die Tat umsetzen konnte.« Er trat an Osgars Leiche heran und spuckte ihr ins Gesicht. »Überlasst ihn den Wölfen - auch wenn ich bezweifle, dass sie so eine Scheiße freiwillig fressen.« Er bestieg sein Pferd und ritt davon, die anderen folgten - alle außer Magnus und Ashlyn.

Ashlyn blickte zu dem hünenhaften Krieger auf, ihre Augen beschlugen. »Zweimal. Zweimal musstest du mich auf dieser Reise schon beschützen. Ich muss meinem Onkel Alex danken.« Sie konnte nicht weitersprechen, sonst würde sie die Kontrolle über ihre Gefühle verlieren. Ihre Aufregung über die Reise hatte sie blind für die möglichen Gefahren gemacht. Sie hatte nicht geahnt, dass sie das Ziel von gleich zwei verschiedenen Personen sein würde, vor allem so früh. Womöglich hatte sie einen großen Fehler gemacht. Sie hatte gehofft, ein Trumpf zu sein, und kein Hemmschuh.

Magnus schlang seine Hände um ihre Taille und setzte sie auf ihr Pferd. »Denk daran, es ist nicht deine Schuld. Du warst die Einzige, die die Spur gesehen hat, die MacNivens Männer zu verwischen versuchten. Ich weiß, dass es schwer sein wird, aber du musst das hinter dir lassen. Wir brauchen dich, Ashlyn.«

Ashlyn nickte und zerrte an den Zügeln, um ihr Pferd voranzutreiben.

Als sie endlich wieder in der Höhle angekommen waren, sagte Jamie: »Mach dich bereit, Ashlyn. »Wir brechen in zehn Minuten auf.«

Onkel Logan stieg auf und sagte: »Wir sehen uns in Edinburgh. Ich möchte noch ein wenig auf eigene Faust Erkundungen anstellen.«

Ashlyn starrte ihrem geliebten Onkel hinterher. Wie sehr wünschte sie sich, sie könnte so stark sein wie er. Sie zwang sich, die Aufgabe, die ihr aufgetragen wurde, zu beenden und sich auf das zu konzentrieren, was vor ihr lag.

Keiner von ihnen sprach weiter über den Vorfall, aber es war Ashlyn klar, dass Jamie etwas zu den anderen Kriegern gesagt hatte, bevor sie und Magnus angekommen waren. Das war eine Frage der Ehre. Sie hatte ihren Onkel Alex oft sagen hören, dass Krieger, die zusammen kämpften, einander auch vertrauen mussten.

Hier war es nicht anders.

***

Tage später kamen sie in Edinburgh an. Magnus musste zugeben, dass die Königsstadt ihm ein mulmiges Gefühl im Magen bereitete, da er noch nie an einem solchen Ort gewesen war. Er hatte seine Tage immer im Clan Grant verbracht oder für ihn gekämpft. Gut, sie hatten Minnesänger, Jahrmärkte und Hochzeiten auf ihren Clanfesten, aber das hier übertraf sogar seine kühnste Fantasie. Im Vergleich dazu kam er sich klein vor. Natürlich war es nicht nur die Stadt, die ihn verunsicherte - er musste sich eingestehen, dass seine Gefühle für Ashlyn von Tag zu Tag stärker wurden. Nach all den Zeiten, in denen er sich geschworen hatte, sich niemals in eine andere zu verlieben, gefiel es ihm nicht, wie sich sein Herz nach ihr sehnte. Die Art und Weise, wie sie sich an ihn gelehnt hatte, während er ihr Haar geflochten hatte, hatte in ihm ein Verlangen nach ihr geweckt - ein beängstigendes Gefühl für einen Mann, der sich geschworen hatte, sich und seine Seele abzuschotten.

Der Verlust von Rhona und seinem Sohn war fast unerträglich gewesen. Er fühlte sich verlassen, und obwohl er sich schämte, daran zu denken, war ein kleiner Teil von ihm sogar wütend auf seine Frau, weil sie ihn allein gelassen hatte. Aye, er wusste, dass es nicht ihre Schuld war, aber er hatte sich so allein und verzweifelt gefühlt. Mittlerweile war er es gewohnt, allein zu sein. Er hatte seine beiden Hunde, seine Pflichten gegenüber seinen Clanmitgliedern und das reichte ihm. Vor nicht einmal einem Mond war das noch sein größtes Glück gewesen, warum sollte er jetzt also riskieren, sich zu verlieben, wenn er wusste, dass es in Qualen enden konnte?

Nein, er war besser dran, wenn er allein blieb. Er stoppte sein Pferd etwa zur gleichen Zeit, als Tormod das seine anhielt.

Tormod blickte zu dem königlichen Schloss oben auf dem Hügel hinauf. »Es sieht aus, als ob es den Himmel berührt, nicht wahr?« Er drehte sich zu Magnus um, ein Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus. »So etwas habe ich noch nie gesehen. Du etwa?«

Magnus schüttelte den Kopf. »Ich habe davon gehört, aber es ist meine erste Reise nach Edinburgh. Was für ein Anblick und was für eine Burg. Obwohl die Burg Grant fast genauso groß ist.«

Jamie ritt von hinten auf ihn zu. »Aber die Schnörkel und Verzierungen sind ganz anders. Du wirst es sehen, wenn wir im Burghof sind.«

Magnus konnte nicht glauben, wie viele Leute hier waren. Überall, wo er hinschaute, waren Menschen, und die Straßen waren voll mit Händlern und Essensständen. Gebäude säumten beide Seiten. Sie nahmen einen anderen Weg zu den Toren der Burg. Magnus schaute zu Ashlyn hinüber, um zu sehen, wie es ihr ging, und er folgte ihrem Blick bis zur Spitze der Türme.

»Woran denkst du, Ash?«

Sie errötete, etwas, das er nicht oft von ihr sah. »Ich habe mich gefragt, ob es irgendwelche Geschichten über die Türme gibt. Es ist ein sehr schönes Anwesen, nicht wahr?«

Die Wachen öffneten das eiserne Tor, um ihnen den Weg hinein freizugeben. Sie verlangsamten ihre Pferde, während sie die Wunder um sie herum bestaunten. Zugegeben, die Burg Grant war schön, aber das hier übertraf alle Erwartungen.

Magnus flüsterte Ashlyn zu: »Siehst du da unten? Es ist fast so, als ob wir in den Wolken wären. Über den Bäumen scheinen die Wolken zum Greifen nah zu sein.«

Ashlyn nickte und starrte auf die Landschaft unter ihnen. »Schau. Die Hütten stehen alle schön in Reih und Glied. Man kann die Stände der einzelnen Händler und ihre Häuser dahinter sehen. Selbst die Banner und Fahnen wirken von hier aus majestätischer. Was für eine schöne Aussicht.«

Sie waren nur zu siebt. Jamie hatte beschlossen, Osgar zu so später Stunde nicht mehr zu ersetzen. Er hatte die anderen Wachen über alles informiert, was geschehen war, und ihnen die strikte Anweisung gegeben, zum Land der Grants zurückzukehren und seinem Sire und seinem Bruder die Neuigkeiten zu berichten. Aufgrund des drohenden starken Schneefalls hatte er den Reservisten befohlen, sich ihnen nicht anzuschließen - das Risiko des Steckenbleibens war zu groß -, sodass nur ihre kleine Gruppe weiter in die Berge zog.

Obwohl sie vor der Möglichkeit gewarnt worden waren, dass der Schnee ihre baldige Rückkehr verhindern würde, hoffte Magnus, dass sie trotzdem nach Hause kommen würden. Seine Hunde würden eingehen, wenn er nicht zurückkehrte, bevor der Winter einbrach. Er fragte sich, wie es wohl Ashlyn damit ging.

Als sie die königliche Burg erreichten, eilten die Stallburschen herbei, um ihnen zu helfen, und rückten an Ashlyns Seite, aber Magnus schickte sie weg, um den anderen zu helfen. »Ich kümmere mich um sie, Jungs. Kümmert ihr euch um die Pferde, aber passt gut auf sie auf, sie haben eine lange Reise hinter sich.«

Er packte Ashlyn an der Taille und er spürte ihr schnelles Einatmen, hörte es aber nicht. War er tatsächlich zu ihr durchgedrungen? Er tadelte sich selbst für sein Wunschdenken. Seine Hände waren wahrscheinlich kalt von den sinkenden Temperaturen und dem Wind, obwohl er sie die meiste Zeit bedeckt gehalten hatte. Zumindest war es unwahrscheinlich, dass sie sein zufriedenes Grinsen bemerkte, weil er stets lächelte und weil ihre Aufmerksamkeit immer wieder zu dem regen Treiben im Innenhof sprang. Das Schloss war voll von Menschen, die sich dort tummelten, viele von ihnen in prächtigen Gewändern. Er fragte sich, welche Rollen ihnen wohl zuteil waren, wagte aber nicht zu fragen. Stattdessen blickte er hinaus zum Horizont und nahm sich einen Moment Zeit, um die schottische Landschaft um die Burg mit ihren Hügeln, Tälern, Kiefern und kunstvollen Steinbauten zu genießen.

Während er Ashlyn dicht an seinen Körper schmiegte, fragte er: »Wünschst du dir bei dieser Aussicht nicht auch, hier eingeschneit zu sein? Das wäre was, bis zum Frühling hier zu bleiben, findest du nicht?«

»Nay!«, entgegnete sie. »Ich möchte auf keinen Fall den Winter hier verbringen. Du glaubst doch nicht, dass das passieren wird, oder doch? In zwei Wochen möchte ich wieder zu Hause sein.« In ihrer Stimme und ihrem Blick lag ein Hauch von Unsicherheit, fast Angst. Nein, sie wollte genauso wenig wie er den Winter über von zu Hause weg sein.

»Mädchen«, sagte er sanft, »ich weiß wenig über das Wetter hier in Edinburgh, also kann ich dir keine Auskunft geben. Aber ich hoffe auch, dass ich zum Clan zurückkehren kann, bevor die Winterstürme einsetzen. Kommt Zeit, kommt Rat, schätze ich.«

»Männer. Hierher!« Es war die Stimme von Logan Ramsay. Er stand im Hof und unterhielt sich mit einigen der Wachen des Königs. Er war eindeutig eine ganze Weile vor ihnen eingetroffen, daher vermutete Magnus, dass er nicht mehr über MacNiven herausgefunden hatte als sie selbst.

Jamie und Braden eilten zu Logan, und Ashlyn und Magnus folgten mit den anderen. Als er den Hof überquerte, nahm Magnus die Anzahl der Schlosswachen zur Kenntnis, die am Rande des Hofes postiert waren. Auf diese Burg würde es keine Angriffe geben. So wie sie auf dem Hügel stand, würde jeder Reisende im Voraus gesehen werden. Wer auch immer sie entworfen hatte, hatte ganze Arbeit geleistet.

Logan führte sie durch die schweren Schlosstüren in eine Kammer am Ende eines langen Ganges. Magnus war wie gebannt von den Schwertern und Wappen, die die Wände säumten. Einige der Waffen waren mit Edelsteinen besetzt, andere wiederum ziemlich alt und stumpf, dafür vermutlich mit viel Geschichte. Nachdem sie die große Halle passiert hatten, ein riesiger Raum voller Menschen, wandte sich Jamie an sie. »Onkel Logan zieht es vor, dass wir uns privat treffen. Der König kommt ihm bei so etwas normalerweise entgegen.«

Sobald sie die private Kammer betraten, erhob sich Logans Frau Gwyneth vom Tisch, um sie zu begrüßen. Der Raum war kleiner als die große Halle, an der sie vorbeigekommen waren, aber etwa so groß wie die Haupthalle der Grants. Ein großer Tisch thronte in der Mitte, an der Außenwand befanden sich Feuerstellen. Die Stühle waren alle weich gepolstert, ein Luxus, den sie im Clan Grant nicht hatten. In ihrer Halle gab es viele Tische und Bänke, um so viele Personen wie möglich unterzubringen. Diese Kammer hingegen war eindeutig für jemanden bestimmt, von dem der König glaubte, dass er die beste Behandlung verdient hatte. Er warf einen Blick auf Ashlyn und ihr Gesichtsausdruck verriet ihm, dass sie genauso demütig war wie er, in einem Schloss von solchem Reichtum zu sein. Der Tisch war mit silbernen Kelchen und fein bestickten Leintüchern gedeckt.

Gwyneth stellte den Burschen zwei ihrer Töchter, Sorcha und Molly, vor, die ebenfalls anwesend waren. Coll, Art und Tormod taten ihr Bestes, um ihre höflichen Umgangsformen zu wahren. Obwohl sie Logan Ramsay und seine Frau schon einmal gesehen hatten, als sie den Clan Grant besuchten, waren sie mit Gwyneth Ramsays Ruf als Spionin für die Krone und beste Bogenschützin in ganz England weitaus vertrauter.

Magnus flüsterte Ashlyn zu: »Deine Tante ist immer noch eine gut aussehende Frau. Sieh dir die Jungs an, wie sie ihr geifernd zu Füßen liegen.«

Ashlyn gluckste. »Das Beste daran ist, dass es ihr nichts bedeutet. Während manche Mädels auf ihre Avancen hereinfallen würden, ist Tante Gwyneth für alle Männer außer Onkel Logan unempfänglich. Aber Molly scheint sich mehr für die Burschen zu interessieren, als ich es in Erinnerung habe.«

»Das tut sie in der Tat.« Er neigte leicht den Kopf in Mollys Richtung, die ihre Aufmerksamkeit tatsächlich auf Coll, Art und Tormod gerichtet hatte. Sorcha scherzte mit ihren Cousins, Braden und Jamie. Ein paar Augenblicke später kam Molly herüber, um Ashlyn zu begrüßen. Sie hatten sich immer gut verstanden, weil sie aus ähnlichen Verhältnissen kamen. Wie Ashlyn und Gracie waren auch Molly und Maggie, ihre Schwester, adoptiert worden.

Onkel Logan winkte schließlich mit den Armen, um ihnen zu signalisieren, dass sie sich setzen sollten, während Tante Gwyneth die Dienstmädchen suchte, um Essen und Getränke zu bestellen. Als sie zurückkam, schloss Onkel Logan die Tür und bat alle um ihre Aufmerksamkeit. Ashlyn setzte sich an den großen Tisch zwischen Molly und Magnus.

»Ich habe Neuigkeiten, aber zuerst würde ich gerne hören, was mit dem achten Mitglied eurer Gruppe passiert ist«, sagte Logan. »Dein Vater hat mir erzählt, dass er acht Männer schicken wollte.« Gwyneth räusperte sich und warf ihrem Mann einen spitzen Blick zu.

Logan fügte hinzu: »Verzeih mir, Ashlyn. Ein Team von acht. War das nicht seine Absicht? Solltest du Osgar nicht durch einen der Reservisten ersetzen?«

»Aye«, erwiderte Jamie. »Das war seine ursprüngliche Absicht, aber ich habe mich entschieden, mit der Gruppe weiterzumachen, die wir hatten. Sieben sind wir insgesamt.«

Logan nickte zustimmend. »Ihr könnt euch keine Unstimmigkeiten in eurem Team leisten.« Er warf Coll, Tormod und Art mahnende Blicke zu. »Ich weiß, wir haben das schon einmal besprochen, nachdem Osgar sein wahres Gesicht gezeigt hat, aber ich möchte noch einmal fragen. Könnt ihr alle Frauen in eurer Gruppe akzeptieren? Ich habe nämlich drei weitere mitgebracht, die uns helfen sollen. Wenn ihr ein Problem damit habt, dann sprecht jetzt.«

Ashlyn musste ihren Drang beherrschen, in schallendes Gelächter auszubrechen. Würde es jemand wagen, wider Logan Ramsay zu sprechen? Sie kannte niemanden, der das tun würde, und schon gar nicht die drei Möchtegerns, die mitgekommen waren. Im Gegenteil - den Blicken in ihren Gesichtern nach zu urteilen, sahen Coll, Art und Tormod mehr als bereit aus, mit den Frauen zu reisen, die sich ihnen gerade angeschlossen hatten.

»Ich werde mich kurzfassen. Sobald ihr euch erfrischt habt, werden wir zum Land der Buchans aufbrechen. König Alexander will, dass Ranulf MacNiven gefunden wird, und wir haben vereinbart, dass MacNivens alter Freund, Glenn von Buchan, zuerst konsultiert werden muss. Ich glaube, wir haben MacNivens Pläne durchkreuzt, indem wir viele seiner Männer dort in der Nähe der Schlucht getötet haben. Daher vermute ich, dass er auf der Suche nach weiteren Kämpfern ist. Nach dem Angriff auf Clan Grant und dem in der Klamm hat er viele verloren. Er muss sich neu formieren und ich glaube, dass er sich auf den Weg zum Buchan-Land machen könnte, um Unterstützung zu bekommen. Ob er Hilfe von Glenn bekommt oder nicht, wird sich noch zeigen. Aber da keiner von uns mehr über ihn herausgefunden hat, möchte ich Glenn von Buchan gerne dazu befragen.

»Wir sind zu elft. Die Wachen des Königs werden uns begleiten, um sicherzustellen, dass Buchan uns Einlass gewährt. Bei meinem letzten Besuch hat er sich geweigert, mich zu empfangen, aber dieses Mal wird seine Weigerung nicht akzeptiert werden. Sobald wir drinnen sind, werden wir auf uns selbst gestellt sein, und ich plane, uns in zwei Gruppen aufzuteilen. Wir müssen MacNivens Aufenthaltsort herausfinden, aber zuerst möchte ich feststellen, ob Glenn Bestandteil seines Plans ist.«

Ein Klopfen an der Tür kündigte die Ankunft von Dienern an, die Teller mit Eintopf, Wurzelgemüse und Brot trugen.

»Haltet euch bereit, wir brechen in etwa zwei Stunden auf«, sagte Onkel Logan. »Diejenigen von euch, die neu in Edinburgh sind, können sich nach unserer Rückkehr noch ein wenig umsehen. Bitte bleibt bis dahin auf dem königlichen Hof.«

Nachdem Onkel Logan sich gesetzt hatte, wurden die Speisen an den Tisch gebracht. Molly lehnte sich zu Ashlyn hinüber und flüsterte: »Erzähl mir von Tormod. Er ist süß.«

***

Kurz vor Einbruch der Dunkelheit erreichten sie die Festung der Buchans, einige der Wachen des Königs flankierten die ihren. Ashlyns Magen verkrampfte sich - der Gedanke, dass sie tatsächlich an der Seite ihres Onkels Logan ritt, reichte aus, um sie zu verunsichern. Nun, da sich die Gruppen zusammengeschlossen hatten, würde man sie die Ramsay- und Grant-Garde nennen.

Magnus und Jamie näherten sich dem Tor und sprachen zu den fünf Wachen direkt hinter dem Fallgitter. »Logan Ramsay hier, im Auftrag des Königs, ich wünsche, mit Glenn von Buchan zu sprechen.«

Sie dachte, die Tore würden sich gleich öffnen, aber das taten sie nicht. Ein paar der Pferde begannen zu tänzeln, als ob sie die Spannung in der Luft spürten. Fühlte es sich so kurz vor einem Scharmützel an? Sie fummelte an ihrem Bogen herum und vergewisserte sich, dass sie ihn schnell ziehen konnte, falls es nötig werden sollte.

»Ramsays dürfen ohne die Erlaubnis des Chiefs nicht hinein«, brummte die Wache.

»Aber mit Sicherheit die Grant-Wachen, die auf Geheiß von König Alexander hier sind.« Onkel Logan trieb sein Pferd zum Tor und vergewisserte sich, dass die Wachen sehen konnten, wie bereit er für den Kampf war.

»Wir haben nach dem Chief geschickt. Ihr müsst auf seine Erlaubnis warten, damit ihr eintreten dürft.«

»Gut«, bellte Onkel Logan. »Sagt ihm, er soll seinen Arsch hier raus bewegen. Logan Ramsay und Ranulf MacNiven wollen ihn sehen.«

Magnus drehte den Kopf und sah Ashlyn mit hochgezogenen Augenbrauen an, den Mund zu seinem gewohnten Lächeln verzogen. Molly, deren Pferd auf Ashlyns anderer Seite stand, flüsterte: »Das sollte reichen, um Buchans Interesse zu wecken.«

Wenige Augenblicke später hob sich das Fallgitter und Glenn von Buchan ritt heraus, um sie zu begrüßen, eskortiert von fünf weiteren seiner Wachen. Er steuerte direkt auf Logan Ramsay zu. »Als Beteiligter an der Ermordung meiner beiden Söhne bist du hier nicht willkommen. Verlasse mit deiner Gruppe sofort mein Land, Ramsay.«

»Ich habe einen Erlass vom König. Ich bin auf seinen Befehl hier. Es wäre Hochverrat, wenn ich das ignorieren würde, aber mit Hochverrat kennst du dich ja aus, nicht wahr?« Logans Augen verengten sich zu wütenden Schlitzen, als er mit Buchan sprach. Jeder, der sich in Hörweite befand, konnte den Hass zwischen den beiden Männern sehen. »Soll ich einen von meinen Männern holen, damit er ihn dir vorlesen kann?«

»Ich ziehe es vor, zuerst etwas über MacNiven zu erfahren. Ich nehme an, dass er nicht hier bei euch ist?«

»Wie du wünschst. Nein, er ist nicht hier, aber Ranulf MacNiven ist gesund und munter. Er wurde zuletzt in den Highlands gesehen, wo er versuchte, unter dem Namen MacNeil einen eigenen Clan von Kriegern aufzubauen. Die Grants haben ihn verjagt. Was weißt du darüber?«

»Das ist völlig unangebracht, Ramsay. Ranulf MacNiven wurde für seine Taten gehängt, aber das weißt du ja. Mach dich fort, und verschwende nicht meine Zeit.«

Onkel Logan lenkte sein Pferd dicht an Glenn heran. »Ich sage dir, dass ich den Mann mit meinen eigenen Augen gesehen habe. Ranulf MacNiven ist am Leben und er ist in den Highlands, doch nachdem die Grants ihn enttarnt haben, ist er wieder untergetaucht. Der König möchte wissen, ob du in diese verräterischen Aktivitäten verwickelt bist.«

Ashlyn konnte den Schock sehen, der kurz über Glenn von Buchans Gesicht huschte, doch er versteckte ihn schnell wieder, räusperte sich und nickte: »Ihr dürft eintreten, aber nur bis diese Angelegenheit geklärt ist. Ich möchte mehr über diese Travestie erfahren. Wenn er noch am Leben ist, bist du nicht der Einzige, der Rache begehrt. Er hat meiner Tochter ein Leids getan.«

Buchan hob den Arm und deutete an, dass sie die Tore passieren durften. »Die Wachen des Königs sollen vor dem Tor warten, bis ich sie weiterschicke«, sagte Logan.

»Wie ihr wollt. Eurer Gruppe ist nur Zutritt zu meiner Halle gewährt. Ihr dürft nicht in meinem Burghof herumlaufen.«

Logan nickte. »Einverstanden. Nach dir.«

Sie führten die Pferde, zwei nebeneinander, in den Hof, während einige von Buchans Clansleuten neben ihnen auf den Boden spuckten. Nachdem er sich vergewissert hatte, dass auch wirklich alle die Beleidigungen seiner Clanmitglieder zur Kenntnis genommen hatten, befahl Buchan ihnen augenzwinkernd, ihre Respektlosigkeit zu unterlassen.

Nachdem sie die Ställe verlassen hatten, fand die Gruppe schweigend den Weg in die große Halle. Buchan führte sie zu einem Tisch, an dem die Wachen gerade ihr Abendmahl beendeten und sich mit Bier eindeckten. Nachdem sie sich niedergelassen hatten und der Chief mehr Essen und Ale bestellt hatte, wandte sich Buchan an seine Gäste. »Erzählt mir eure Neuigkeiten über MacNiven. Habt ihr irgendwelche Beweise dafür, dass er lebt?«

»Er wurde in den Highlands gesehen«, antwortete Logan. »Wenn du willst, bringe ich die Zeugen in deine Kammer. Ich werde das nicht hier draußen vor all deinen Leuten besprechen.«

Der Buchan stand auf und deutete auf seine Stube abseits der großen Halle. Onkel Logan gab Magnus, Jamie und Ashlyn ein Zeichen, ihm zu folgen. Ashlyn stand auf, und Jamie machte eine Bewegung, um ihren Arm zu ergreifen, als hätte er ihre zitternden Knie bemerkt.

Zu ihrer eigenen Überraschung ließ sie es geschehen. Dieser Ort überfiel sie mit bitteren Erinnerungen an Ayrshire. Überall, wo sie hinschaute, gab es wütende Gesichter und herrschsüchtige Männer. Sie war dankbar, Jamie auf der einen und Magnus auf der anderen Seite zu haben. Auf halbem Weg durch die riesige Halle legte Magnus seine Hand auf ihren Rücken und nutzte seine massige Gestalt, um sie vor den Blicken der Männer im Raum abzuschirmen.

Er versuchte, mit seiner Berührung so subtil wie möglich vorzugehen, als ahnte er, was in ihr vorging. Es war genau die Unterstützung, die sie brauchte, und tatsächlich ergriff sie seine linke Hand. Ihre Haut kribbelte, als wäre sie von Ameisen bedeckt, und die höhnischen Blicke einiger Wachen gaben ihr das Gefühl, schmutzig und ungepflegt zu sein, und sich am liebsten in die nächste Ecke verkriechen zu wollen. Vielleicht hätte sie wirklich zu Hause bleiben sollen. Das unangenehme Gefühl in ihrem Nacken sagte ihr, dass Gracie die ganze Zeit recht gehabt hatte: Sie hätte den Clan Grant nicht verlassen sollen.

Männer, es gab überall Männer - hässliche, dreckige, gaffende, grinsende Männer.

»Du wirst es bereuen«, hatte ihre Schwester an dem Tag geflüstert, an dem sie gegangen war. Nay, Gracie, ich bin stärker, als du denkst. Sie können mich nicht mit Blicken brechen. Ich bin wichtig. Ich bin wertvoll.

Mit einem Mal wurde sie in die Vergangenheit zurückgeschleudert und fand sich hinter einem vertrauten Felsvorsprung versteckt, als sie dabei zusah, wie ein schrecklicher Mann ihre Mutter schlug und ihr schönes Gesicht mit seinen Fäusten malträtierte. Ashlyn hatte sich die Ohren zugehalten, um die Schreie ihrer Mutter nicht mitanhören zu müssen, aber sie konnte sie immer noch hören. Die Wikinger auf dem Langschiff schrien und brüllten Sachen über ihre Mutter, und obgleich sie ihre Obszönitäten in einer fremden Sprache sagten, verbarg dies doch nicht die Bedeutung ihrer Worte. Sie schaute nach Gracie, aber ihre kleine Schwester lag noch immer schlafend auf dem weichen Moos unter dem Baum.

Aber nicht Ashlyn, nein. Ihre Sinne waren in voller Alarmbereitschaft und die ganze Umgebung veränderte sich scheinbar sekundenweise. Mitten in der Nacht war ein weiterer Nordländer gekommen. Sie spürte die Berührung, schrie auf und griff nach ihrem Dolch. Seine Hand strebte nach Gracies zarter Haut, und sie stach mit aller Kraft zu. Wieder und wieder und wieder. Geh weg, hau ab, lass uns in Ruhe. Du kannst ihr nichts anhaben. Du darfst mich nicht berühren. Verschwinde! Dann geschah das absolut Schlimmste, die eine Sache, die sie so sehr versucht hatte, aus ihrem Gedächtnis zu verbannen.

Magnus kniff in die Haut an ihrem Arm und sie zuckte keuchend zusammen, als sie ihren Kopf drehte, um ihm ins Gesicht zu sehen. Ihr alter Peiniger verschwand in einem Wimpernschlag, ersetzt durch diesen wunderschönen Mann, der jetzt ihr Beschützer war. Was war geschehen? Magnus hatte sie aus ihrem Albtraum gerissen, dem Mahlstrom ihrer Gedanken, der sie in so unzähligen Nächten und sogar an manchen Tagen verschlungen hatte. Sie wischte sich die Tränen auf ihrer Wange weg und hoffte, dass Jamie sie nicht gesehen hatte. Magnus beugte sich vor und strich mit seiner Schulter gegen ihre andere Wange, nahm ihre Tränen mit seinem Plaid auf und tat sein Bestes, um ihre Traurigkeit vor den anderen zu verbergen.

Onkel Logan und Glenn betraten die Kammer, gefolgt von zwei Wachen von Buchan. Jamie trat vor Ashlyn, während Magnus sich hinter ihr einreihte und die beiden sie so flankierten, als sie den Raum betraten. Sie schwor sich, dass sie stark sein würde.

Du kannst das, Liebes. Mädchen können genauso stark sein wie Männer. Es war die Stimme ihres Vaters, flüchtig wie in einem Fiebertraum, und sie spürte, wie ihr Selbstvertrauen von Sekunde zu Sekunde wuchs.

Onkel Logan stellte sich neben sie und versuchte, ihren schwachen Zustand zu verbergen, aber Buchan bemerkte es sofort und schob ihn zur Seite.

»Sieh an, was haben wir denn da? Müssen bei dir jetzt schon die Köchinnen mit an die Front, Ramsay?« Ein hämisches Grinsen überzog sein Gesicht.

Doch dieses Grinsen verschwand auf der Stelle, als Magnus ihn packte und so hoch über seinen Kopf hob, dass er fast die Decke berührte. Buchans Wachen zogen ihre Schwerter und richteten sie auf Magnus' Brust, bereit, auf ein Nicken ihres Chefs hin Blut zu vergießen.

»Lass mich sofort los, oder du bist ein toter Mann«, röchelte Glenn.


Kapitel Acht

Magnus' Stimme hallte tief und bedrohlich in der Kammer wider. »Entschuldige dich bei dem Mädchen für deine Unhöflichkeit. Du musst deinen Wachen bessere Manieren beibringen. Ich habe gesehen, wie sie sie in der Halle anzüglich angegrinst haben.«

Logans Hand wanderte zu Magnus' Arm. »Lass ihn runter, Magnus. Wir wissen um Ashlyns Wert. Der Abschaum in dieser Halle bedeutet ihr nichts, habe ich nicht recht, Ashlyn?«

Ashlyn straffte die Schultern, hob ihr Kinn und sagte: »Sie bedeuten mir nichts, Magnus. Lass ihn los.«

Er spürte die Berührung ihrer Hand auf seiner Schulter, sodass er seinen Griff lockerte, doch er hielt den Buchan-Chief aufrecht, damit sie auf Augenhöhe waren. »Zeig ein bisschen mehr Respekt, verdammt noch mal«, stieß er hervor. Er würde den Bastard mit seinen bloßen Händen töten, Chieftain hin oder her. Und er würde nicht zulassen, dass dieser schmierige Typ Ashlyn noch länger belästigte. Ihm war aufgefallen, dass sie in eine andere Welt abdriftete, als sie durch die Halle gingen, unfähig, all die beleidigenden, erniedrigenden Blicke der Wachen zu ignorieren. Alex Grant würde ein solches Verhalten in seinen Hallen niemals dulden. Dieser Narr hatte keine Ehre, nicht ein bisschen.

Aber er konnte das Leben der anderen nicht riskieren. Er holte tief Luft und ließ das Wiesel langsam herunter. Als er Buchan absetzte, traten die Wachen des Chieftains endlich zurück und steckten ihre Schwerter wieder weg.

Buchan lachte, als er hinter seinem Schreibtisch Platz nahm. »War das nicht unterhaltsam? Alles wegen eines Mädchens. Warum nehmt ihr nicht Platz, damit wir endlich euer Anliegen abhandeln können und ihr euch wieder aus dem Staub machen könnt?«

Sobald sie Platz genommen hatten, fuhr er fort: »Was MacNiven betrifft, bin ich mir sicher, dass alles, was ihr gehört habt, völliger Unsinn ist. Er wurde wegen Hochverrats gehängt, so wie es der König angeordnet hat. Auch wenn meine Tochter sich wünscht, dass er noch am Leben ist - so sehr, dass es ihre Urteilsfähigkeit beeinträchtigt -, weiß ich, dass er wie befohlen gehängt wurde. Es ist töricht, mich von etwas anderem als der Wahrheit überzeugen zu wollen.«

»Ich habe drei Zeugen hier, die allesamt bestätigen können, dass er noch quicklebendig ist«, sagte Logan.

»Ich würde gerne wissen, wie diese Zeugen sicher sein können, dass der Kerl, den sie gesehen haben, MacNiven ist. Wenn er noch leben würde, und ich betone, wenn, dann würde er zurückkehren, um Davina zu heiraten. Auch wenn sie deinen Neffen Ramsay heiraten sollte, hatte MacNiven vor, eines Tages meine Tochter zu heiraten. Er hat sie vergöttert.«

»Ich habe ihn aus der Ferne gesehen, aber mein Neffe Jake, der ihn auf dem Bergfried meiner Familie getroffen hat, sagte, dass er ihm von Angesicht zu Angesicht begegnet ist, ohne Helm. Er nannte ihn bei seinem wahren Namen und Ranulf war verärgert, dass er erkannt worden war.«

»Warum um alles in der Welt sollte er in den Highlands sein?«

Die aufrichtige Verwirrung in Buchans Gesicht ließ Magnus glauben, dass er die Wahrheit sprach. Der Chief glaubte nicht, dass MacNiven der Schlinge des Henkers entkommen war. Magnus hatte auch gehört, dass Davina auf der Burg des Königs zugegeben hatte, zur Heirat mit Torrian gezwungen worden zu sein, und dass Ranulf plante, den Ramsay-Clan zu unterwerfen. War das nicht sein Plan gewesen, bevor er die Highlands erobern und die Grants ausschalten wollte? Hatte er nicht etwas darüber gehört, dass Ranulf die Welt von Torrian befreien wollte, etwas, das Lily ihn hatte sagen hören?

Es gab viel Gerede über diese ganze Travestie, und er wusste nicht, welcher Geschichte er glauben sollte. Die Tatsache, dass Buchan nicht wusste, dass MacNiven lebte, beunruhigte ihn jedoch.

»Er plante, die Highlands zu übernehmen, aber die Grants vereitelten seine Pläne in weniger als einem Tag. Sie kennen offensichtlich seine Gründe, sich in die Highlands zu begeben. Wenn er irgendwo in der Nähe von Edinburgh entdeckt worden wäre, hätte man ihn gefangen und gehängt.«

Buchan starrte Logan an und verarbeitete alles, was er gehört hatte.

Ashlyn meldete sich zu Wort. »Ich habe ihn in der Küche aus der Nähe gesehen.«

»Und wie zum Teufel solltest du ihn erkennen? Ich habe dich noch nie gesehen.« Seine kalten Augen bohrten sich in ihre und prüften sie. »Du lügst, und es gibt nichts, was du sagen kannst, um mich vom Gegenteil zu überzeugen.«

»Ihr habt recht. Ich hatte ihn vor dem Scharmützel in den Highlands noch nie gesehen. Aber ich kann Euch sagen, was ich von dem Mann mitbekommen habe, der den Angriff auf die Grants geplant hat.« Ashlyn blieb stehen und flüsterte: »Er hat zwei Narben. Eine unterhalb seiner linken Wange ...«

Buchan sprang von seinem Stuhl auf, die Hände auf den Schreibtisch gestützt. »Du lügst ...«

»Und eine kreisförmige auf seiner rechten Hand, in der Nähe seines Daumens.«

Magnus hatte noch nie gesehen, wie die Gesichtsfarbe eines Menschen so schnell von Rot zu Weiß wechselte. Buchan erbleichte und fiel in seinen Stuhl zurück, im nächsten Moment bekreuzigte er sich und bat um Gottes Segen. Er spielte ihnen nichts vor. Buchan hatte wirklich keine Ahnung, dass MacNiven dem Tod von der Schippe gesprungen war.

Sobald er seine Sinne wiedererlangte, starrte er Logan an. »Ich will ihn. Bringt ihn zu mir.«

Logan grinste und verschränkte die Arme. »Das könnte ein Problem werden. Wir haben ihn seit der letzten Schlacht nicht mehr gesehen. Er hat einen Beutel voller Geld gefunden und die Gegend verlassen. Vielleicht wurde er getötet und seine Leiche von einem wilden Tier gefressen oder ...«

»Oder?« Buchan stand wieder auf und knetete seine Hände. »Oder was?«

Logan stand auf und die anderen taten es ihm gleich. »Oder er ist noch am Leben und versteckt sich bis zum Frühling, wenn der Schnee weg ist.«

Jamie fügte hinzu: »Willst du behaupten, du hättest nichts davon gewusst? Du warst nicht in das Komplott verwickelt, die Leute gegen meinen Clan aufzuhetzen?«

Magnus konnte nicht glauben, dass Jamie Buchan so hartnäckig bearbeitete. Dieses Gespräch mitanzuhören, lehrte ihn einiges über Kriegstaktiken.

Buchans Gesicht verzerrte sich erneut vor Wut. »Nay, ich hatte nichts damit zu tun. Ich hatte keine Ahnung, dass er seiner eigenen Hinrichtung entkommen ist. Wie zum Teufel hat er das angestellt? Außerdem richtet sich meine Rache gegen die Ramsays, nicht gegen die Grants.«

»Manche denken, Ramsay und Grant sind zwei Worte für dieselbe Sache«, sagte Magnus.

»Nun, ich nicht. Ich weiß, wer meine Söhne getötet hat - alle beide. Es war schlimm genug, dass ihr mir meinen erstgeborenen Sohn Dugald geraubt habt, aber weniger als ein Jahr später habt ihr Cormag getötet. Dugald war wahnsinnig, aber Cormag war noch ein kleiner Junge.« Sein Finger deutete auf Logans Gesicht. »Und ich mache deinen Clan dafür verantwortlich. Ihr werdet dafür bezahlen.«

Logan gluckste und lehnte sich zu Buchan. »Genau diese irren Ideen haben MacNiven auch ins Unheil gestürzt. Wenn du nicht aufpasst, blüht dir dasselbe Los. Aber du erzählst Lügen. Du bist genauso wütend auf die Grants wie auf die Ramsays. Gib doch wenigstens die Wahrheit zu.«

»Ich sagte, ich würde Dugalds Tod verzeihen, aber nicht den von Cormag.«

»Cormag hat seinen Clan denunziert. Er kam zu mir nach Edinburgh und bat um Geleit zu einem neuen Clan. Mit dir wollte er nichts zu tun haben. Du hast diese Beziehung ruiniert. Und er war genauso töricht wie Dugald. Der Bursche hat versucht, meine Nichte Lily zu stehlen!«

Buchan explodierte. »Du willst, dass ich meinen Zorn auf die Grants ausdehne? Das kann ich tun. Nimm deine Ramsays und deine Grants und verschwinde von meinem Land. Wir werden schon sehen, wer das letzte Wort in dieser Angelegenheit hat. Lügen, nichts als Lügen. Ihr und die Euren werdet dafür bezahlen.«

Ashlyn trat einen Schritt zurück und lief direkt in Magnus' Brust. Aus irgendeinem Grund beschloss sie, ihn nicht wegzustoßen. Ihr Körper fühlte sich so weich und warm an ihm an, und er wollte nichts mehr, als sie zu beschützen. Glenn von Buchan wirkte wie von Sinnen, also griff Magnus nach Ashlyns Taille und zog sie näher zu sich heran. Er traute diesem Mann nicht über den Weg.

Sie lehnte sich an ihn.

Logan machte einen weiteren Schritt nach vorne und stand Nase an Nase mit Buchan. »Du bist derjenige, der sich der Lüge schuldig gemacht hat. Du wusstest, dass der König den falschen Mann hingerichtet hat, und du hast Männer zu MacNiven in den Norden geschickt, um ihm beim Angriff auf die Grants zu helfen, nicht wahr? Du wirst für deine Verbrechen zur Rechenschaft gezogen werden, wenn das alles vorbei ist. Und ich denke, du weißt auch, wo er sich versteckt. Wo ist er?«

»Ich weiß nicht, wo er ist«, beharrte Buchan. »Und ich wusste nicht, dass er noch am Leben ist, bis du es mir gesagt hast. Ich trauere um den Verlust meiner beiden Söhne. Meine Tochter ist fast wahnsinnig vor Kummer. Und jetzt verschwindet. Nehmt eure Wachen und haut ab von meinem Land. Sagt dem König, ich weiß nichts von MacNiven, aber ich will es wissen, wenn ihr ihn findet. Er steht genauso in meiner Schuld wie du. Und ihr werdet beide bezahlen!« Der Buchan stürmte aus seiner eigenen Kammer, seine Wachen eilten ihm hinterher.

Die vier warteten einen Moment, bevor sie ihr Gespräch aufnahmen. Jamie ergriff als Erster das Wort. »Glaubst du ihm, Onkel? Er wirkte ziemlich überzeugend.«

Logan stemmte die Hände in die Hüften. »Ich glaube, er sagt die Wahrheit. Wenn ich MacNiven wäre, weiß ich nicht, ob ich Buchan trauen würde. Der Mann hat zu viele Verluste erlitten, auch in letzter Zeit. Er ist emotional nicht stabil, wie du sehen kannst. Emotionen können das Urteilsvermögen trüben. Nein, MacNiven hat jemand anderen gefunden, der ihm Wachen schickt. Ich glaube, er ist noch am Leben. Gut gemacht, Ashlyn. Die Narben, die du bemerkt hast, haben Buchan überzeugt, dass der Chieftain, der die Grants angegriffen hat, tatsächlich MacNiven war. Leider sind wir trotzdem nicht weiter als zuvor. Wo zum Teufel ist eigentlich Buchan hin?«

»Ich weiß es nicht«, sagte Magnus, »aber ich müsste langsam mal wohin.«

»Nimm Ashlyn mit.« Logan deutete auf die Tür. »Geh jetzt. Wir werden bald aufbrechen. Ashlyn, geh auch aufs stille Örtchen, wenn du musst, denn lange werden wir hier nicht bleiben.«

Jamie ging mit Magnus und Ashlyn, während die anderen in die Halle zurückkehrten. Nachdem sie fertig waren, warteten sie, während Jamie sich ebenfalls erleichterte. Eine leise Stimme rief ihnen vom Gang aus zu, aber sie war zu weit entfernt, als dass Magnus die Worte hätte verstehen können. Er und Ashlyn tauschten einen Blick aus und schlichen dann in die Richtung, aus der das Geräusch gekommen war, weg von der Halle. Sie fanden ein schönes Mädchen, das sich in einer Nische versteckte. Ihr Haar war dunkel und fiel in weichen Wellen über ihren Rücken. Sie war in das feinste aller Gewänder gekleidet und ihre Augen huschten kreuz und quer durch den Raum, als ob sie ihnen nicht trauen würde. Sie hatte ein königliches Erscheinungsbild, vor allem mit dem roten Samt und den goldenen Fäden. Wie sie ihre Hände in ihrem Schoß faltete, verriet ihnen viel darüber, wie gefasst sie war.

Jamie fand sie wenige Augenblicke später, und seine Augen funkelten vor Anerkennung, als er das Mädchen sah. »Seid gegrüßt, Mylady. Ashlyn und Magnus, das ist Davina von Buchan, die Tochter des Chieftains.«

»Hört mich an«, sagte Davina. »Mein Sire hat mir gesagt, warum ihr hier seid, und ich möchte, dass ihr etwas wisst. Ich weiß, dass es wahr ist.« Ihre Stimme zitterte und ihre Augen huschten wieder den Gang auf und ab, während sie sprach. »Ranulf ist am Leben. Ich habe es meinem Vater gesagt, aber er weigert sich, mir zu glauben.«

»Woher wisst Ihr das?«, fragte Jamie.

»Weil ich ihn gesehen habe.« Sie blickte wieder den Gang hinunter. »Nicht ihn, sondern den Mann, der in seiner Zelle war.«

Magnus stotterte. »Was redet Ihr da? Sprecht nicht in Rätseln.«

Sie machte eine wegwerfende Handbewegung, als wolle sie Magnus abwimmeln. »Ich habe Ranulf besucht, bevor er gehängt werden sollte. Ich liebte ihn und er liebte mich, und ich wollte mich von ihm verabschieden. Aber der Mann in seiner Zelle ... es war nicht Ranulf, der dort saß. Der Mann starrte mich nur an und sagte nichts.«

Jamies Hände ballten sich unweigerlich zu Fäusten an seinen Seiten, seine Frustration war offensichtlich. »Und Ihr habt das niemandem erzählt?«

»Nay.« Sie schüttelte den Kopf, Tränen bildeten sich auf ihren Wimpern. »Nay, ich konnte es nicht. Ich liebte ihn. Der einzige Mensch, dem ich es erzählt habe, war Vater und er hat darauf bestanden, dass es der Kummer ist, der mein Urteilsvermögen trübt. Aber das stimmt nicht. Ich weiß, was ich gesehen habe, und der Mann in dieser Zelle war nicht Ranulf.«

»Habt Ihr ihn seither noch mal gesehen, Lady Davina?«

»Nein. Aber ich habe oft das Gefühl, dass er mich beobachtet.« Die Augen des Mädchens sahen gequält aus. Ein Blick, den Magnus von Männern kannte, die in der Schlacht gelitten hatten, die ständig über ihre Schulter spähten, auf der Suche nach dem Feind.

Ashlyn fragte: »Habt Ihr ihn in letzter Zeit gespürt?«

»Jetzt nicht, aber vor einer Woche schon. Ich schwöre, er war hier, aber jetzt ist er fort. Bitte findet ihn.« Mit diesen Worten verschwand sie wieder in den Korridor.

Sie berichteten Logan von ihrer Begegnung mit Davina, als sie in die große Halle zurückkehrten, eine schnelle Mahlzeit zu sich nahmen und aufbrachen.

»Wir werden uns in Edinburgh umsehen«, sagte Logan. »Ich glaube nicht, dass wir ihn dort finden werden.«

***

Mitten in der Nacht erreichten sie wieder das königliche Schloss. Die Frauen schliefen in einer Kammer, die Männer in einer anderen. Ashlyn war so müde, dass sie am liebsten in ihrem Gewand ins Bett geschlüpft wäre, aber sie zog sich trotzdem um. Ihre Tanten und Cousinen schliefen bereits alle, und sie unterdrückte ein Gähnen, als sie ins Bett kletterte. Dann fiel ihr etwas ein, das sie Magnus sagen musste, der in der Halle Wache hielt, und sie eilte zur Tür und riss sie auf. Sie hatte sich gar nicht richtig bei ihm bedankt, dass er sich gegen Glenn von Buchan für sie eingesetzt hatte. Er hätte erstochen werden können, doch er hatte keinen Rückzieher gemacht.

»Was zum Teufel?«, sagte Magnus und setzte sich auf. Zuerst sah er erschrocken aus, aber sobald er feststellte, dass sie in ihrem Nachtkleid war, lächelte er und ließ seinen Blick an ihrem Körper auf und ab wandern.

Sie vergaß ihre Absicht und reagierte auf sein Gaffen. »Hör auf damit. Ich bin kein Stück Fleisch.«

»Nay, das bist du ganz sicher nicht.« Er schenkte ihr sein größtes Lächeln und sagte: »Vermisst du mich schon?«

Sie schlug ihm die Tür vor der Nase zu, obwohl sie sein Glucksen durch das Holz hören konnte. Was hatte sie sich nur dabei gedacht? Mist, dann würde sie ihm eben am nächsten Tag danken. Im Moment war er dafür etwas zu forsch.

Aber verdammt, er hatte recht. Sie hatte sich schon daran gewöhnt, ihn in der Nähe zu haben, und es machte ihr nichts aus, dass er vor ihrer Tür schlief. Sie kletterte zurück ins Bett und tat ihr Bestes, um ihre Tante und ihre Cousinen nicht zu wecken. Zu ihrem Erschrecken konnte sie nicht aufhören, an den unbeholfenen Kerl vor ihrer Tür zu denken. Er war zwar nicht so gutaussehend wie ihre männlichen Cousins, aber er war dennoch eine Augenweide, vor allem mit diesem albernen Lächeln, das er ständig im Gesicht hatte. Es war ein Trost zu wissen, dass er in der Nähe war, und sie schlief ein, ohne sich auch nur im Geringsten um die Kreaturen der Nacht zu sorgen.

Magnus würde sie beschützen.

Am nächsten Tag schliefen sie lange aus und beschlossen anschließend, nach Einbruch der Dunkelheit durch die Stadt zu schlendern, um zu sehen, was sie in Erfahrung bringen konnten. Nach ihrem Abendmahl führte Onkel Logan sie zu einem Seitenabschnitt des Hofes. »Das sind eure Aufgaben. Coll und Art werden mit mir und meiner Familie kommen. Tormod, du wirst mit Ashlyn, Magnus und Braden gehen. Jamie ist der Anführer. Mein Trupp wird sich zu den Docks aufmachen, um zu sehen, ob wir etwas über jemanden erfahren können, der Frauen in die Sklaverei verkauft, da dies hier durchaus schon einmal vorgekommen ist. Falls ihr es nicht wisst, Gwyneth und ich haben Erfahrung auf diesem Gebiet, weshalb ich unseren Trupp für diese Mission ausgewählt habe. Jamie, du gehst mit deinen Leuten in das Zentrum der Stadt, um ein paar Gasthäuser aufzusuchen und zu sehen, ob du in den Tavernen irgendwelche losen Zungen findest. Wenn MacNiven noch aktiv ist, wie wir vermuten, ist er wohl auf der Suche nach Verstärkung. Er hat viele in der Schlacht mit den Grants bei Burg Dubh verloren. Schau, ob du etwas darüber herausfinden kannst. Wir treffen uns um Mitternacht wieder hier. Wenn du Hilfe brauchst, schicke jemanden zurück und wir werden uns dir anschließen. Irgendwelche Fragen?«

Ashlyns Herz schlug so schnell, dass sie vermutete, man könne es durch ihren Umhang hindurch sehen. Sie nahm ein paar tiefe Atemzüge, um sich zu beruhigen. Sie mussten MacNiven finden - alles andere war inakzeptabel. Bevor sie aufbrachen, gab Logan ihnen einen letzten Rat, der Ashlyns Gedanken sehr gut widerspiegelte: »Findet den Bastard.«

Kurz bevor sie durch die Tore kamen, drehte sich Jamie zu seiner Gruppe um. »Wir teilen uns auf, damit wir ein größeres Gebiet abdecken können.«

»Ich stimme zu«, sagte Magnus und nickte. »Zu fünft zusammen ist zu auffällig.«

»Tormod, sobald wir das Zentrum erreicht haben, wirst du dich Magnus und Ashlyn anschließen«, fuhr Jamie fort. »Braden und ich werden uns alleine auf den Weg machen.« Als sie das Zentrum erreichten, ein belebtes Gebiet mit hohen Gebäuden aus Stein auf beiden Seiten der schmalen Kopfsteinpflasterstraße, zeigte Jamie die Straße hinunter. »Ich sehe drei Gasthäuser. Wir werden in das erste gehen. Magnus, du prüfst die Gegend um das hintere, dann können wir uns in der Mitte treffen und unseren nächsten Schritt planen.«

Sie trennten sich, Ashlyns Gruppe machte sich auf den Weg zu dem Gasthaus, das Jamie ihnen zugewiesen hatte. Tormod stand auf ihrer einen Seite und Magnus auf der anderen. Je näher sie ihrem Ziel kamen, desto mehr Leute begegneten ihnen. Ein paar Barden spielten mitten auf der Straße und zogen die Aufmerksamkeit der Passanten auf sich, von denen viele erste Anzeichen von Trunkenheit an den Tag legten.

Ashlyn lauschte den Gesprächen, während sie sich durch die Menge drängte. Die Leute sprachen sehr offen, wenn sie nicht wussten, dass andere zuhörten. Mittendrin blieb sie stehen und wandte sich Magnus zu. »Warum gehen wir nicht einfach weiter durch die Menge, um aufzuschnappen, worüber die Leute so reden?«

Magnus wandte sich an Tormod. »Wir lauschen einfach ein bisschen und schauen, was wir rausfinden können.« Er deutete in eine Richtung. »Du gehst in diese Richtung und Ashlyn und ich werden in diese Richtung gehen. Wir treffen uns dann wieder an dieser Stelle.«

Sie trennten sich, Ashlyn stellte sich in die Mitte der Gruppe und starrte einen der Spielleute an. Sie schnappte verschiedene Gespräche auf:

»Hast du ein Mädchen gefunden, das dein Bett heute Nacht wärmt?«

»Nay, ich werde wohl nach Hause zu meiner Frau gehen.«

»Was denkst du, was der König morgen zum Essen haben wird?«

Sie bewegte sich zielstrebig durch die Menge, mit Magnus nicht weit von ihr entfernt, in der Hoffnung, etwas zu hören, was mit MacNiven zu tun hatte.

»Mein Sire sagt, dass ein Sturm aufzieht. Er konnte es an den Eichhörnchen erkennen.«

»Lass uns zum Gasthaus gehen und sehen, was wir finden können.«

Ashlyn blickte auf und bemerkte Magnus' hochgewachsene Gestalt hinter ihr. Sie schlenderte auf ihn zu und fragte: »Hast du etwas gehört, Magnus?«

»Nay. Nur, wer später mit wem schläft.«

Etwas abseits, aber immer noch in der Menge, flüsterten drei Männer miteinander, die Köpfe zusammengesteckt. Das fand sie seltsam, da die meisten Männer im Gasthaus lautstark mit ihren Errungenschaften prahlten. »Die da drüben, ich würde gerne hören, was die besprechen.«

Sie bewegten sich durch die Menge, bis sie nicht mehr weit entfernt standen.

»Ich höre kein Wort von dem, was sie sagen«, sagte Magnus, »und näher ran können wir nicht, ohne uns verdächtig zu machen.«

»Sei still. Ich kann sie hören.« Sie richtete ihre Aufmerksamkeit auf die drei Kerle in ihrer Nähe und rückte dichter an sie heran, achtete aber darauf, sich nicht zu weit von Magnus zu entfernen.

»Das könnte eine gute Gelegenheit sein«, sagte der Erste.

»Reicht's für ein bisschen Whiskey und Huren?«

»Nay, Mann, das ist keine vorübergehende Sache. Der Mann heißt Chief Dubh und er sucht Wächter. Und der Sold ist fürstlich.«

Nach diesen Worten machten sich die Männer auf den Weg in eine andere Richtung.

Ashlyn stieß Magnus mit dem Ellbogen an.

»Was?«, flüsterte er.

»Chief Dubh. Sie reden über jemanden, der Chief Dubh heißt.«

Ashlyn machte Anstalten, ihnen zu folgen, aber Magnus zog sie zurück. »Wo willst du hin?«

»Ihnen folgen natürlich.« Sie starrte ihm in die Augen, ihr Blick war unerschütterlich. »Chief Dubh muss MacNiven sein.«

»Ich dachte, er hieße MacNeil?«

»Wer sollte es sonst sein? Komm mit. Wir verlieren sie.«

»Nay, sie verlassen das Gasthaus. Wir werden ihnen nicht folgen. Es ist zu gefährlich und wir sind in Kürze mit Jamie verabredet.«

»Magnus! Das könnte unsere einzige Chance sein.« Die Leute um sie herum warfen ihr Blicke zu - manche misstrauisch, manche neugierig. Sie hatte nicht vorgehabt, so viel Aufmerksamkeit zu erregen, aber das drängende Gefühl in ihrem Bauch trieb sie an.

Magnus zog eine Augenbraue hoch, und sie erwiderte den Blick nur. »Warum musst du das ruinieren? Jetzt ist es zu spät.« Die Männer waren spurlos verschwunden. Sie suchte die Gegend ab und musste sich schließlich damit abfinden, dass sie sie verloren hatten.

»Unsere Anweisungen lauteten, zu den Gasthäusern zu gehen, oder hast du das vergessen? Wir haben uns lange genug in der Gegend herumgetrieben. Es ist an der Zeit, das zu tun, was uns aufgetragen wurde. Als Kriegerin musst du tun, was dein Chief dir befiehlt. Man geht nicht einfach so auf eigene Faust los.« Er zerrte sie zurück durch die Menge und machte sich auf den Weg zu Tormod.

»Was hast du rausgefunden, Tormod?«, fragte Magnus, seine Hand auf dem zierlichen Rücken von Ashlyn. Es fühlte sich an, als gehöre sie dorthin, aber sie quittierte es mit einem Stirnrunzeln.

»Ich habe nur das Gerücht gehört, dass ein gewisser Chief Dubh Männer anheuert«, antwortete Tormod.

Ashlyn zuckte als Reaktion auf diese Worte zusammen. »Das haben wir auch gehört. Wie finden wir ihn?«

»Sie sagten, sie warten auf weitere Informationen. Anscheinend sucht er viele Männer. Das ist alles, was ich weiß.« Er stemmte die Hände in die Hüften, während er die Gegend absuchte.

»Sollen wir in das Gasthaus gehen, wie von Jamie angewiesen?«, fragte Magnus.

Ashlyn ging voraus, in Richtung des am weitesten entfernten Gasthauses, jedoch ohne Magnus eines Blickes zu würdigen. Warum musste er nur so stur sein? Als sie sich dem Gasthaus näherten, zog Tormod Magnus zur Seite. »Was sollen wir mit ihr machen, wenn wir in die Taverne gehen?«, hörte sie ihn mit einem gewissen Unterton sagen.

Magnus schüttelte nur den Kopf. »Sie geht mit uns.«

»Sie lassen keine Mädchen rein. Nur die, die arbeiten.«

»Macht nichts, sie wird mit uns hineingehen. Ich werde sie nicht allein lassen. Oder hast du eine bessere Idee?«

»Nay, es sei denn, du möchtest mit ihr draußen sitzen«, sagte Tormod und blickte Ashlyn an.

Magnus trat an ihm vorbei, öffnete die Tür zur Taverne und hielt sie für Ashlyn auf. Verdammt, sie wünschte, sie könnte ihm böse sein, aber irgendwie brachte sie es nicht übers Herz. Er war immer für sie da, unterstützte sie, wachte über sie oder stand ihr bei.

Es gab jedoch keine Zeit, um darüber zu grübeln, da das Gasthaus voller Gäste war, von denen sich viele mit den Serviermädchen zu amüsieren schienen. Vor allem eine war ziemlich unzüchtig und neckte jeden Mann, an dem sie vorbeikam. Magnus fand für sie einen Tisch in der Ecke und schickte Tormod an die Theke, um drei Getränke zu holen.

So sehr sie sich auch bemühte, sie hörte nichts. Die Unterhaltungen waren langweilig, wenn auch äußerst zotig. Bei einem bestimmten Kommentar schüttelte sie den Kopf und sah Magnus an. »Dieses Frauenzimmer hat den besten Arsch, den ich je gesehen habe«, hatte der Junge über die Frau gesagt, die den Gästen die Getränke brachte. »Ich würde sie heute Abend gerne durchpflügen. Glaubst du, dass sie mich haben will?«

Magnus unterdrückte ein Lachen, während sie ihm einen strengen Blick zuwarf. »Wahrlich, Männer sind solche Einfaltspinsel.«

Magnus warf einen Blick auf Tormod, der gerade mit ihren Getränken zurückkam. »Aye, aber sie hat wirklich einen schönen Hintern. Was denkst du, Tormod?«

Tormod starrte ihn mit großen Augen an, offenbar hatte er Angst, das Thema vor ihr zu besprechen. Sie sprang von ihrem Sitz auf. »Ich denke, es ist an der Zeit, in das nächste Gasthaus zu gehen.«

»Mädchen, ich würde gerne austrinken.« Magnus kippte die Hälfte seines Ales hinunter, während er ihr mit seinem Blick folgte. »Aber wenn du unbedingt gehen willst, werden wir dir folgen. Ich glaube, hier haben wir kein Glück.«

Augenblicke später waren sie alle draußen. Ashlyn versuchte, sich von ihnen abzuwenden, doch Magnus streckte die Hand aus und berührte ihren Arm. Mit leiser Stimme sagte er: »Verzeih mir, Mädchen. Ich hätte nicht so unflätig sein sollen, aber ich habe versucht, mich in die Masse einzufügen.«

Tormod trat vor Ashlyn und hielt sie zwischen sich und Magnus, während er den Weg zur nächsten Taverne einschlug. Es war eine beschützende Maßnahme, aber Ashlyn fand, dass sie sich nicht dagegen wehren wollte. In der nächsten Taverne ging es noch hektischer zu als in der letzten.

»Och«, sagte Tormod, »die sind noch besoffener als die letzten. Vielleicht sind ihre Zungen lockerer.«

Da Jamie noch nicht da war, suchten sie sich einen Tisch in der Ecke, und Magnus dirigierte sie auf den Platz, der der Wand am nächsten war - zweifelsohne, damit er sie weiterhin beschützen konnte. Nachdem sie alle etwas zu trinken vor sich hatten, musterte sie die Burschen im Gasthaus.

Eine Gruppe war besonders lärmend und zog sofort die Aufmerksamkeit von Magnus auf sich.

Ashlyn folgte seinem Blick, wurde aber von einem Gespräch abgelenkt, das sie links daneben hörte.

»Wir müssen junge Mädchen finden«, sagte ein blonder Mann. Ashlyns Blick schoss zu Magnus, aber er und Tormod waren in ein anderes Gespräch vertieft und warfen gelegentlich einen Blick auf den Tisch, der Magnus' Aufmerksamkeit erregt hatte. Sie bekamen nicht mit, was sich neben ihnen abspielte.

»Aber warum? Ich dachte, er sucht nach Wachen«, knurrte der Begleiter des Blonden.

»Weil sie immer junge Mädchen wollen, du Idiot. Zumindest möchten die meisten Chiefs ein paar Dirnen dabeihaben. Wenn wir ein paar Willige finden ...«

Sein Freund lachte auf. »Willig?«

»Aye, du verstehst, was ich meine. Wenn wir eine oder zwei mitbringen, könnten wir uns als Wächter einschleusen. Jetzt trink aus, damit wir uns auf die Suche nach ein paar Weibern machen können.« Er nahm einen tiefen Schluck von seinem Ale.

»Ashlyn, wir werden nicht lange hierbleiben.« Magnus klopfte ihr auf den Ellbogen, um sie auf sich aufmerksam zu machen.

»Warum nicht? Gibt es ein Problem?« Sie wollte ihre Aufmerksamkeit wieder auf die Burschen richten. Sicherlich konnte der blonde Junge sie zu MacNiven führen.

»Weil es mir nicht gefällt, wie diese Männer dich anstarren.«

»Ich dreh noch kurz eine Runde, bevor wir gehen«, sagte Tormod und sprang auf. »Wenigstens haben wir dann unseren Auftrag erfüllt.« Er ging, ohne abzuwarten, was Magnus dazu zu sagen hatte.

Ashlyn sah sich im Raum um. Ein paar Burschen starrten sie an, aber nicht viele. Was war Magnus' Problem? Sie gab es auf und konzentrierte sich wieder auf die beiden, die sich über ihre Suche nach jungen Dirnen unterhalten hatten.

Sie waren verschwunden.

»Nay!« Sie stand von ihrem Schemel auf, ihre Augen suchten die Taverne ab. »Wo sind sie?«

»Wer?«, fragte Magnus.

»Die beiden Männer, die an diesem Tisch saßen«, flüsterte sie. Sie nickte leicht in Richtung des Tisches, an dem die beiden Burschen noch bis vor kurzem ihr Bier getrunken haben.

»Sie müssen gegangen sein. Warum?«

»Wir müssen ihnen folgen«, drängte sie. »Ich habe zufällig gehört, wie sie darüber sprachen, junge Frauen zu stehlen.« Sie bewegte sich auf die Tür zu, nur um eine menschliche Wand vor sich zu finden.

»Warte, bitte. Geh nicht allein hinaus. Ich muss es Tormod sagen, bevor wir gehen.« Sie tippte ungeduldig mit dem Fuß, während sie widerwillig auf ihn wartete. Sobald Magnus mit der anderen Wache gesprochen hatte, eilte sie zur Tür hinaus, in der Hoffnung, dass sie sie finden würde. Magnus folgte direkt hinter ihr. Sie blieb in der Mitte des Weges stehen, rückte dann aber dicht an ihn heran und flüsterte:

»Wo sind sie? Magnus, hilf mir, sie zu finden! Sie könnten uns zu MacNiven führen.« Sie ging den Weg hinunter, der vom Gasthaus wegführte, gerade als Tormod ihnen aus selbigem hinterhergestürmt kam.

In dem Moment, in dem Magnus sich umdrehte, um zu erklären, warum sie so eilig gehen mussten, hörte Ashlyn das Wort »Chief» hinter der Ecke des nächsten Gebäudes ertönen. Sie rannte voraus, während Magnus und Tormod noch in ihr Gespräch vertieft waren, das sich langsam wie ein Streit anhörte.

Sobald sie um die Ecke trat, traf sie eine Faust an der Seite ihres Kopfes und schlug sie bewusstlos.


Kapitel Neun

Magnus sagte: »Ich werde nicht weiter mit dir streiten, Tormod. Ashlyn sagt, dass sie etwas gehört hat, und ich glaube ihr.«

Er drehte sich wieder zu ihr um und sein Magen verkrampfte sich. Wo zum Teufel war sie? »Ashlyn?« Er rannte auf die Ecke des Gebäudes zu, wo er sie zuletzt gesehen hatte, Tormod an seiner Seite.

Als sie um die Ecke bogen, hörte Magnus ein Geräusch und sah Tormod gerade noch rechtzeitig, um zu sehen, wie er zu Boden sank, nachdem er am Kopf getroffen worden war. Im nächsten Moment explodierte Magnus' Kopf vor Schmerzen und seine Welt tauchte sich in Dunkelheit.

Als er erwachte, befand er sich in einer dunklen Kammer unter Tage, die Hände hinter dem Rücken gefesselt. Wo war er? Und wo waren Ashlyn und Tormod? In seinem Mund steckte ein Knebel, sodass er auch nicht schreien konnte. Es war so dunkel, dass er warten musste, bis sich sein Sehvermögen angepasst hatte, bevor er überhaupt irgendetwas in der Zelle sehen konnte.

Wo war Tormod? Verdammt, er hatte eine Dummheit begangen. Er hätte seinen Blick niemals von dem Mädchen abwenden dürfen. Er und Tormod waren schuld daran, weil sie sich gestritten hatten. So hatten sie sich zu leichten Zielen gemacht.

Der nächste Gedanke, der ihm in den Sinn kam, war, dass irgendein Kerl Ashlyn angefasst haben könnte. Er wünschte sich fast, sie hätten sie zuerst bewusstlos geschlagen. Er zerrte an den Fesseln um seine Handgelenke und musste schmunzeln. Die Narren hatten sie nicht annähernd fest genug gezogen. Es würde nur ein paar Minuten dauern, dann wäre er wieder ein freier Mann.

Während er an den Fesseln um seine Handgelenke zugange war, sprach er ein kurzes Gebet, dass Ashlyn stark genug war, um auf sich selbst aufzupassen, bis er zu ihr gelangen konnte. Er würde sie finden, aber sie musste noch eine Weile durchhalten. Doch etwas sagte ihm, dass sie das tun würde. Alex Grant und Logan Ramsay hätten niemals zugestimmt, sie auf diese Mission mitzunehmen, wenn sie an ihren Fähigkeiten gezweifelt hätten. Außerdem hatte er schon viele Beweise für ihre Stärke gesehen.

Halt durch, Ash. Ich komme.

Endlich konnte er sich befreien. Nachdem er sich der Seile entledigt hatte, die ihn fixiert hatten, blickte er sich um, nur um festzustellen, dass er sich in einer niedrigen Kammer mit einer verbarrikadierten Tür befand. Obwohl er sich mehrmals gegen die Tür warf, machte sie keine Anstalten, nachzugeben.

Der Gedanke, dass jemand Ashlyn angefasst haben könnte, trieb ihn weiter an. Als er das fünfte Mal gegen die Tür prallte, hörte er ein Knacken im Holz, sodass er ein sechstes Mal dagegen stieß und einen Schrei ausstieß, der jedes Kind zu Tode erschrecken würde. Trotzdem bewegte sie sich nicht.

Aber er hatte jemanden angelockt. Ein Geräusch kam von draußen. Magnus griff nach seinem Schwert, eine instinktive Reaktion, aber natürlich war es nicht in seiner Scheide. Fluchend schlug er mit der Faust gegen die Tür. »Komm rein und kämpfe gegen mich, du Bastard.«

Die Tür öffnete sich und ein dünner Bursche kam mit gezogenem Schwert direkt auf ihn zu. Magnus wich ihm aus, dann stürzte er sich auf ihn, schlug ihm das Schwert aus der Hand und schleuderte ihn gegen die gegenüberliegende Wand. Der Kerl sackte zu Boden, aber Magnus musste sicher sein, dass er ihm nicht folgen würde, also hob er ihn hoch und schlug ihm direkt ins Gesicht, wodurch er bewusstlos wurde. Er schnappte sich das Schwert - sein Schwert, wie er schnell realisierte - und steckte es in die Scheide.

Dann drang ein furchtbares Geräusch an seine Ohren.

»Du Schlampe. Dafür bringe ich dich um.« Laute Worte von einer sehr tiefen Stimme.

Ashlyn.

***

Teufel noch eins, wie ihr Kopf schmerzte. Als Ashlyn zu sich kam, fand sie sich in einer Kammer wieder, die sie noch nie zuvor gesehen hatte. Zwei Männer saßen an einem Tisch in der Ecke, dieselben, die sie im Gasthaus gesehen hatte, tranken Bier und besprachen ihre Pläne. Sie schloss schnell wieder die Augen und lauschte. An Händen und Füßen gefesselt und mit einem Stück Stoff im Mund lag sie auf einer Pritsche, ein Entkommen war somit aussichtslos. Magnus und Jamie würden sie holen, aber das würde noch dauern. Also konnte sie genauso gut so viel wie möglich in Erfahrung bringen.

»Ich hätte nicht gedacht, dass es dir ernst damit ist, ein Frauenzimmer mitzunehmen.«

»Sie ist diejenige, die uns im Gasthaus beobachtet hat«, sagte der blonde Junge. »Wir werden sie morgen zu dem Treffen an der Kreuzung mitnehmen. Vielleicht erhöht die Schlampe unsere Chancen, angeheuert zu werden.«

»Ich möchte nur Wächter werden und etwas Geld verdienen. Da möchte ich lieber kein streitlustiges Frauenzimmer mitschleppen.«

»Sieh sie als eine Art Gastgeschenk für Chief Dubh an.«

»Wer ist der eigentlich? Ich habe bis neulich noch nie von ihm gehört.«

»Ich bezweifle, dass wir seine wahre Identität jemals erfahren werden. Man sagt, er trägt immer einen Helm oder eine Maske. Möglicherweise ist sein Gesicht stark vernarbt. Das ist aber auch nicht wichtig. Wir müssen ihm nur für etwa zwei Wochen Gesellschaft leisten, uns einen Sack voll Münzen verdienen und kommen als gemachte Männer wieder zurück.«

»Wann ziehen wir los, und was sollen wir mit dem Dummkopf da unten machen? Warum hast du ihn hierhergebracht?«

»Weil er zu groß war, um ihn irgendwo zu verstecken«, witzelte der blonde Mann. »Als wir ihn erst einmal im Karren hatten, war es einfach, ihn zu bewegen. Können wir ihn nicht verkaufen? Der Stier wäre sicher ein guter Wächter für den Chief.«

»Aye, wenn du ihn dazu bringen könntest, deinen Befehlen zu folgen, was ich bezweifle. Wir lassen den Mann einfach zurück, nach ein paar Tagen ohne Essen und Wasser hat sich das von selbst erledigt.«

Ashlyn sprach ein kurzes Gebet, dass Tormod eine Nachricht an Jamie und die anderen übermitteln konnte. Ihre Entführer konnten nur von Magnus sprechen - und wie weh es tat, daran zu denken, dass er für ihre Dummheit leiden musste - aber ihr Clan würde sie ganz sicher finden.

Sie musste daran glauben. Ein lauter Knall unterbrach das Gespräch der Männer.

»Scheiße. Scheint, jemand ist aufgewacht.«

»Geh runter und hau ihn noch mal um. Wir können nicht zulassen, dass er so weiterwütet. Er wird uns noch die Tür aufbrechen.«

Ashlyn blinzelte nervös, als der eine Bursche durch die Tür verschwand und sich auf dem Weg nach draußen ein Schwert schnappte. Der andere Rüpel schaute auf sie herab und kam zu ihr.

Er schlenderte herüber. »Ah, du bist wach, Mädchen. Deine Atmung hat sich verändert.« Er stupste sie am Arm.

Rühr mich nicht an. Rühr mich nicht an. Rühr mich nicht an.

Er berührte sie wieder, seine Hand wanderte ihren Arm hinunter, bevor sie auf ihrer Hüfte zur Ruhe kam. »Du hast die Art von Form, die ich mag, etwas, woran man sich festhalten kann. Ich mag keine spindeldürren Hungerhaken, die nur aus Haut und Knochen bestehen.« Er kniff in ihre Hüfte und sie bockte widerwillig auf.

Er berührte sie; sie musste sich befreien. Ihre Augen flogen auf und sie suchte die Kammer nach etwas ab, das sie als Waffe benutzen konnte. Da war nichts. Sie versuchte mit dem Knebel in ihrem Mund zu schreien, aber es kam kein Ton heraus. Seine Hand wanderte nach oben, um ihre Brust zu drücken, und sie zuckte zusammen und versuchte, sich von ihm loszureißen, aber er hielt sie fest.

»Stattlicher Busen, Frauenzimmer.«

Sein Grinsen brachte sie fast dazu, sich zu übergeben, ihr Atem ging in unregelmäßigen Stößen, weil sie kurz davor war, die Kontrolle zu verlieren. Sie musste damit fertigwerden. Sie musste es einfach. Mit geschlossenen Augen dachte sie an Magnus und wie zärtlich und beschützend seine Berührung in Buchans Kammer gewesen war. Ihre Atmung verlangsamte sich, und ihr Geist fühlte sich plötzlich schärfer, klarer an. Dann kam ihr schlagartig eine Idee.

Sie schwang ihr Knie so hart sie konnte nach oben und erwischte ihren Häscher direkt in seinen Hoden.

Vor Schmerzen zusammengekrümmt schrie er: »Du Schlampe. Dafür bringe ich dich um.«

Sie konnte Schritte draußen hören, die sich schnell näherten, kurz bevor die Tür krachend aufflog. Aus dem Augenwinkel sah sie Magnus, den wunderbaren Magnus, mit einer Wut im Gesicht, die ihr sagte, was er als Nächstes tun würde. Er trieb seine Klinge in den Bauch des anderen von MacNivens Aspiranten. Magnus schob ihn aus dem Weg und reinigte sein Schwert, bevor er sich über Ashlyn beugte.

»Ash, geht es dir gut?«

Sie nickte nur, denn der Knebel steckte noch in ihrem Mund. Magnus zog ihn heraus und band ihre Hände frei, wobei er immer wieder sagte: »Es tut mir leid, wirklich, es tut mir leid, aber ich muss dich berühren.« Er war so vorsichtig, dass es ihr die Tränen in die Augen trieb. Nachdem er sie losgebunden hatte, half er ihr sich aufzusetzen. Dann streckte er seine Arme vor sich aus, eindeutig unsicher, wie er mit der Situation umgehen sollte. »Ich weiß. Du magst es nicht, wenn man dich berührt, aber ich hatte keine andere Wahl, es war die einzige Möglichkeit, dich loszubinden. Ich bitte um Verzeihung, Mädchen.«

Dann tat sie etwas, womit wohl keiner von ihnen gerechnet hatte. Sie warf sich wieder in diese großen Arme, schlang ihre um seinen Hals und schluchzte in seine Schulter, genau wie sie es in der Klamm getan hatte. »Ich danke dir, dass du mich gerettet hast. Sie wollten mich ...«, ihr Atem stockte, «... zu Chief Dubh bringen, um seine Dirne zu werden.«

»Beruhige dich. Das kann warten. Hat er dir in irgendeiner Weise wehgetan?«

Er hielt sie fest, und sie wollte nicht von ihm lassen, nahm seinen Duft, seine Wärme, seine Fürsorglichkeit in sich auf. »Nay.«

»Wir müssen sofort von hier verschwinden.« Er zerrte sie hinter sich her und führte sie in den Korridor eines scheinbar nicht allzu großen Hauses. »Ich habe keine Ahnung, wo Tormod ist«, flüsterte Magnus ihr zu. »Ich habe gesehen, wie er ohnmächtig geworden ist, aber er war nicht unten in der Kammer mit mir.«

»Ich habe gehört, dass sie nur von einem Gefangenen gesprochen haben«, sagte Ashlyn und runzelte die Stirn. Sie warfen einen Blick in jede der Kammern, an denen sie vorbeikamen, aber Tormod war nirgends zu finden.

Ashlyn streckte die Hand aus und griff nach Magnus'. »Da wir ihn hier nicht gesehen haben, sollten wir aufbrechen und die Gegend absuchen, um zu sehen, ob er verletzt irgendwo liegt.« Obwohl sie vorgehabt hatte, seine Hand wieder loszulassen, merkte sie, dass sie sie nicht loslassen wollte.

Magnus führte sie aus der Hintertür des Gebäudes und sie gingen zurück ins Zentrum der Burg, beide hielten Ausschau nach eventuellen Beobachtern oder Feinden. Als sie sich auf den Weg zu den Gasthäusern machten, blieb Magnus stehen und musterte die Umgebung. »Hast du das gehört? Es hörte sich fast so an, als hätte jemand meinen Namen gerufen.«

»Nay. Magnus, wie lange war ich bewusstlos?«, fragte sie und blickte in den dunklen Himmel. »Er hat mich auf den Kopf geschlagen. Wie spät ist es?«

Magnus zerrte sie dicht an sich heran, wollte ihre Hand nicht loslassen, und sie fand, dass sich das gar nicht so schlecht anfühlte. »Ich weiß es nicht. Sie haben mir auch eine verpasst.« Sie konnten niemanden sehen, den sie kannten. »Ich bin mir sicher, dass wir zu spät sind, um die anderen in dem Gasthaus zu treffen. Aber so spät kann es noch nicht sein. Die Menge hat sich gelichtet, aber es sind immer noch ein Haufen Leute hier.«

Jemand brüllte seinen Namen, diesmal laut genug, dass sie beide ihn hören konnten, und sie drehten sich gerade um, als Jamie, Braden und Tormod auf sie zukamen.

Jamie erreichte sie zuerst. »Was ist passiert? Tormod sagte, dass er einen Schlag auf den Kopf bekommen hat.«

»Uns ist das Gleiche widerfahren«, antwortete Magnus, »aber Ashlyn und ich wurden in getrennten Kammern in einem Haus nicht weit von hier festgehalten.«

Braden schnaubte. »Gibt es Überlebende?«

Magnus' Markenzeichen, dieses breiteste aller Grinsen, kehrte in sein Gesicht zurück. »Nay. Obwohl, vielleicht habe ich den Jüngeren nur vorübergehend ausgeschaltet. Der Anführer hat jedenfalls nicht überlebt.« Er warf einen Blick auf Tormod, der ein wenig angeschlagen aussah. »Geht es dir gut?«

»Ja, keine Sorge. Der Kopf schmerzt ein wenig, aber es könnte schlimmer sein. Ich hatte keine Ahnung, wohin ihr zwei verschwunden seid, als ich eine Stunde später oder so wieder zu mir gekommen bin.«

»Wir haben nichts rausgefunden«, sagte Jamie. »Haben die Kerle, die euch mitgenommen haben, für MacNiven gearbeitet?«

»Aye, zumindest haben sie vor, sich seiner Garde anzuschließen. Sie nannten ihn Chief Dubh, also muss es MacNiven sein. Sie wollten ihn morgen an der Kreuzung treffen, in der Hoffnung, angeheuert zu werden.« Ashlyn sagte: »Aber ich denke, wir sollten das nicht hier besprechen.« Sie warf einen Blick über ihre Schulter, da sie befürchtete, dass es noch andere Männer hier geben könnte, die auf junge Mädchen aus waren. Braden und Tormod schauten beide schockiert, sagten aber nichts.

»Ich stimme zu«, sagte Jamie. »Wir sind spät dran für unser Treffen mit Onkel Logan, und wenn wir nicht pünktlich kommen, wird er noch mehr nach uns schicken. Wir sollten zum königlichen Schloss zurückkehren.«

Sie wanderten zurück zur Burg des Königs und trafen die anderen vor den Toren. Onkel Logan eilte zu ihnen herüber. Mit tiefer und eindringlicher Stimme rief er: »Wo zum Teufel habt ihr gesteckt? Ich war so kurz davor, einen Suchtrupp nach euch auszusenden.«

»Unser halber Trupp ist in Schwierigkeiten geraten, aber bis morgen wird alles wieder in Ordnung sein.«

Tante Gwyneth schaute sich in der Gruppe um und blieb stehen, als sie Ashlyn erreichte. »Da bin ich mir nicht so sicher. Den vielen blauen Flecken nach zu urteilen, die ich sehe, denke ich, dass ihr morgen früh alle ziemliche Kopfschmerzen haben werdet. Meine schöne Nichte hat immer noch das blaue Auge von der Faust dieses Rüpels, und jetzt hat sie auch noch eine Beule am Kopf. Logan, lass uns in unsere Privaträume zurückkehren und ein paar Erfrischungen für die drei holen, sie haben es bitter nötig.« Sie legte ihren Arm um Ashlyn und umarmte sie fest.

Als sie mit den Getränken drinnen waren, schloss Logan die Tür und sagte: »Ich hoffe, ihr habt ein paar Informationen, denn wir haben gar nichts in Erfahrung bringen können.«

Alle Augen richteten sich auf Jamie, aber er nickte Ashlyn zu. »Die Einzige, die viel erfahren hat, ist Ashlyn, obwohl Tormod etwas Ähnliches gehört hat. Also los. Erzähl uns alles.«

»Zwei Männer haben mich auf den Kopf geschlagen und mich gefesselt«, begann Ashlyn. »Als ich wieder aufwachte, besprachen die beiden ihren Plan. Sie sagten, dass Chief Dubh, den sie als einen Mann beschrieben, der dafür bekannt ist, einen Helm oder eine Maske zu tragen, viele Wachen für noch mehr Geld anheuern wird. Sie planen, ihn am Morgen an irgendeiner Kreuzung zu treffen, oder wenn nicht ihn, dann einen Vertreter von ihm. Sie haben keine Ahnung, was seine wahre Identität ist, noch kennen sie seinen Plan.«

»Und du? Warum haben sie dich mitgenommen?«

»Sie dachten, wenn sie ihm eine Hure anbieten, haben sie bessere Chancen, als seine Wächter angeheuert zu werden.«

Magnus hustete, ein Räuspern in der Kehle. »Eine Hure? Sie haben dich eine Hure genannt?« Sie konnte sehen, wie sich seine Hände an seinen Seiten zu Fäusten ballten, während er sprach.

»Ich vermute, sie werden es nicht noch einmal sagen, oder, Magnus?« Onkel Logan grinste, als er von Magnus zu Tante Gwyneth blickte.

Magnus drehte sich um die eigene Achse. »Nay.«

Logan grinste. »Gwyneth, du siehst keinen Tag älter aus als vierundzwanzig. Wir könnten dich als Dirne einschleusen und sehen, wo sie dich hinbringen.«

»Logan, ich glaube deine Fantasie geht wieder mit dir durch«, sagte seine Frau und verdrehte die Augen. »Ich glaube, wir brauchen alle erst mal Ruhe. Wir haben letzte Nacht nicht viel Schlaf bekommen. Können wir nicht auf unsere Zimmer gehen? Heute Abend gibt es nichts mehr zu tun.« Sie legte ihre Hand auf Ashlyns Schulter, und die Berührung gab ihr ein Gefühl des Trostes. Das passierte in letzter Zeit immer öfter, stellte sie fest.

Ashlyn vermisste ihre Mutter und Gracie, und sogar ihren Stiefvater und ihre Brüder. Vielleicht hatte Gracie recht gehabt, dass sie diese Reise bereuen würde. Warum hatte sie darauf bestanden, hierher zu kommen? Ihr Kopf schmerzte mehr, als sie zugeben wollte. Sie hielt sich die Seite ihres Kopfes, um das dumpfe Pochen zu stoppen, das sich durch ihren ganzen Körper auszubreiten schien. Onkel Logan schaute sie an und sein Blick verengte sich, sodass sie ihre Hand wieder sinken ließ, um ihn nicht zu beunruhigen.

»Was ich außerdem in der Nähe des Gasthauses gehört habe, ist, dass sich ein Sturm zusammenbraut. Wir werden doch nicht hier eingeschneit werden, oder Onkel Logan?« Ashlyn konnte den Gedanken nicht ertragen, hier festzusitzen. Der wievielte Angriff war das seit Beginn der Reise? Ihr Kopf schmerzte so sehr, dass sie nicht einmal klar denken konnte.

Onkel Logan nickte seiner Frau zu. »Ich halte Ausruhen für eine gute Idee, Gwynie. Wir können unseren nächsten Schritt am Morgen planen. Gut gemacht, Ashlyn. Ohne deine Informationen wären wir keinen Schritt weiter. Du hast in einer gefährlichen Situation deinen Verstand behalten. Das ist lobenswert.«

Sobald sie in ihrer Kammer angekommen waren, sagte Ashlyn: »Tante Gwyneth, hast du etwas von Tante Brennas Tränken? Ich fühle mich nicht gut.« Sie setzte sich auf einen Schemel und stützte ihren Kopf in die Hände. Die Schmerzen waren jetzt unerträglich, und sie wusste nicht, was sie tun sollte. Ihre Cousinen und ihre Tante standen um sie herum, als warteten sie darauf, dass sie ihnen sagte, wie sie helfen konnten.

»Komm, ich habe ein Pulver, das ich für dich anrühren kann«, sagte Tante Gwyneth, »und ich habe eine Wasserschüssel hier. Lass mich dir helfen, dich auszuziehen und ins Bett zu legen. Du brauchst deine Ruhe, und ich denke, du musst deinen Kopf stillhalten.« Sie tastete behutsam durch Ashlyns Haare. Der Schmerz schoss ihr durch den Kopf, als ihre Tante die Beule fand. »Oh, du hast da eine ziemlich große Beule. Er hat dich hart getroffen. Sorcha, hol mir bitte meinen Beutel. Sobald ich Ashlyn versorgt habe, kümmere ich mich um Magnus und Tormod.«

Ashlyn konnte nur noch Anweisungen befolgen. Sie war nicht in der Lage zu sprechen oder zu denken. Als sie aus ihrem Gewand heraus war, ließ sie sich ins Bett fallen und schlüpfte unter die Decke. Sie setzte sich nur kurz auf, um das Gebräu zu trinken, das ihre Tante für sie gemacht hatte. Sobald ihr Kopf zum zweiten Mal das Kissen berührte, schlief sie fest ein. Diesmal träumte sie von Gracie.

Leider folgte auf diesen Traum ein ganz anderer. Ihr Entführer berührte sie wieder, seine Hände fuhren über ihre Hüften, ihre Brüste, und sie konnte sich diesmal nicht wehren, egal was sie auch tat. Sie versuchte, ihn zu treten, aber er lachte nur und begrapschte sie noch mehr. Doch dann veränderte sich sein Gesicht und ähnelte dem des Mannes am Strand, und plötzlich wurden aus dem einen Mann zwei.

Ein Knall von irgendwoher weckte sie auf, und sie fand sich in Magnus' Augen starrend wieder. Tante Gwyneths Hand lag auf ihrer Schulter und schüttelte sie.

»Was ist los?«, fragte Magnus mit sorgenvollem Gesicht.

Sobald sie sich wieder gefangen hatte, flüsterte sie: »Es tut mir leid, es war nichts. Nur ein schlechter Traum. Ich war wieder ...«

Magnus stieß einen tiefen Seufzer aus, während er sich mit einer Hand über das Gesicht und durch die Haare fuhr. Tante Gwyneth gab ihm einen leichten Schubs, und erst dann bemerkte Ashlyn, dass ihre Cousinen aufgewacht waren und sie mit großen Augen anstarrten. »Geh, Magnus«, sagte Tante Gwyneth. »Ich kümmere mich um sie. Ich bin sicher, dass sie Albträume von dem Mann hatte, der sie entführt hat.«

Magnus blickte in Ashlyns Augen. »Bist du sicher, dass du willst, dass ich gehe?«

Sie nickte, wollte ihn nicht länger stören, obwohl sie sich nichts sehnlicher wünschte, als wieder in seine schützenden Arme gekuschelt zu sein.

Magnus verließ die Kammer, und Ashlyns Cousinen fielen augenblicklich zurück in ihre Kissen. Alle waren eindeutig genauso erschöpft wie sie. »Verzeih mir, Tantchen.«

»Hier, setz dich zu mir«, sagte ihre Tante und deutete auf einen großen Sessel in der Ecke der Kammer. »Ich vermute, du hast noch nicht wirklich jemandem erzählt, was dir heute Nacht passiert ist, aber das musst du. Du wirst dich besser fühlen, wenn du es dir von der Seele sprichst.«

Ashlyn wusste, dass sie nicht wieder einschlafen würde, also hievte sie sich aus dem Bett und tat, was ihre Tante vorgeschlagen hatte. Die beiden schafften es, sich zusammen in den großen Sessel zu quetschen, und als Tante Gwyneth ihre Arme um sie schlang, lehnte sie ihren Kopf an ihre Schulter. Sie liebte alle ihre Tanten und Onkel. Wie wundervoll sie waren, jeder auf seine Weise besonders.

»Er hat dich berührt, nicht wahr?«, flüsterte Tante Gwyneth.

Die Geräusche aus dem Bett ließen sie glauben, dass ihre Cousinen wieder eingeschlafen waren, sodass sie beschloss, ihrer Tante die Wahrheit zu sagen. »Aye. Er hat mich betatscht, als meine Hände gefesselt waren. Ich konnte ihn nicht aufhalten, aber dann erinnerte ich mich an etwas, das Robbie mir beigebracht hatte, also habe ich ihm mit voller Wucht mein Knie zwischen seine Beine gerammt, worauf er schrie und sagte, er würde mich umbringen.«

»Gut gemacht. Du hast ihn dort verletzt, wo es einen Mann am meisten schmerzt.«

»Tante Gwyneth, kann ich dir eine persönliche Frage stellen?«

»Sicher, ich werde antworten, wenn ich kann.«

»Du wurdest fast als Sklavin verkauft, ist das wahr?«

»Aye, das stimmt.«

»Wie konntest du dann einem anderen Mann erlauben, dich zu berühren? Jedes Mal, wenn mich ein Mann berührt, kommen schlechte Erinnerungen in mir hoch, und ich hasse es. Dennoch habe ich meine beiden Brüder vergöttert, als sie noch kleine Kinder waren. Ich würde gerne eines Tages selbst eine Familie gründen, aber ich fürchte, ich werde nie wieder die Berührung eines Mannes ertragen können. Doch meine Mutter hat es geschafft, und sie ist so glücklich.« Das war etwas, das sie noch nie jemandem erzählt hatte. Obwohl Ashlyn vorgab, niemals heiraten zu wollen, sehnte sich ihr Herz danach, sehnte sich nach einem Ehemann und Kindern, die sie lieben konnte. Sie glaubte einfach, dass sie nicht heiraten konnte.

»Dein Stiefvater ist ein besonderer Mann, deshalb ist sie glücklich. Das ist meine Antwort an dich. Frauen werden oft missbraucht, so traurig das auch ist, aber Männer sind nun mal meist körperlich stärker als Mädchen, und die schlechten unter ihnen nutzen das aus. Nicht alle Jungs sind schlecht, auch wenn du schon viele getroffen haben magst, die es sind. Glaube mir, wenn du den Richtigen gefunden hast, wirst du seine Berührung genießen.«

»Genießt du ...« Sie schluckte schwer, bevor sie die schwierigste ihrer Fragen stellte. »Genießt du Onkel Logans Berührungen, oder erträgst du sie nur, weil du ihn liebst? Manchmal macht mir Magnus' Berührung nichts aus, aber nur, wenn ich Angst habe.«

»Ja, ich genieße die Berührungen meines Mannes. Wenn zwei Menschen sich lieben, ist es etwas ganz Besonderes, wenn sie sich gegenseitig Freude bereiten. Dein Onkel ist der einzige Mann für mich, aber es macht mir nichts aus, andere Clankameraden zu umarmen, denen ich vertraue.«

Ashlyn ließ diese Aussage einen Moment lang auf sich wirken. Niemand sonst schien auf die Berührung eines Mannes mit solcher Angst zu reagieren wie sie. »Irgendetwas muss mit mir verkehrt sein.«

»Vielleicht hast du noch nicht den richtigen Mann gefunden. Ich weiß nicht, was mit dir passiert ist, als du jünger warst, aber wir alle wissen, dass du alt genug warst, um den Missbrauch zu verstehen, den deine Mutter nach dem Tod deines Vaters erlitten hat. Sie ist eine starke Frau und hat alles für dich und Gracie getan, was sie konnte. Deine Tante Maddie wurde ebenfalls von Männern misshandelt, und sie wird dir sagen, dass es sehr lange gedauert hat, bis sie Onkel Alex' Berührungen ertragen konnte.«

»Aye, Aline hat mir das erzählt.« Ashlyn schüttelte den Kopf. »Ich konnte nicht glauben, wie schnell sie Jake geheiratet hat.«

»Jeder von uns ist anders. Aline hat sich in Jake verliebt, und vielleicht haben sie Schwierigkeiten in der Kammer, von denen sie dir nichts erzählen. Manche Frauen halten ihr Leid zurück, und vielleicht ist das auch Alines Art, aber es kommt meistens irgendwie raus, irgendwann. Ich mochte es auch nicht, wenn mich ein Mann berührte, und meine Gefühle beeinflussten die Art, wie ich mit Pfeil und Bogen umging.« Sie hielt inne. »Aber du gewöhnst dich an Magnus' Berührung? Das ist ein gutes Zeichen. Es sagt mir, dass du Magnus vertraust.«

»Manchmal macht es mir Angst, und manchmal fühlt es sich gut an, wenn er mich hält. Er hat mich gehalten, als er mich gestern Abend gefunden hat, und es war sehr tröstlich. Aber ich weiß, dass Magnus mir nie etwas antun würde.«

»Das ist das Wichtigste daran, Ashlyn. Du musst ihm vertrauen, und wenn du das tust, wird es geschehen.«

Konnte sie es wirklich wagen zu träumen?


Kapitel Zehn

Als Magnus am Morgen Schritte im Gang hörte, stand er vom Boden auf, wo er geschlafen hatte. Seine Hand wanderte sofort zu seinem Kopf. Verdammt, sie hatten ihn in der Nacht zuvor ziemlich hart erwischt. Sein nächster Gedanke galt Ashlyn. Ob sie wohl auch so litt wie er?

Logan trat aus seiner Kammer und blieb vor ihm stehen. »Gab es letzte Nacht irgendwelche Probleme?«

Magnus rieb sich den Schlaf aus den Augen. »Aye, Ashlyn hatte Albträume, aber Gwyneth hat es in den Griff bekommen. Mir ist aufgefallen, dass sie eine größere Beule hat als ich. Mein Kopf tut mir immer noch höllisch weh, also fürchte ich, dass es bei ihr noch schlimmer sein muss.«

Logan rieb sich wie aus Mitleid den eigenen Kopf. »Ich denke daran, dich und Ashlyn nach Hause zu schicken«, sagte er nach einem Moment. »Jetzt, da wir wissen, was MacNiven treibt, können wir unsere Bemühungen darauf konzentrieren. Er ist nicht in irgendeiner Höhle in den Highlands, wie ich befürchtet hatte, und er ist auch nicht unter die Menschenhändler gegangen. Es wird einfacher sein, ihn zu finden, wenn er tatsächlich auf der Suche nach Wachen ist. Braden, Jamie und die anderen sind bereit zu bleiben und zu helfen, aber wenn sie so große Schmerzen hat, solltest du sie vielleicht nach Hause bringen. Es ist nicht das erste Mal, dass sie schlecht behandelt wurde. Ich bin mir nicht sicher, ob sie noch mehr ertragen kann.«

»Ich bezweifle, dass sie freiwillig gehen wird. Sie wollte eine Kriegerin sein.«

»Ich denke, Ashlyn würde möglicherweise in Betracht ziehen, nach Hause zu gehen. Sie hat nicht damit gerechnet, verletzt oder entführt zu werden. Und meine nächste Sorge gilt dem Wetter. Ich habe nachgesehen und herausgefunden, dass sich ein Sturm zusammenbraut. Seid euch bewusst, dass ihr unter Umständen eine Zeit lang nicht in die Highlands zurückkehren könntet. Ihr seid natürlich alle willkommen, bis zum Frühling beim Clan Ramsay zu bleiben, aber ich glaube nicht, dass Ashlyn es verkraften würde, so lange von ihrer Familie getrennt zu sein. Es wäre eine lange Zeit für sie, die sie fern von ihren Lieben verbringen müsste.«

»Du kannst es vorschlagen, aber ich erwarte nicht, dass sie zustimmt.« Hatte Ashlyn nicht schon immer mit den Kriegern reisen wollen? Jetzt, da sie sie so nah an MacNiven herangebracht hatte, bestand keine Chance, dass sie einen Rückzieher machen würde.

»Und wenn sie zustimmt, die Reise nach Hause anzutreten, erwarte ich, dass du mit der Ehre eines Grant-Kriegers handelst.«

Magnus gluckste ein wenig bei diesem Gedanken. »Sie würde mich im Schlaf erstechen, wenn ich versuchen würde, sie zu berühren.«

»Überleg es dir. Ich gehe nach unten, um einen Platz und Essen für das Frühstück zu besorgen. Wir werden ja bald sehen, wie es ihr heute geht.« Logan klopfte ihm auf die Schulter und machte sich auf den Weg zur Treppe.

Kurze Zeit später öffnete sich die Tür zur Frauenkammer und Gwyneth sprang heraus. »War das die Stimme meines Mannes, die ich da gerade gehört habe?«

»Aye, er ist die Treppe hinuntergegangen, um einen Platz für unser Frühstück zu organisieren.«

»Gut, ich komme gleich wieder, Magnus. Du hältst hier Wache. Die Mädels sind fast fertig.«

Er lächelte und nickte. Wenige Augenblicke später öffnete sich die Tür erneut und Ashlyn trat heraus. »Ich wünsche dir einen guten Morgen, Magnus.« Die dunklen Ringe unter ihren Augen beunruhigten ihn.

»Dir ebenfalls. Wie geht es dir? Tut dein Kopf so weh wie meiner?«

»Aye.«

Dann sagte sie eines der letzten Dinge, die er zu hören erwartet hatte.

»Ich möchte nach Hause«, erklärte Ashlyn.

Er war fassungslos. »Du willst was? Glaubst du nicht, dass der Schmerz in deinem Kopf schneller nachlassen würde, wenn du hierbleibst und dich ausruhst? Die Kälte kann unbarmherzig sein.«

»Nay. Ich vermisse meine Mutter und alle anderen.« Es lag ein Hauch von Resignation in ihrer Stimme, als sie das sagte. »Mein Kopf schmerzt so sehr, dass ich nicht glaube, dass ich Onkel Logan überhaupt helfen könnte. Wir haben zwar nicht herausgefunden, wo sich Cedrica oder Lorna aufhalten, aber es sieht nicht so aus, als würde er Frauen verkaufen oder etwas anderes tun, als er es bisher getan hat. Er heuert Wachen an, um jemanden zu bekämpfen, und ich habe geholfen, seine Pläne aufzudecken. Wenn wir Pech haben, finden wir die Frauen niemals. Ich habe so viel erreicht, wie ich gehofft hatte zu erreichen.«

»Das überrascht mich, aber ich bin bereit, mich dir anzuschließen.«

»Bist du? Ich dachte, Jamie und Braden würden vielleicht mit mir gehen und du würdest hierbleiben.«

»Jamie hat auf Befehl seines Laird die Leitung der Mission inne. Er kann nicht gehen. Braden hat eine großartige Zeit hier in der Königsstadt. Er wird nicht erfreut sein, wenn er mit dir nach Hause geschickt wird. Ich bin ein alter Mann, der sich manchmal mit dem langsamen Leben zufrieden gibt, sodass ich dich gerne nach Hause begleiten würde. Ich wurde auch beauftragt, auf dieser Reise dein Beschützer zu sein.« Es war die Wahrheit. Er war nicht vertraut genug mit den Ramsays, um sich dort den ganzen Winter wohlzufühlen. Er wollte lieber nach Hause gehen. Zwar war seine Rhona nicht mehr da, aber es war immer noch sein Zuhause mit Mada und Sim und all seinen Freunden.

»Es ist mir ein bisschen peinlich, aber ich werde zugeben, was ich meiner Tante heute Morgen erzählt habe.«

»Was könnte dir denn peinlich sein?«

»Dass ich es nicht ertragen könnte, wenn wir hier eingeschneit werden würden. Wenn ich irgendwo eingeschneit werden will, dann mit meinem Clan. Ich war überrascht, wie beschwerlich die Reise war, und in ein, zwei Wochen ist es vielleicht schon zu spät. Ich möchte nicht bis zum Frühling von meiner Familie getrennt sein.«

»Sprich mit deinem Onkel Logan, wenn wir unten sind. Wie ich schon sagte, ich bin bereit.«

***

Bevor Magnus die Wendung der Ereignisse überhaupt verarbeiten konnte, verabschiedeten er und Ashlyn sich auch schon. Sie brachen auf, nachdem sie ihre Sachen gepackt und ihre Satteltaschen mit Käse, Ale und Haferkuchen bestückt hatten. Ashlyn wollte ihr eigenes Pferd reiten, obwohl Logan versucht hatte, sie zu überzeugen, dass sie mit Magnus reiten sollte. Es war unkonventionell, dass ein unverheiratetes Mädchen und ein Bursche zusammen allein reisten, aber Ashlyn war kein Kind mehr, und jeder kannte ihre Meinung über Männer.

Er war froh, dass sie sich geweigert hatte, mit ihm zu reiten. Es hätte ihn in den Wahnsinn getrieben, den ganzen Weg nach Hause mit ihrem süßen Hintern, der sich an seinen Schwanz schmiegte, zu reiten. In der Kälte wäre er wahrscheinlich abgebrochen. Abstand. Er brauchte Abstand von ihren zarten Kurven. Selbst als er ihr beim Aufsteigen half, musste er seinen Kopf wegdrehen. Ein Blick und er war hart.

Ein paar Tage, sagte er sich, so lange wird deine Tortur dauern.

Der erste Tag ihrer Reise verlief ereignislos. Sie unterhielten sich nett und fanden eine geeignete leere Höhle zum Schlafen. Der zweite Tag änderte alles. Kurz nachdem die Sonne am höchsten stand, hob Ashlyn ihren Kopf in den Wind und zog ihren Umhang eng um sich. Sie hatten gerade eine enge Schlucht durchquert, die Art, die bei Schneestürmen unpassierbar sein würde. Es war ein Kontrollpunkt, über den er froh war, dass sie ihn hinter sich gelassen hatten.

»Magnus, die Winde drehen.« Ihr Kopf neigte sich zurück, dann drehte sie sich, um die Richtung des Windes zu erfassen. Sie musste schreien, damit er sie hören konnte.

»Aye, das tun sie. Und die Temperatur sinkt auch. Das gefällt mir gar nicht. Es war ein kluger Schachzug, noch ein paar extra Wollhosen unter deinen Röcken anzuziehen.«

»Und Wollsocken darunter. Mehr Wolle als ein ganzes Schaf.«

»Ashlyn, ich glaube, es braut sich ein Sturm zusammen. Wir haben es durch eine der unwegsamsten Schluchten geschafft, aber ich würde vorschlagen, dass wir uns einen Unterschlupf suchen. Ich möchte nicht mitten in einen heftigen Schneesturm geraten. Ich würde es vorziehen, mich in eine Höhle oder eine Hütte zu verkriechen und abzuwarten, ob wir nicht auch für die Pferde einen Unterstand finden können. Der Wind wird immer stärker und sobald der Schnee fällt, sehen wir auch nichts mehr. Genau so verirren sich die Menschen in den Highlands, und das möchte ich nicht erleben, zumal ich diese Reise noch nicht so oft gemacht habe wie deine Vettern.«

»Hast du eine Idee, wohin wir gehen sollen?«

»Vielleicht nimmt uns ja jemand auf.«

»Ich hoffe, es fällt nicht so viel Schnee, dass der Sturm unsere Weiterreise verhindert«, sagte Ashlyn und biss sich auf die Lippe. Sie starrten hinauf in den wechselhaften Himmel - Grau- und Blautöne wechselten sich ab. Gelegentliche Sonnenstrahlen brachen durch, aber die Wolkendecke war bereits fast vollständig geschlossen. Ein paar Schneeflocken schwebten durch die Luft, ein Vorgeschmack auf das, was noch kommen würde. »Magnus, ich friere jetzt schon und die Nacht bricht gerade erst an. Die Temperaturen sinken immer noch. Weißt du von einer Höhle in der Nähe?«

»Nay, aber ich erinnere mich, eine verlassene Hütte gesehen zu haben, als wir nach Süden kamen. Sie lag nicht weit von der Schlucht entfernt, nur ein wenig abseits des Weges. Ich bemerkte sie, als ich mich bei unserem kurzen Stopp in die Büsche begab, um mich zu erleichtern.«

Je weiter sie gingen, desto heftiger wurde der Schneefall. Sie waren eine Weile unterwegs, bis Magnus etwas auffiel. Er deutete abseits des Weges. »Dort. Ich kann gerade noch den Giebel sehen. Ich reite voran. Mir nach, Mylady.« Sie hatten es fast geschafft, als Magnus seine Hand hochhielt, um zu signalisieren, dass sie anhalten sollten.

»Was ist?«, fragte sie. »Für mich sieht es verlassen aus. Und da ist sogar ein Unterstand für die Pferde, mit Wänden an drei Seiten. Das scheint perfekt zu sein.«

»Aye.« Er deutete abseits des Weges. »Ich werde den umgestürzten Baum da zu Kleinholz machen, bevor ihn der Schnee begraben hat. Mein Pferd wird ihn herausziehen können. Ich habe eine Axt, aber es ist eine kleine, also kann ich keine großen Bäume fällen. Wir werden das Holz brauchen, um uns warm zu halten.«

Sie nickte und ging vor ihm her, sodass er den Baum an sein Pferd binden konnte. »Brauchst du Hilfe?«

»Nay. Ich habe sie schon.« Er schenkte ihr sein übliches breites Lächeln, während er wieder auf sein Pferd kletterte. »Unser Glück. Das ist ein mächtiger Stamm. Wir können das Holz im Unterstand trocknen lassen, der Schnee ist tief genug, dass er leicht gleiten kann.«

Sie hielten vor der Hütte an und Magnus kletterte hinunter. »Ich stelle mal sicher, dass niemand drin ist, bevor wir uns um die Pferde kümmern.«

»Und wenn du schon dabei bist, könntest du dich auch gleich um das ganze Ungeziefer kümmern?«

Er konnte sich ein Lachen nicht verkneifen, als er sah, wie es ihr vor dem Krabbelgetier zu grausen schien - immerhin hatte er gesehen, wie sie einen Mann mit einem Pfeil erschossen hatte. Die meisten Viecher waren sowieso bereits tief im Winterschlaf. Er betrat die Hütte und war überrascht, dass sie bis auf ein paar Spinnweben, die er aus dem Weg räumte, in einem guten Zustand war. Nachdem er Ashlyn die Entwarnung zugerufen hatte, setzte er seine Untersuchung fort. Die Feuerstelle war immer noch in gutem Zustand und es war trockenes Holz daneben gestapelt und es hing ein Topf darüber. In einer Ecke befand sich eine Pritsche, an der anderen Wand waren ein Tisch und drei Schemel aufgestellt. Ein paar Utensilien schmückten die ansonsten recht leeren Regale. Aye, das würde reichen.

Er trat wieder nach draußen in den beißenden Wind und starrte Ashlyn auf ihrem Pferd an. Sie zeigte zur Seite, ein süffisantes Lächeln auf ihrem Gesicht. »Ich hab mich ums Abendessen gekümmert. Ich habe es getötet, du darfst es holen.«

Er drehte den Kopf und sprang fast vor Freude in die Luft. »Ein Fasan? Du hast bei diesem Wetter einen Fasan geschossen?« Er lief hinüber, um ihn aufzuheben. »Wow, Ash. Er hat eine Menge Fleisch an sich. Für den bekommst du einen Kuss.«

Ein finsterer Blick huschte über ihr Gesicht. »Von wegen. Keine Küsse. Finger weg.«

»Technisch gesehen wären es meine Lippen, nicht meine Hände.« Er zwinkerte ihr zu, während er die Pferde zu dem Schuppen hinter der Hütte führte.

»Keine Lippen, keine Hände.«

»Ohne Hände wird es schwer, dir vom Pferd zu helfen! Du hast genug Stoff, der dich bedeckt, wahrscheinlich spürst du meine Berührung nicht einmal.«

»Das akzeptiere ich, aber nur, weil es unmöglich ist, sich mit dieser Kleidung auch nur ansatzweise zu bewegen.«

Sie stellten die Pferde ab, packten ihre Sachen und gingen hinein. Ashlyn schritt umher und nahm die Umgebung in sich auf. »Aye, das wird reichen«, sagte sie schließlich. »Gut gemacht, Magnus.«

»Du richtest dich ein und ich gehe die Pferde mit dem Hafer füttern, den wir mitgebracht haben. Dann hacke ich das Holz, bringe ein bisschen mit und lege den Rest zum Trocknen bereit. Der Schnee fällt jetzt schnell und kräftig. Wenn du dich noch erleichtern musst, würde ich es jetzt im Wald tun, bevor das Wetter endgültig dreht. Am Morgen werden wir wohl nicht weiter als bis zur Tür kommen.«

Sie warf ihm einen grimmigen Blick zu, der ihn zum Lachen brachte, dann machte sie sich auf den Weg zum Ausgang. Ashlyns Unschuld machte sie zu einem leichten Ziel für seine Sticheleien. Er hatte bereits mehrere Möglichkeiten, um sie zu necken. Dieses Mal war es ein Pfiff, als er ihr die Tür aufhielt.

Sie stellte ihren Beutel ab und schnappte sich einige Schöpfkellen und Schüsseln aus dem Regal. »Ich werde ein paar Sachen säubern und genug Schnee sammeln, damit wir eine Brühe kochen können. Ich habe Rüben und Karotten, die wir zubereiten können.«

»Was? Woher zum Teufel hast du Rüben und Karotten?«

Sie ging zum Herd hinüber, um den Topf zu holen. »Ich habe immer Rüben und Karotten dabei.«

Ashlyn war wie kein anderes Mädchen, das er je getroffen hatte. Er freute sich darauf, mehr über sie herauszufinden, aber jetzt war nicht die Zeit dafür. »Umso besser für uns. Fasan, Käse und Gemüse. Damit werden wir nicht nur überleben, das ist ja fast ein Festmahl. Und Schnee für Wasser haben wir auch. Tu, was du tun musst, Mädchen. Wenn du mich brauchst, komm und hol mich. Ich werde hinter dem Schuppen bei den Pferden sein.«

***

Ashlyn wachte mitten in der Nacht fröstelnd auf. Selbst mit dem zusätzlichen Plaid, das Magnus ihr gegeben hatte, wurde ihr nicht warm. Sie rollte sich auf die andere Seite und überprüfte den Boden, um sicherzugehen, dass Magnus noch da war. Draußen heulte der Wind, und sie stellte sich vor, wie der Schnee noch immer durch den dunklen Himmel wirbelte. An diesem kalten, dunklen Ort würde sie niemals zur Ruhe kommen können. Wie sehr vermisste sie ihre Schwester, die liebste Person auf der Welt, an die sie sich in der Kälte kuscheln konnte, wenn die Temperatur sank, obwohl Robbie und seine Brüder eine viel stabilere Hütte als diese gebaut hatten. Sie konnte den Wind durch einige der Löcher zwischen den Steinen pfeifen hören. Ihr Heim bot wesentlich mehr Schutz, und Robbie hatte mehrere Hirschfelle im Inneren der Steinmauern hängen, als weitere Abschreckung gegen die Kälte, zusammen mit vielen Fellen für das gepolsterte Bett, das so viel bequemer war als die dünne Liege unter ihr.

»Mädchen, deine Zähne klappern.« Magnus' Stimme drang vom kalten Steinboden zu ihr empor.

»Ich weiß«, flüsterte sie. »Verzeih mir, dass ich dich geweckt habe, Magnus.«

»Es gibt eine Lösung.«

»Ach ja? Ach, nay, dazu müsste man sich berühren, nicht wahr?«

»Aye, so ist es, aber ich schwöre bei meiner Ehre, dass ich dir nur meine Wärme geben werde. Ich werde dich nicht auf unangemessene Weise berühren. Du brauchst dich nur mit dem Rücken an mich zu lehnen, du musst dich mir nicht zuwenden.«

Sie zitterte erneut, als ein weiterer Windstoß gegen die Steinwände der kleinen Hütte schlug. Vielleicht sollte sie ihn beim Wort nehmen. Sie hatte sich im Bergfried der Buchans an ihn gelehnt und er hatte nichts Unpassendes getan, und er war verdammt warm gewesen.

»Versprichst du, mich nicht zu berühren, außer an meinem Rücken? Ich würde mich gerne an dich lehnen, wie ich es in der Kammer der Buchans getan habe. Mir ist so kalt, Magnus. Ich kann nicht aufhören zu zittern.«

Magnus erhob sich von seinem Platz auf dem Boden und zog sein Plaid mit sich. »Ich verspreche es. Wenn du es nicht tust, wachst du vielleicht nie wieder auf, und ich glaube nicht, dass deine Mutter allzu glücklich damit wäre.«

»Na gut. Ich drehe mich zuerst um.« Sie rollte sich auf die Seite, sodass ihre Vorderseite der Wand zugewandt war, allein diese kleine Bewegung ließ sie erneut schlottern. Die Pritsche bewegte sich, sobald Magnus sein Gewicht darauf legte, und so rollte sie gegen ihn. »Was machst du da?«

»Geduld. Ich bin ein großer Mann, falls du das noch nicht bemerkt hast, Mädchen. Es dauert einen Moment, bis ich den Dreh raus hab, und ich werde dich nur einmal berühren.«

Sie tat, worum er sie bat, nur aus einem Grund ... sie konnte bereits seine Hitze spüren. Er richtete sich hinter ihr ein und drehte sie so, dass ihr Rücken an seiner Brust lag und sein Rücken an der kalten Steinwand. Sie konnte nicht anders, sie stöhnte vor lauter Hitze, die er ausstrahlte.

»Heiliger Strohsack, du bist wie ein Eiszapfen. Wie zum Teufel atmest du überhaupt noch? Da friert es mich ja direkt selbst. Erlaube mir, meine Arme um dich zu legen, nur um dich ein wenig zu wärmen.« Er schlang das Plaid um ihre Beine.

Sie nickte. Seine Arme legten sich um sie und sie wünschte sich, mit ihm zu verschmelzen. Verdammt, hatte sie sich jemals so gut gefühlt wie jetzt? Sobald seine riesigen Arme sie bedeckten, schloss sie mit einem Seufzer die Augen. Sie schlief in Sekundenschnelle vor lauter Erschöpfung ein.

Später in der Nacht hörte sie ein Geräusch. Der verdammte Wikinger. Sie konnte seine Hände auf ihr spüren, die Hände, die sie geweckt hatten. Sich windend, versuchte sie Magnus zu wecken, um den grausamen Mann aufzuhalten, aber er schlief weiter. Der Hund versuchte, sie überall zu berühren, und so schlug sie ihn. Dann ging er weiter zu Gracie. Seine Hände waren überall an ihrer Schwester, ihrer lieben Schwester, sie musste sie beschützen. Ihre süße Schwester Gracie zählte auf sie. Sie schlug immer wieder zu, um ihn von ihr wegzubekommen, dann schrie sie.

Sie schrie und schrie und schrie.

Das Nächste, was sie wusste, war, dass Magnus sie schüttelte. »Ashlyn, wach auf. Du hast einen Albtraum. Es ist ein böser Traum. Ich bin hier, ich werde ihn nicht mehr an dich heranlassen. Wach auf.«

Und endlich tat sie es. Sie wachte auf und starrte ihn an, wie er in der Mitte der Hütte stand, aber in diesem Moment sah er aus wie der Bastard, der hinter ihr und Gracie her gewesen war, sodass sie ausholte und auf ihn einschlug. Zuerst hielt er ihre Hände fest, um sie daran zu hindern, ihm noch mehr blaue Flecken zu verpassen, aber dann atmete er kurz aus und ließ sie gewähren.

»Lass mich in Ruhe. Rühr mich nicht an!«, schrie sie. Tränen brannten in ihren Augen, als sie darum kämpfte, sich von ihm loszureißen. Sein Gestank, seine schmutzigen Hände. Der Bastard, der sie bei den Felsen erwischt hatte.

»Mach schon, Mädchen. Lass es raus. Hau drauf, wenn du dich dann besser fühlst.«

»Und fass auch meine Schwester nicht an. Lass die Finger von ihr. Du bist schmutzig, du bist ekelhaft.«

Sie schlug immer wieder nach ihm, aber er wich nicht zurück, hielt sie nicht auf.

»Wen? Wen schlägst du?«, flüsterte er.

»Den Mann. Den ekelhaften Mann, der gekommen ist, nachdem meine Mutter angegriffen wurde. Er hat mich geweckt. Gracie und ich haben uns hinter den Felsen versteckt, dann haben wir bei den Bäumen geschlafen und er hat uns gefunden.« Ihre Fäuste landeten weiter auf seiner massigen Brust, aber ohne viel Energie.

»Was hat er getan?«

»Er hat mich angefasst. Seine Hände waren zwischen meinen Beinen, als ich aufwachte, und ich habe immer wieder auf ihn eingedroschen. Und dann hat er mich geschlagen.«

Sie schrie vor Frustration und Wut und stürzte sich wieder auf Magnus. Warum schlug sie nach ihm?

»Was ist dann passiert? Hat er dich in Ruhe gelassen?«

»Ja, das hat er. Er hat mich verlassen und ist zu Gracie gegangen. Als ich ihm folgte, hatte er seine Hände an Gracies Geschlechtsteilen. Er berührte sie, und ich schlug nach ihm und er schrie und ich schrie und Gracie weinte.«

»Was noch?«

»Warum? Warum tust du das?« Zwei Tränenflüsse mäandrierten über ihre Wangen. Sie weinte, während sie Magnus weiter schlug. Sie wusste, dass sie ihn nicht verletzte - sie wollte ihn auch nicht verletzen, aber sie schlug trotzdem auf ihn ein. Die alte Wut war wieder da, und sie musste raus.

»Warum tue ich was?«

»Warum erlaubst du mir, dich zu schlagen? Wieso nur? Ich sollte das nicht tun, und doch kann ich nicht aufhören. Halt mich auf, bitte.«


Kapitel Elf

Magnus starrte sie nur geschockt an. Etwas Großes hatte ihn getroffen, und es war nicht die zierliche Faust einer gebrochenen Frau - es war ein Stück ihrer Seele. Er hatte sich geschworen, dass dies nie wieder passieren würde, und doch war es so.

Schließlich fiel sie schluchzend gegen seine Brust und er schlang seine Arme um sie. »Warum, Magnus? Halte mich auf, bitte halte mich auf. Warum hältst du mich nicht auf?«

»Weil ...«

»Weil ... was?«

Er hielt sie fest, während sie weiter schluchzte, der Schmerz, den sie all die Jahre ertragen haben musste, kam endlich heraus. Er konnte es genauso gut einfach sagen. »Weil ich dich liebe.« Magnus konnte spüren, wie sich ihr ganzer Körper in seinen Armen anspannte, und ihr Schluchzen verstummte. Was für ein Narr war er, dass er solche Worte sagte? Er hatte sich geschworen, sie nie wieder zu benutzen. Und doch hatte er kein Verlangen, sie zu leugnen oder sie zurückzunehmen.

Sie löste sich von ihm und blickte ihm in die Augen. »Was hast du da gesagt?« Die Verwirrung in ihrem Gesicht sagte ihm alles, was er wissen musste. Seine Gefühle waren nicht erwidert worden. Es war ihr nicht einmal in den Sinn gekommen, ihn so zu betrachten.

»Ich habe gesagt, dass ich dich liebe. So. Ich habe gesagt, was in meinem Herzen ist. Ich will es nicht länger leugnen. Ich liebe dich, Ashlyn, und ich möchte dir helfen, deine Dämonen zu bekämpfen. Und wenn es dir hilft, mich zu schlagen, um das zu tun, dann werde ich dich nicht davon abhalten.«

Sie starrte ihn nur an und er wusste nicht, was er als Nächstes tun sollte. Würde sie ihn dafür hassen, dass er so fühlte?

»Warum? Warum liebst du mich? Ich bin ganz und gar nicht wie Rhona.« Sie wischte sich die Tränen aus dem Gesicht.

Er zog sie sanft zurück zur Pritsche und setzte sich mit ihr auf seinem Schoß, hüllte sie in seine Wärme ein. Sie war immer noch ein Eisklotz, selbst nach all der Energie, die sie in ihrer Raserei verbraucht hatte.

»Ich weiß, du bist nicht wie Rhona, aber ich liebe dich für das, was du bist. Eine sehr starke, stolze und schöne Frau. Ich verstehe, dass du vielleicht nicht dasselbe für mich empfindest, aber wenn du uns eine Chance gibst, tust du es vielleicht eines Tages. Ich kann warten. Zu Hause wartet nichts auf mich außer meinen beiden Hunden.«

Sie lehnte sich an ihn. »Ich habe mir immer eine Familie gewünscht«, sagte sie flüsternd, »aber ich weiß, dass eine Frau nicht schwanger werden kann, wenn sie ihren Mann nicht an sich heranlässt. Ich ... ich weiß nicht, ob ich das könnte. Ich weiß, wie es ist, und ich denke immer nur an diesen schrecklichen Mann und den scheußlichen Wikinger, der meine Mutter geschlagen hat. Ich werde dich ganz sicher enttäuschen, Magnus.«

»Aber du hast dich nicht an meiner Berührung gestört. Du hast sie zugelassen, als ich dachte, du würdest ablehnend reagieren. Vielleicht verändert sich ja etwas bei dir. Ich kann ein geduldiger Mann sein, Ashlyn. Ich möchte dir helfen, diese Ungeheuerlichkeiten, die dich belasten, zu überwinden.«

»Was du sagst, ist wahr. Deine Berührungen haben mir nicht mehr so viel ausgemacht wie in der Vergangenheit. Ich ... ich vertraue dir, ich schätze, das ist es wohl.«

»Das reicht mir für den Anfang. Gab es vorher einen anderen Mann? Bevor die Wikinger kamen?«

»Nay, meine Mutter hat uns immer beschützt.«

»Erzähl mir alles, was in jener Nacht geschehen ist, nachdem Robbie deine Mutter gerettet hat.«

Sie seufzte, aber dann begann sie ihre Geschichte - eine Geschichte, die sie noch nie jemandem erzählt hatte. »Ich habe nicht geglaubt, dass Mama zurückkommen würde. Als ich das Gefühl hatte, dass es wieder einigermaßen sicher war, sind wir losgelaufen, um einen Nachbarn zu finden, irgendjemanden, aber sie waren alle weg. Die Hütten waren in Brand gesteckt worden, nichts war mehr da. Wir hatten gerüchteweise gehört, dass die Wikinger kommen würden, sodass meine Mutter etwas Essen für uns in einen Beutel gepackt hatte, für den Fall, dass wir fliehen müssten. Wir hatten Essen und Wasser, aber Gracie war sehr jung, sodass ich mich um sie kümmern musste.« Sie schniefte und wischte sich wieder die Tränen weg.

»Du fühlst dich schlecht wegen dem, was mit Gracie passiert ist, schlimmer als wegen dem, was mit dir passiert ist.«

»Aye, ich hätte sie beschützen sollen.«

»Es klingt, als hättest du sie beschützt. Bitte erzähl weiter.«

»Ich kehrte zu dem Platz zurück, den meine Mutter für uns gefunden hatte, um uns zu verstecken, weil es in der Nähe eine kleine Baumgruppe gab. Wir schliefen ein und ich wachte erst auf, als ich seine Hände auf mir spürte. Ich wehrte mich gegen ihn, und er war wütend, also hat er mich geschlagen und ich bin ohnmächtig geworden. Als ich wieder aufgewacht bin, war er dabei, Gracie anzufassen und ich sprang auf, um ihn anzugreifen.«

»Kanntest du ihn?«

»Nay.«

»Was ist dann passiert?«

»Ich habe auf ihn eingeschlagen und er ist weggelaufen.«

»Also hast du sie doch beschützt.« Er fuhr mit seiner Hand an ihrem Unterarm auf und ab, versuchte sie zu wärmen.

»Ich denke, das habe ich, aber ...«

»Aber was?« Magnus wusste, dass da noch mehr war, aber sie war noch nicht bereit, alles zu erzählen.

»Nichts. Das ist alles, woran ich mich erinnere.«

Ein Schritt nach dem anderen. »Ashlyn, ich verspreche dir, dass ich dich nie berühren werde, wenn du es nicht willst, und ich verspreche auch, dass ich in dem Moment, in dem du Nein sagst, weggehen werde.«

»Was ist, wenn du mich eines Tages küsst und ich dich bitte, damit aufzuhören?«

»Dann werde ich es tun.«

»Aber manche sagen, ein Mann kann nicht aufhören, wenn er einen bestimmten Punkt überschritten hat.«

»Wer auch immer dir das gesagt hat, lügt. Ein Mann kann immer aufhören. Wir wollen es vielleicht nicht, aber wir können es.«

»Dann könnte ich es vielleicht einmal mit dir versuchen.« Sie legte ihre Hand in seine und er drückte sie, eine leichte, federleichte Berührung.

»Ich weiß, warum du die Möhren und Rüben bei dir trägst.« Er küsste ihr Haar, dann liebkoste er ein wenig ihren Hals, nur um zu sehen, ob sie ihn lassen würde, und er war froh, dass sie es tat.

»Warum?«

»Weil du sichergehen willst, dass du nie wieder hungern musst.«

Eine einzelne Träne glitt über ihre linke Wange und sie lächelte. »Ja, das ist wahr.«

»Hast du oft gehungert?«

»Aye, bevor wir zum Clan Grant kamen. Ich habe das meiste Essen an Gracie gegeben, als sie alt genug war. Ich war es gewohnt, hungrig zu sein. Sie nicht.«

»Du bist großzügig und loyal. Ich werde diese beiden Eigenschaften zu meinen Gründen hinzufügen.«

»Gründe wofür?« Sie blickte zu ihm auf.

»Gründe dafür, dich zu lieben.«

Sie sahen sich in die Augen, dann leckte sie sich über die Lippen, und er konnte spüren, wie sich ihr Puls beschleunigte.

»Versprichst du mir, dass du aufhörst, mich zu küssen, wenn ich Nein sage?«

»Aye. Dieses Versprechen habe ich dir bereits gegeben, und es gilt für immer.« Er strich ihr eine verirrte Träne von der Wange.

Sie kicherte. »Für immer?«

»Aye, bis zu dem Tag, an dem ich sterbe, verspreche ich, aufzuhören, wenn du mich darum bittest.«

»Dann küss mich.«

»Mädchen, es scheint mir richtig und wichtig, das noch zu sagen, bevor wir das alles vertiefen. Nach meiner Rhona, das heißt ... ich weiß nicht, ob ... na ja, ob ich jemals wieder ein guter Ehemann sein könnte. Wenn wir das tun, brauche ich dein Versprechen als erwachsene Frau, nicht als junges Mädchen, das den Kopf in den Wolken hat. Wenn wir das tun, sollten wir heiraten. Sei dir nur bewusst, dass es für mich schwierig sein wird. Es ändert nichts daran, dass ich dich liebe, aber mein Herz ist hin- und hergerissen.«

»Ich verstehe, was du meinst. Tatsächlich war ich schon immer neugierig, aber ich weiß auch nicht, ob ich eine gute Ehefrau sein könnte. Meine Mutter hat mich gelehrt, dass ich den Mann heiraten soll, dem ich mich hingebe, aber im Moment bin ich so verwirrt. Und ich kann nicht sagen, dass ich dich liebe. Ich habe starke Gefühle für dich, und ich vertraue dir, aber ist das genug für dich? Ich kann nicht versprechen, was in dieser Nacht passieren wird oder wie weit ich gehen kann, aber ich bin daran interessiert, mehr darüber zu erfahren, wie es sich anfühlt, in den Armen eines Mannes zu liegen.«

»Bist du an einer Hochzeit interessiert? Das muss ich zuerst wissen. Wärst du dazu bereit, wenn du unser Kind trägst?«

»Aye. Ich habe mir immer gewünscht, zu heiraten und ein Kind zu bekommen, aber ich weiß nicht, ob das möglich ist. Ich habe mir versprochen, nicht zu heiraten, ehe ich die Berührung eines Mannes nicht ertragen kann. Ich muss erst noch herausfinden, ob dem so ist. Wenn ich es nicht kann, dann brauchen wir diese Diskussion leider gar nicht zu führen. Ist das für dich akzeptabel?«

Magnus brauchte keine weitere Ermutigung. Er hatte schon seit einiger Zeit auf ihre köstlichen Lippen gestarrt. Er küsste sie, ein zärtlicher Kuss, der sie nicht erschrecken sollte, sondern sie wissen lassen, wie sehr er sich um sie sorgte, wie sehr er sie wollte. Er bewegte seinen Mund über ihren und drängte sie, ihre Lippen für ihn zu öffnen, sodass er sie wirklich schmecken konnte. Zu seiner Überraschung hörte er ein leises Wimmern in ihrer Kehle, das ihn mehr motivierte, als Worte es je könnten.

Sie öffnete ihren Mund und er ließ seine Zunge sanft in ihren Mund gleiten, langsam, damit sie sich an ihn gewöhnen konnte. Er neckte sie, in der Hoffnung, sie würde ihm entgegenkommen, und sie tat es schließlich, ihre süße Zunge berührte seine für einen kurzen Moment, bevor sie aufsprang und sagte: »Nay.«

»So sei es.« Er fuhr sich mit der Hand über das Gesicht, um sein Verlangen zu bändigen, aber es war besser gelaufen, als er erwartet hatte. Er hatte befürchtet, sie würde ihn bei der Berührung seiner Zunge wegstoßen, aber das hatte sie nicht.

Denn sie war eine mutige Frau, etwas, das er die ganze Zeit gewusst hatte. Er würde auch wetten, dass sie eine gleichwertige Partnerin im Bett sein würde, wenn es jemals so weit kommen würde. Sobald sie ihre Sinnlichkeit entdeckte, würde sie wahrscheinlich unersättlich sein.

Wie würde er sie an diesen Punkt bringen können?

Sie rieb sich mit den Händen über die Arme. »Bist du sauer auf mich?«

»Nay. Ich verspreche dir, dass ich dir nicht böse sein werde, so oft du auch Nein sagst.«

Er stand von der Liege auf und setzte sich auf den Hocker, stützte die Ellbogen auf die Knie und verschränkte die Arme. »Ich verspreche es, Ashlyn. Und jetzt beantworte mir Folgendes. Habe ich dir wehgetan?«

»Nay.« Sie starrte nach oben an die Decke, und obwohl es noch dunkel war, konnte er erkennen, dass sie mit den Tränen kämpfte.

»Komm, lass uns noch etwas schlafen.« Er streckte ihr seine Hand entgegen.

Sie legte ihre Hand in seine, aber sie bewegte sich nicht. »Küss mich noch einmal, aber im Stehen, auf dass ich schnell zurückweichen kann, wenn ich muss.«

Er zog die Stirn in Falten, doch sie änderte ihre Meinung nicht. »In Ordnung.« Er bewegte sich auf sie zu, berührte sie fast, aber doch nicht ganz. Er umfasste ihr Gesicht mit seinen Händen und legte seine Stirn an die ihre. »Bist du sicher?«

»Aye.«

Er küsste sie, ihre Lippen verschmolzen miteinander und sie gab seinem sanften Druck sofort nach. Er genoss ihren Geschmack, und doch wünschte er sich, sie würde ihm die Chance geben, sie noch mehr zu verwöhnen.

Sie stöhnte und lehnte sich an ihn und drückte ihm ihre Brüste entgegen. Er konnte erkennen, dass sich ihre Brustwarzen durch den rauen Stoff abzeichneten, obwohl das genauso gut von der Kälte kommen konnte.

Er zog sich zurück, »Ash, kann ich deine weiche Haut an meiner spüren?«

Ihre Antwort kam in einem gehauchten Keuchen heraus, das ihn erfreute. »Aye.«

Seine Hand wanderte zu den Bändern an der Vorderseite ihres Oberteils und er zerrte daran, überrascht, ihre Hand zu spüren, die ihm bei seiner Aufgabe half. Als er ihre Brust aus ihrem Mieder befreite und den vollen Hügel in seine Hand nahm, stöhnte er vor Lust und rieb mit seinem Daumen über ihre Brustwarze. Sie reagierte auf seine Berührung, indem sie ihm entgegenkam, und ihre Hand umfasste seinen Bizeps. Aye, sie würde eine leidenschaftliche sein. Ihre leisen, aber sinnlichen Laute spornten ihn dermaßen an, dass er seine Hand weiter nach unten bewegte, dankbar, dass sie ihr Untergewand ausgezogen hatte, bevor sie ins Bett gestiegen war.

Seine Hand wanderte hinunter zu ihrer Hüfte und über ihren Bauch, und er wusste in dem Moment, als er es tat, dass es falsch war.

Sie schreckte zurück: »Nay!«

»Na gut.« Er zog sich zurück, wider seine rasende Erregung, die zu ihm sprach, auch wenn er es leugnete. Er drehte sich um, öffnete die Tür und trat hinaus in den kalten Winterwind.

»Magnus?«

»Was?«, brüllte er. Er stieß einen tiefen Seufzer aus, als die Kälte half, das Feuer in seinen Adern zu löschen.

»Du hast es versprochen.«

»Versprochen? Ja, das habe ich. Du hast Nein gesagt, ich habe aufgehört.« Er trat zurück in den Türrahmen. »Ich habe aufgehört, so wie du es verlangt hast.«

»Mach die Tür zu, bitte. Ich sehe doch, dass du wütend bist. Du hast gesagt, du würdest nicht wütend werden, wenn ich Nein sage.« Das Stirnrunzeln auf ihrem Gesicht sagte ihm alles.

Trotz allem, was sie durchgemacht hatte, trotz dessen, wie stark und mutig sie war, war Ashlyn in vielerlei Hinsicht ein Unschuldslamm. Er kratzte sich mit der Hand in den Haaren am Scheitel. »Ashlyn, ich bin nicht böse. Es ist nur so, dass Männer ... Männer manchmal etwas zu ... erregt sind. Und wenn das Feuer erst mal brennt, ist es schwer, es zu löschen.« Er starrte sie an und fragte sich, ob sie irgendetwas von dem verstand, was er zu sagen versuchte. Verdammt, in seinem Kopf drehte sich alles.

»Erregt?«

»Ja.«

»Von was?«

»Na von dir, Mädchen.« Er schlenderte zu ihr hinüber und beugte sich vor, um ihr in die großen braunen Augen zu schauen. »Du treibst mich an, du begeisterst mich. Das Gefühl, dich in meinen Armen zu halten, der Gedanke, mit dir Liebe zu machen, bringt mein Blut in Wallung.« Er beugte sich vor und flüsterte ihr ins Ohr. »Ich will dich.«

»Willst du? Aber ich? Ich ... ich bin verwirrt.«

»Wir haben genug getan für eine Nacht, und ich verspreche dir, dass du mich nicht verärgert hast. Glaubst du mir?« Er nahm ihre Hand in seine und führte sie an seine Lippen, küsste ihren Knöchel.

»Nay. Ich will mehr. Ich will, dass du mich dort berührst. Möglicherweise hilft es, endlich diese ganzen schlechten Erinnerungen zu vergessen. Wer weiß, vielleicht ist es das, was ich brauche, Magnus. Bitte! Ich werde mein Bestes geben, dich dieses Mal nicht zu unterbrechen.«

»Bist du sicher, dass es das ist, was du willst?«

»Das bin ich. Ich ... ich will dich auch. Und ich kann nicht sicher sein, wie ich mich danach fühlen werde, aber ich würde es gerne versuchen.« Sie schaute blinzelnd zu ihm auf, doch er wirkte etwas ratlos. »Was, wenn das meinen Albträumen ein Ende setzt? Vielleicht wird eine gute Berührung meinen Ängsten ein Ende bereiten. Ich möchte nicht, dass diese Albträume noch länger andauern. Bitte?«

Verdammt, sie würde noch den Tod für ihn bedeuten. Er hob sie in seine Arme und legte sie auf die Pritsche, so behutsam wie er konnte. »Mädchen, ich ziehe dir diese Schicht aus, wenn ich darf, aber ich halte dich mit meiner Wärme warm. Ich verspreche es.«

Sie nickte und hielt ihre Arme für ihn hoch. Er beschloss, wegen ihrer Schüchternheit sein Plaid anzubehalten. Da sie Brüder hatte, würde seine Anatomie sie wahrscheinlich nicht schockieren, aber er beschloss, auf Nummer sicher zu gehen. Schottenröcke konnten schnell ausgezogen werden, wenn es nötig war - seiner Auffassung nach der wahre Grund, warum die schottischen Männer so vernarrt in ihre Plaids waren.

Er bedeckte ihren Körper mit seinem, und sie stöhnte auf, als er sich auf seine Ellbogen stützte, ihr weiches, seidiges Haar streichelte und die wilden Strähnen aus ihrem Gesicht strich. »Zufrieden so weit?«

»Aye, du bist so schön warm.«

»Heiß, Mädchen. Heiß auf dich.« Er saugte an ihrer Unterlippe und umfasste ihre Brust mit seiner Hand, seufzte genüsslich, als er ihre Fülle spürte. »Ashlyn, du bist genau so schön, wie ich es mir vorgestellt habe.« Er rollte ihre Brustwarze zwischen seinem Daumen und Zeigefinger und lächelte über ihre Reaktion auf seine Berührung. Sie war eine wunderbare Mischung aus Entzücken und Verwirrung. Ja, sie hatte keine Ahnung, was kommen würde, aber er hatte alle Zeit der Welt, sie zum Höhepunkt zu bringen. Und bei Gott, das würde er.

»Hab keine Angst, ich werde nur deine Brust küssen.«

Sie seufzte und legte ihre Hände auf seinen Kopf, als er seine Lippen auf ihre Brustwarze senkte, jeden Winkel der erregten Spitze küsste und leckte, neckte und kostete, bis sie sich unter ihm wand. Er befürchtete, dass seine Härte sie erschrecken würde, aber er konnte sie nicht kontrollieren. Wenn sie nur ihre Beine spreizen würde, könnte er hineinschlüpfen. Er griff sich an die Schulter und zerrte an seinem Plaid und warf es zur Seite. Ihr Keuchen drängte ihn weiter, sodass er ihre Brustwarze in den Mund nahm und an ihr saugte, bis sie aufschrie. Er wanderte zur anderen Brust, hielt sie in seiner Hand und streichelte sie, bevor er seine Zunge auf ihre Brustwarze senkte.

Sie bockte ihm ihre Hüfte entgegen und er lächelte. Mit seiner Hand griff er hinunter zu den Locken an ihrem Zentrum und streichelte sie sanft. Sein steifer Penis rieb sich an ihrem Oberschenkel und er stöhnte auf, weil er sich nichts mehr wünschte, als in sie einzutauchen und seinen Samen dort zu entladen. Aber seine Erziehung sagte ihm, dass er sich zurückhalten sollte, bis sie in die Ehe einwilligte.

»Nay.«

Magnus dachte, er müsse sie falsch verstanden haben. »Was?«

»Nay, ich sagte Nay!«, schrie sie ihm ins Ohr und er sprang hastig von der Liege.

Sie tat es ihm gleich und griff nach ihrer Kleidung, um sich zu bedecken. »Es tut mir leid, aber ich kann nicht ...«

Magnus warf den Kopf zurück und brüllte, dann öffnete er die Tür und trat erneut nach draußen.

»Magnus, du hast es versprochen. Du hast gesagt, du würdest nicht wütend werden, und du bist wütend. Du brüllst wie ein angeschossenes Tier. Und du gehst nach draußen, um von mir wegzukommen.«

»Arghhhhh! Ich bin nicht wütend! Ich muss nur mal eben etwas in den Schnee stecken.« Er knallte die Tür hinter sich zu.

Seinen Schwanz.

Verdammt, wie sonst sollte er dieses rasende Bedürfnis in ihm stoppen? Er würde ihn direkt in einen Schneehaufen stecken. Wer weiß, vielleicht bedeuteten kühle Eier auch einen kühlen Kopf.


Kapitel Zwölf

Mist, was hatte sie jetzt wieder getan? Ashlyn starrte ihm hinterher und fragte sich, was los war. Sie zog sich schnell ihre Sachen wieder an und machte sich auf zur Tür. Sie wollte ihm folgen, hatte aber Angst. Was um alles in der Welt wollte er in den Schnee stecken? Ihre Augen weiteten sich, als ihr dämmerte, was er meinte, sodass sie nach der Klinke griff und die Tür aufstieß.

Er stand direkt vor ihr, mit einem Funkeln in den Augen.

»Geht es dir gut?«, flüsterte sie. Sie wusste, dass es ihm gut gehen musste, denn er hatte wieder sein verschlagenes Grinsen aufgesetzt.

»Ja, es geht mir bestens.«

»Du bist nicht wütend?«

»Nay, ich bin nicht wütend.« Seine Stimme war so sanft, dass sie ihre Haut streichelte. »Ich bin ein Mann, der zu seinem Wort steht. Ich will nicht sagen, dass es einfach ist, aber ich bin immer noch ein Mann der Ehre.«

»Hast du ihn wirklich in den Schnee gesteckt?«

Er gluckste. »Nein, die kalte Luft war genug.«

»Kann ich mal sehen?«

Er manövrierte sie zurück ins Haus und schloss die Tür hinter ihnen. »Was sehen?«

»Deinen Schwanz?«

Er verschluckte sich fast. »Mädchen, musst du so unverblümt sein?«

»Wie soll ich ihn denn sonst nennen? Die meisten Jungs nennen ihn so. Wenn du nicht willst, dass ich Angst davor habe, muss ich ihn sehen.«

»Nay, du kannst ihn jetzt nicht sehen.«

Sein entsetzter Gesichtsausdruck sagte ihr, dass sie nicht bekommen würde, was sie wollte. »Warum? Ich möchte nur mal schauen, um zu sehen, was auf mich zukommt.« Sie hatte die Windeln ihrer Brüder gewechselt, also hatte sie schon mal welche gesehen, aber der von Magnus fühlte sich riesig an ihrem Oberschenkel an.

Er rückte näher, stand nur einen Atemzug von ihr entfernt und starrte ihr in die Augen. »Nay, ich glaube nicht, dass es klug ist, wenn du diesen Teil von mir studierst, zumindest nicht in der Art und Weise, wie du es vorhast. Wenn du etwas wissen willst, dann sag es mir.«

»Ich ... ich glaube nicht, dass er reinpasst.« Sie hatte ihn an ihrem Bein gespürt. Auf keinen Fall würde er dort reinpassen, wo er hingehörte. Verlegen starrte sie an die Wand.

Er lachte und zeichnete mit seinem Finger eine Linie an ihrem Kiefer entlang. »Lass das meine Sorge sein. Wir werden gut zusammenpassen. Es ist mein Job dafür zu sorgen, dass wir das tun.«

Sie dachte einen Moment lang darüber nach, zumal sie eigentlich kein Interesse daran hatte, seine Männlichkeit aus der Nähe zu betrachten. Trotzdem hatte es ziemlich schmerzhaft ausgesehen. Plötzlich durchflutete ein warmes Gefühl ihren Körper und sie merkte, dass Magnus' Hände über ihre Haut wanderten und seine Hitze sie durch den Stoff hindurch versengte.

»Schließe deine Augen.«

»Warum?«

»Weil du lernen musst, mir zu vertrauen. Schließe deine Augen und konzentriere dich auf nichts anderes als auf meine Berührung.«

»Warum darfst du mich berühren, wenn ich dich nicht berühren darf?«

»Ich habe nicht gesagt, dass du mich nicht berühren darfst. Ich habe dich gebeten, mich nicht zu untersuchen wie Kinder ein totes Kaninchen. Das ist etwas ganz anderes. Aber warum schließt du nicht die Augen und erlaubst dir, einfach nur zu fühlen? Mädchen, ich will dir doch nur Freude bereiten.«

Sie hielt inne, bevor sie antwortete, aber auch wenn es sie immer noch nervte, wollte sie das mit ihm erleben. »In Ordnung.«

»Dann schließe deine Augen und genieße meine Berührung.«

Sie nickte und tat, wie ihr geheißen. »Ich möchte dich auch berühren.«

Er griff nach ihrer Hand und legte sie auf sein männliches Glied. »Ja, fühle, wie er wächst, während ich dich berühre, und du wirst verstehen, wie schön du für mich bist.«

Sein Penis war ganz warm, und ihre Augen weiteten sich, als sie ihn tatsächlich in ihren Händen pulsieren und wachsen spürte.

»Du hast es versprochen. Augen zu.« Er hob ihre Kleidung an und fuhr mit seinen Händen ihre Oberschenkel hinauf und über ihre Hüften.

Seine Hände wärmten sie, und sie schloss wieder die Augen.

»Du vertraust mir doch, nicht wahr, Ash?«

»Das tue ich, Magnus. Ich vertraue dir.« Ihre Hand wanderte an seiner Seite hinunter, die samtig weiche Haut, die ihr Inneres zu erwärmen schien. Seine Härte machte ihr keine Angst, obwohl sie immer noch leicht besorgt war, dass er nicht passen würde. Sie umfasste seine Hoden sehr behutsam, da sie wusste, wie empfindlich sie waren. Das hatte sie in Edinburgh aus erster Hand erfahren. Sie schwor sich, ihn genauso sanft zu behandeln, wie er sie behandelt hatte und bewegte ihre Hand vorsichtig entlang seines Schaftes hin und her.

»Sei sehr vorsichtig, was du anfängst, Mädchen.«

»Aber ich mag es.«

Er lachte. »Es freut mich, dass es dir gefällt, aber quäle mich nicht. Hör auf zu denken und fühle.«

Sie ließ ihn los und konzentrierte sich auf seine Hände, die jetzt ihre Brüste umfassten, seine Daumen rieben über die empfindlichen Spitzen.

»Du magst das, nicht wahr?«

»Aye.« Erschrocken darüber, dass ihre Stimme in einem so heiseren Ton herauskam, hörte sie auf zu sprechen und konzentrierte sich stattdessen ganz auf das Gefühl.

Seine Hände massierten ihren Busen, und jede Bewegung schien einen Pfeil der Erregung hinunter zu ihrer Vulva zu senden. Ein seltsames Gefühl baute sich in ihr auf, eines, das sie dazu brachte, sich zu wünschen, ihre Beine weiter zu spreizen, ein Gedanke, der sie entsetzte, zumal sie noch immer stand.

»Magnus?«

»Aye?«

»Wenn du in mich eindringst, wird es wehtun, nicht wahr?«

»Aye, für eine Jungfrau tut es beim ersten Mal weh, aber es muss auch nicht sein. Ob du eine Jungfrau bist oder nicht, der Schmerz wird vergehen und durch eine Sehnsucht ersetzt werden.«

»Eine Sehnsucht nach was?«

Er seufzte und beugte sich hinunter, um ihren Hals zu küssen. »Nach Vollendung.« Seine Hände wanderten von ihren Brüsten zurück zu ihren Hüften, dann hinunter zu ihrem Po. Er fuhr mit seinen Fingern über die perfekten Rundungen ihres Hinterns, was sie dazu brachte, sich zu winden und sich ihm entgegen zu beugen.

»Halt still und lass mich das noch mal machen.«

»An der gleichen Stelle? Aber warum?«

»Aye, erlaube mir einfach, deine Haut dort zu streicheln, um zu sehen, ob es dir gefällt.«

»Aye«, sagte sie, ihre Stimme war leise. Als er sie wieder berührte, spürte sie erschrocken das Stechen in ihrem Atem, das Kribbeln in ihrem Bauch und die Sehnsucht nach mehr. »Magnus?«

»Magst du es, wenn meine Hände da sind, dich necken, deine weiche Haut streicheln?«

Sie öffnete den Mund, um zu sprechen, aber stattdessen kam nur ein Stöhnen heraus. Vage hörte sie ihn kichern, kurz bevor sein Mund sich wieder auf ihren senkte, aber dieses Mal war es anders. Dieser Kuss war rau, fordernd. Seine Lippen bewegten sich über ihre, und seine Zunge drang in sie ein. Sie neckte sie frech und das Knurren, das er ausstieß, sagte ihr, dass es ihm gefallen hatte. Seine Zunge erforschte ihren Mund, drängte tiefer und sie ertappte sich dabei, wie sie sich an seine Arme klammerte, ihre Nägel gruben sich förmlich in seine harten Muskeln.

»Ich werde dich jetzt dort berühren, und dann wirst du verstehen, warum es passen wird.« Seine Hand bewegte sich langsam zu dem krausen Haar ihres Venushügels, wagte sich weiter vor und neckte ihren Eingang. »Spürst du, wie feucht du für mich bist? Du bist bereit für mich. Willst du es tun?«

»Aye.« Ihre Stimme war nicht mehr als ein Flüstern, aber das war ihr egal, sie war bereit, alles mit diesem Mann machen.

Er hob sie in seine Arme und setzte sie auf der Liege ab, dann legte er sich neben sie, damit er ihre Brustwarze wieder in den Mund nehmen konnte. Seine Hand fand wieder ihren Eingang und er führte vorsichtig seinen Finger ein, bewegte ihn in einem höchst verführerischen Rhythmus hinein und heraus.

»Magnus. Es fühlt sich so gut an.«

Er zog sich zurück und lächelte sie an, dieses Lächeln, das sie so liebte. »Ja, weil du heiß und feucht für mich bist. Meine Hände sind schon voll mit deinen Säften. Wenn du es wünschst, werden wir es beenden. Es ist deine Entscheidung, Liebes.«

»Nay. Tu es, bitte.« Ihre Beine spreizten sich aus eigenem Antrieb, er bewegte sich über sie und ließ sich zwischen ihren Beinen nieder. Als er nach seinem Schwanz griff, liebkoste er erneut ihre Klitoris, und sie konnte die Folter nicht länger ertragen. »Bitte, Magnus.«

Er packte ihre Hüften und drang mit einer flüssigen Bewegung in sie ein. Nach Luft schnappend wand sie sich unter ihm, schockiert über den Schmerz, den ihr sein Eindringen bereitete. Eine Träne sickerte heraus und lief ihre Wange hinunter.

»Schhhh, Kleines. Vertrau mir. Es wird gleich besser werden. Du wirst dich an mich gewöhnen.«

Er flüsterte ihr weiterhin süße Worte ins Ohr, sie klammerte sich an ihn, ihre Hände um seinen Hals geschlungen und ihr Gesicht in seiner Schulter vergraben, während sie darauf wartete, dass der Schmerz nachließ. Ein paar Augenblicke später rührte sie sich, erfreut darüber, dass er recht hatte. »Sind wir jetzt fertig? Kannst du ihn rausnehmen?«

»Nay, wir sind noch nicht fertig. Erst, wenn du zufrieden bist.«

»Aber ich bin zufrieden.«

»Gib mir zwei Minuten, dann schauen wir mal, ob du danach immer noch das Gleiche sagst.« Nachdem er ihre Stirn und dann ihre Lippen geküsst hatte, begann er sich wieder in ihr zu bewegen, glitt heraus und hinein, und stieß langsam zu, rücksichtsvoll und doch entschlossen. Etwas begann sich in ihr aufzubauen, obwohl sie nicht wusste, was.

Sie konnte hören, wie er keuchte, und war überrascht, dass ihr eigener Atem mit seinem synchron war. »Du hast recht. Ich bin noch nicht zufrieden, etwas fehlt. Mach weiter.«

Magnus packte wieder ihre Hüften und stieß in sie, wobei er eine Stelle traf, die ein Feuer in ihr entfachte. Dann tat er etwas, womit sie überhaupt nicht gerechnet hatte. Er berührte sie zwischen den Beinen, genau an der Stelle, wo sie miteinander verbunden waren, massierte sie und streichelte sie, bis sie schrie und an einen Punkt kam, den sie nicht hatte kommen sehen. Er drang weiter in sie ein, bis sie ihn stöhnen hörte, seine Hände hielten ihre Hüften, umklammerten sie genauso, wie sie ihn umklammert hatte, als ob sie nie wieder getrennt sein wollten.

Plötzlich bekam die Welt eine ganz neue Bedeutung.

***

Magnus hatte Schwierigkeiten, die richtigen Worte zu finden. War es schon so lange her, dass er eine Frau, die er liebte, in seinen Armen gehalten hatte, dass er gespürt hatte, wie die Lust ihres Höhepunktes sie erzittern ließ?

Es gab eigentlich nur eine Sache, die er sagen wollte, aber er glaubte nicht, dass Ashlyn sie akzeptieren würde. Sein primitiver Instinkt in ihm schrie: Mein, du gehörst jetzt mir, Mädchen. Er wollte ihr sagen, wie sehr er sie liebte, ihr einen Antrag machen, von Heirat sprechen, aber er wusste, dass das Gefühl der Liebe nicht erwidert wurde, also hielt er sich zurück. Auch wenn sein Herz ihm etwas anderes sagte, er konnte es nicht, also behielt er seine Worte für sich. Sie brauchte Zeit, um sich an all das zu gewöhnen, was so schnell zwischen ihnen geschehen war.

Er wiegte sie in seinen Armen und gab ihr seine Wärme in der Kälte der Nacht. Zärtlich küsste er ihre Stirn und legte ihren Kopf auf seine Schulter, seine Hand streichelte ihren Arm. Keiner von ihnen sprach für ein paar Momente, jeder war in seine eigenen Gedanken vertieft. Schließlich sagte er: »Habe ich dir gefallen, Ash?«

»Aye, mehr als du denkst«, flüsterte sie und küsste seine Wange. »Und, habe ich dir gefallen?«

Er lachte und wiederholte ihre Worte. »Mehr als du denkst. Bereust du etwas?«

»Nay.« Sie kuschelte sich enger an ihn. »Wir sollten wohl schlafen, aber ich fürchte, ich kann noch nicht.«

»Warum nicht? Bedrückt dich etwas?«

»Aye.«

Er konnte sehen, dass sie Schwierigkeiten hatte, das zu verarbeiten, was auch immer ihr auf dem Herzen lag, und so wartete er, bis sie sprach. Geduld. Er brauchte einfach Geduld.

Sie seufzte. »Ich habe dir mehr zu sagen. Aber ich möchte meine Gedanken für einen Moment sammeln. Versprichst du, nicht einzuschlafen?«

»Aye.« War sie bereit, ihm den Rest ihrer Geschichte aus der Vergangenheit zu erzählen? Wie sehr hoffte er, dass sie es tat. Ein Teil von ihm befürchtete, sie hätte ihre Jungfräulichkeit an irgendeinen Rohling verloren, aber das hatte sie nicht. Sie war unversehrt gewesen. Er kletterte von der Pritsche, beschloss, sie einen Moment allein zu lassen und suchte ein Tuch, mit dem sie sich waschen konnte. Nach ihrer Mahlzeit hatten sie eine der Schalen mit Schnee gefüllt, damit er schmolz. Er zog ein Tuch aus seinem Beutel und tauchte es in das Wasser, bevor er an ihre Seite zurückkehrte und sich auf den Rand der Liege setzte.

Er blies die warme Luft seines Atems auf das kalte Tuch.

»Was tust du da?« Sie warf ihm einen seltsamen Blick zu, der ihm verriet, dass sie nicht an das Blut gedacht hatte, das wahrscheinlich an ihrem Bein zu sehen war.

»Ich säubere das Blut von deiner Defloration.« Er fuhr mit seiner Hand zwischen ihre Schenkel und schob sie sanft auseinander.

»Was?« Sie starrte auf ihre Beine. »Oh.« Sie errötete.

»Das muss dir nicht peinlich sein.« Während er das Blut von ihr abwischte, blickte sie ihm in die Augen, offenbar überrascht, dass er so etwas tun würde. »Du hast mir ein wunderbares Geschenk gemacht«, fügte er hinzu.

»Magnus, ich habe ihn erstochen.«

Seine Hand erstarrte, und er musste sich zwingen, fortzufahren. Hatte sie den Mann gemeint, der Gracie berührt hatte? War das der Grund, warum sie in der Dunkelheit der Nacht oft mit den Armen um sich schlug? »Den Mann, der dich angegriffen hat?« Nachdem er sie fertig gewaschen hatte, legte er das Tuch zurück in die Schüssel, spülte es aus und ließ sich dann wieder auf die Liege nieder, um sie erneut in seine warme Umarmung zu hüllen, in der Hoffnung, dass sie ihre Geschichte beenden würde.

»Aye. Der, der mich und Gracie angefasst hat.«

Selbst im Dunkel der Kammer konnte er erkennen, dass sie ins Leere starrte, als würde sie diesen schrecklichen Tag noch einmal durchleben. Er streichelte sanft ihre Arme, in einem beruhigenden Auf und Ab. Wie konnte ein Mädchen von gerade einmal acht Sommern die Kraft finden, einen Mann anzugreifen? Ashlyn war in der Tat eine starke Frau, eine mit eisernem Willen und Rückgrat und einem starken Beschützerinstinkt.

»Ich bin froh, dass du es getan hast. Er hatte es verdient. Es ist unehrenhaft, ein Kind auf solche Weise anzufassen.«

»Aber ich glaube, ich habe ihn getötet. Ich bin eine Mörderin, und ich habe nie jemandem davon erzählt.« Tränen liefen ihr über die Wangen.

»Mädchen, niemand würde dir vorwerfen, dass du in Notwehr einen Mann getötet hast, der dich angegriffen hat, aber ich bezweifle, dass du ihn getötet hast. Wahrscheinlich hast du ihn nur verletzt. Wie alt warst du zu der Zeit?«

»Ich war acht Sommer alt.«

»Und womit willst du ihn erstochen haben?«

»Einem kleinen Dolch.«

»Na, da haben wir's. Ein kleiner Dolch, noch dazu in den Händen eines kleinen Mädchens, könnte nicht genug Schaden anrichten, um jemanden zu töten. Du magst ihn zwar verletzt haben, aber ich bezweifle, dass du ihn getötet hast.«

»Doch, ich denke, das habe ich.« Ihre Tränen hatten sich in leises Schluchzen verwandelt, während sie sich an ihn klammerte.

»Warum denkst du das?«

»Weil ich ihn überrumpelt habe. Er hatte keine Ahnung, dass ich aufgewacht war.«

»Aber trotzdem ... du warst zu jung.«

»Ich rannte auf ihn zu, den Dolch mit beiden Händen umklammert, schwang ihn über meinen Kopf und zielte auf seinen Rücken ...«

»Wie ich schon sagte, eine Achtjährige wäre nicht in der Lage, einem Mann so in den Rücken zu stechen, dass ...«

»Ich habe ihn überrascht, als ich auf ihn zu gerannt bin, und ich habe so fest zugestochen, wie ich konnte ...«

Ihr Körper zuckte vom Schluchzen. »Ashlyn, beruhige dich. Ich bin mir sicher, dass du ihn nicht umgebracht hast.«

»Er hat sich so schnell umgedreht, dass ich nicht mehr reagieren konnte.«

»Und dann?«

»Dann habe ich ihm direkt ins Auge gestochen.«


Kapitel Dreizehn

Schluchzend umklammerte sie ihn, als würde sie ihn nie wieder loslassen wollen. Diese schreckliche Nacht war schon so lange her, aber bisher hatte sie nie jemandem davon erzählt. Sie hatte gespürt, wie das Messer in etwas Weiches eindrang und warme Flüssigkeit herausgelaufen kam. Doch jene Nacht war völlig mondlos gewesen, sodass sie keine Ahnung hatte, welche Farbe sie gehabt hatte.

Er hatte geschrien und Gracie losgelassen, die anfing zu weinen, sobald sie einen Blick auf ihn erhaschen konnte.

Magnus blieb hartnäckig. »Was noch? Erzähl mir den Rest.«

Sie legte ihren Kopf auf seine Schulter und fuhr fort, seinen Bizeps umklammert, um Kraft zu schöpfen. »Er schrie und griff sich an sein Auge. Er hat mich angebrüllt und gesagt, ich hätte ihn geblendet. Der Dolch fiel auf den Boden, aber ich konnte ihn nicht zurückholen. Er rannte im Kreis und fluchte, und ich schnappte mir Gracie und flüchtete in die Tiefen des Waldes.«

»Siehst du. Du hast ihn geblendet, und zwar nur auf einem Auge, eine mehr als gerechte Strafe für das, was er euch beiden angetan hat.«

»Aber am Morgen lag er mit dem Gesicht nach unten auf dem Boden und hat sich nicht bewegt.«

»Bist du sicher, dass es derselbe Mann war? Vergiss nicht, wie dunkel es war.«

»Er musste es sein. Wer hätte es sonst sein sollen?«

»Ash, du hast gesagt, dass die Wikinger an Land kamen, die Häuser niederbrannten und die Schotten angriffen. Da mussten definitiv noch mehr Leichen liegen.«

Sie wich etwas zurück und blickte ihm in die Augen. Hoffnung blühte in ihr auf. »Du hast recht. Es gab noch andere Leichen. Ich habe sie gesehen, als Robbie vorbeikam. Einige seiner Männer waren gerade dabei, sie zu begraben.« So einfach hatte Magnus ihr einen Funken Zweifel gegeben, an den sie sich klammern konnte.

»Aber die anderen waren in der gleichen Gegend«, fuhr Ashlyn fort, laut nachdenkend. »Er war es nicht. Dieser Mann lag mit dem Gesicht nach unten ...«

»Wie konntest du dann sein Gesicht sehen?«

»Konnte ich nicht.«

»Woher weißt du dann, dass er es war?«

»Weil ...« Sie stockte kurz und blickte ihm in die Augen. »Weil es in der Nähe desselben Ortes war ...«

»Der Mann, von dem du mir gerade erzählt hast, wäre weggelaufen. Wenn er stark genug war zu schreien und sich zu bewegen, dann wäre er nicht an Ort und Stelle geblieben. Es muss eine Leiche aus dem Scharmützel gewesen sein. Du warst so verstört, dass du sie vorher in der Dunkelheit nicht bemerkt hast.«

Sie schloss die Augen. Für ihren erwachsenen Geist ergab seine Argumentation einen Sinn, doch so lange hatte sie die Ereignisse jener Nacht durch den Schleier kindlicher Ängste betrachtet.

Vielleicht hatte sie alles falsch verstanden. Vielleicht war ihr achtjähriges Ich so verängstigt gewesen, dass es die Situation nicht klar gesehen hatte. Sie warf ihre Arme um ihn und sagte: »Vielen Dank, Magnus.«

»Du hast das Gesicht des Toten nie gesehen, also konntest du auf keinen Fall wissen, dass es derselbe Mann war, aye?«

»Aye.« Ein paar weitere Tränen kullerten über ihre Wangen. »Ich habe es vorher anders gesehen, aber jetzt verstehe ich es.«

»Meine Süße, du hast das zu lange mit dir herumgetragen, ohne Grund«, sagte er und drückte ihr einen Kuss auf die Stirn. »Ich erinnere dich daran, dass viele deiner Clankameraden ebenfalls getötet haben, um andere zu schützen. Selbst wenn, und ich sage wenn, du ihn getötet hättest, dann war es, um deine Schwester zu verteidigen. Keiner würde dich dafür verurteilen. Hast du deiner Mutter nie davon erzählt?«

Sie schüttelte den Kopf.

»Warum nicht?«

»Ich hatte Angst. Ich dachte, ich wäre eine Mörderin. Ich dachte ...« Sie schüttelte den Kopf, als ihr Blick an seinem hängenblieb. »Aber du hast recht. Ich habe andere getötet und verstümmelt und ich trage keine Schuld dafür. Sie haben uns angegriffen. Ich schätze, ein Kind zu sein ...«

»Schweig. Streiche es aus deinem Kopf. Ich sagte dir ja bereits, dass du nicht groß genug warst, um die Kraft zu besitzen, diesen Mann zu töten. Er ist weggelaufen. Du hast ihn verletzt, um deine Schwester zu retten, das ist lobenswert. Wenn überhaupt solltest du stolz auf das sein, was passiert ist.«

Es war eine neue Leichtigkeit in ihr, als sie ihren Kopf an seine Schulter lehnte. Die Angst und die Schuldgefühle hatten sie schon viel zu lange gequält.

Er strich ihr eine Träne von der Wange. »Dann ist es Zeit, zu schlafen. Schließe deine Augen und ich verspreche dir, dich warm zu halten. Es war ein langer, schwieriger Tag, auch wenn er ein angenehmes Ende hatte.« Er küsste ihre Wange und zog sie dann dicht an sich heran.

Sie lag noch eine Weile wach, lauschte Magnus' rhythmischem Atem, genoss die Wärme, die er ihr gab und das Gefühl, geborgen zu sein. Sie hatte nicht geahnt, dass ihre Beziehung so weit gehen würde.

Jetzt verstand sie ein klein wenig besser, warum ihre Mutter, Tante Gwyneth und Aline es geschafft hatten, zu heiraten. Ihr Leben hatte sich für immer verändert und sie ertappte sich dabei, wie sie über Magnus' süße Worte - er liebt mich, er liebt mich - nachdachte, als sie in einen seligen Schlaf fiel.

Als sie aufwachte, stand die Sonne schon fast am höchsten Punkt. Das Erste, was sie tat, war, sich das Plaid zu schnappen und es um sich zu legen, weil sie fröstelte. Magnus stand an der Feuerstelle, legte mehr Holz nach und kümmerte sich um das Feuer. Als sie sich aufsetzte und sich den Schlaf aus den Augen wischte, fragte sie sich, ob sie all das, was passiert war, geträumt hatte.

Magnus schenkte ihr ein breites Lächeln und kam zu ihr herüber, um sie zu küssen, was ihr sagte, dass sie sich nichts davon eingebildet hatte. »Wie geht es dir heute Morgen, Ash? Du bist doch nicht zu wund, oder doch?« Er ging zurück zum Feuer und brachte ihr eine warme Schale mit Brühe, die er mit einigen der Rüben und Karotten zubereitet hatte.

»Wie lange bist du schon wach?« Sie nippte an der Brühe und genoss die Wärme, die durch ihre Knochen wanderte.

»Ein paar Stunden. Es hat aufgehört zu schneien, der Himmel hellt sich auf, und wenn wir Glück haben, könnte sogar die Sonne ein bisschen für uns scheinen.«

»Wir können aufbrechen? Ich bin gleich fertig.«

»Eigentlich ist der Schnee recht tief. Wenn die Sonne herauskommt, könnte er ordentlich schmelzen, also denke ich, wir sollten mit dem Aufbruch bis morgen warten. Es wird besser für die Pferde sein, wenn sie nicht durch so tiefen Schnee laufen müssen. Meinst du nicht auch?«

Sie stand auf, das Plaid immer noch um ihren nackten Körper gewickelt, und stellte die Schale auf den Tisch. Sie hob ihre Unterkleider von dem Schemel auf und starrte Magnus an, während sie darauf wartete, dass er ihr etwas Privatsphäre gewährte.

Als er sich nicht bewegte und sie stattdessen mit seinem immerwährenden Grinsen anstarrte, sagte sie: »Kannst du dich bitte umdrehen?«

Das Grinsen wurde breiter, alle seine weißen Zähne kamen nun zum Vorschein. »Willst du mir heute Morgen so ein schlichtes Vergnügen verweigern? Du bist eine wunderschöne Frau.«

Sie sah ihn stirnrunzelnd an und wirbelte ihren Finger in einem kreisförmigen Muster. »Nay, du bist schon angezogen, und dabei durfte ich auch nicht zusehen.«

Er schaute sie über die Schulter an, bevor er sich umdrehte. »Es stört mich nicht, wenn du mir zusiehst.«

»Du wolltest dich gestern Abend auch nicht von mir betrachten lassen.« Sie schlüpfte, so schnell sie konnte, in ihre Unterröcke, darüber zog sie das Kleid und den wollenen Umhang.

»Och, zusehen kannst du, so viel du willst. Nur als Forschungsobjekt fühle ich mich etwas unwohl.«

Sie musste darüber schmunzeln. Der Mann hatte eine Art an sich, die ihr ein besonderes Gefühl gab. Der Tag schien sich schlagartig aufzuhellen.

Dann erinnerte sie sich. Ihre Stimme war kaum mehr als ein Flüstern, während sie auf das Feuer im Kamin starrte. »Ich habe es dir erzählt, nicht wahr, Magnus?«

»Von dem Mann, den du erstochen hast? Aye, das hast du. Jetzt kannst du es aus deinem Gedächtnis streichen. Du bist keine Mörderin.«

Aye, er hatte sie davon überzeugt, dass es möglich war, dass der Mann am Boden jemand anderes gewesen war. Das Gefühl der Freiheit überflutete sie erneut, stärker noch als letzte Nacht, und sie erwiderte sein Grinsen. Sie schritt zu ihm, küsste ihn auf den Mund und verkündete: »Wollen wir nicht nach draußen gehen und sehen, ob wir eine Ente oder einen Fasan finden können?«

»Ja. Aber erst, nachdem ich eine Kostprobe von dir bekommen habe. Wenn schon nicht mit meinen Augen, dann ...« Er umfasste ihr Gesicht und küsste sie, streichelte sie, bis sie sich für ihn öffnete und sich an ihn lehnte, ihre Arme wanderten zu seinen Schultern hinauf.

Als er den Kuss beendete, neckte er sie noch mehr. »Ach, da hast du ja gestern Abend direkt was gelernt.«

Sie klopfte ihm auf die Schulter, woraufhin er sie am Umhang packte und ihr aufhalf. »Wenn du dich erleichtern willst, kannst du schon mal vorgehen. Ich werde in ein paar Minuten folgen, sobald ich das Feuer im Griff habe. Ich habe dir einen Trampelpfad gebahnt, Mädchen.«

Sobald sie ins Freie trat, fand sie den Weg, den er gemacht hatte. Er führte hinter ein paar Bäumen entlang - der perfekte Ort, um ihre Körperpflege durchzuführen, wozu auch gehörte, dass sie sich etwas kalten Schnee ins Gesicht warf, um es zu reinigen. Es war eiskalt, aber es fühlte sich gut an, den Dreck des Tages zu beseitigen. Sie hatte die schönsten Erinnerungen an ihre Nacht mit Magnus und bereute nichts davon. Ihre Mutter würde ihr sagen, dass sie sofort heiraten müssten, aber sie war sich nicht sicher, was passieren würde. Sie waren beide älter, und er war Witwer. Ihr Kopf sagte ihr, dass es nicht nötig war, solange sie nicht schwanger war, aber ihr Herz erinnerte sie daran, dass sie haben konnte, was sie sich immer gewünscht hatte. Sie könnte Magnus heiraten und die Familie haben, die sie immer wollte. Sie hatten bereits über eine Heirat gesprochen, aber sie hatte nicht gewusst, ob sie den Akt vollziehen konnte. Jetzt, da sie wusste, dass sie es konnte, änderte das alles. Aber war es ihm gegenüber fair, ihn zu heiraten, wenn sie seine Liebe nicht erwidern konnte? Sie würde das Thema mit Magnus vor ihrer Rückkunft besprechen müssen.

Aber das war noch ein paar Tage hin. Heute würde sie einfach seine Gesellschaft und ihre Freiheit genießen. Und vielleicht würden sie die Gelegenheit haben, sich wieder gegenseitig zu erkunden. Ihre Wangen brannten, als sich die Tür der Hütte öffnete und Magnus heraustrat.

Verdammt, wann war er eigentlich so attraktiv geworden? Sein dunkles Haar kräuselte sich in Wellen bis zu seinen Schultern. Normalerweise hielt er es kürzer, aber er war in letzter Zeit viel unterwegs gewesen, sodass er wahrscheinlich nicht daran gedacht hatte, es zu schneiden. Sie musste zugeben, dass sie es länger lieber mochte. Sein Bart wuchs erst seit ein paar Tagen, aber auch der stand ihm ihrer Meinung nach sehr gut zu Gesicht.

Magnus' Körper war auch eine Zierde für sich, stellte sie fest, als sie ihm dabei zusah, wie er die Pferde aus ihrem Gehege führte. Tatsächlich beschloss sie, seinem Körper heute ihre volle Aufmerksamkeit zu schenken. Warum sollte sie ihn nicht genießen, solange sie es konnte? Niemand würde sehen, wie sie ihn anstarrte und das Spiel seiner Muskeln genoss, sodass sie beschloss, ihre momentane Freiheit auszunutzen.

»Worüber denkst du nach? Ganz schön entrückter Ausdruck, den du auf deinem Gesicht hast. Darf ich es wagen zu fragen?«

Sie beschloss, ihn zu triezen. »Ich habe wieder an deinen Schwanz gedacht.«

Er hustete einmal, doch dann gewann er sein Lächeln zurück. »Und sind es angenehme Gedanken, Mädchen? Ich kann dir später einen Blick darauf gewähren, wenn du es möchtest. Bei der Kälte ist der Anblick nicht besonders verlockend. Er schrumpft und zieht sich zusammen wie eine Schildkröte in ihrem Panzer. Das Waschen vorhin war gar nicht so einfach, wegen der Temperatur.«

Dieser Kommentar ließ sie in schallendes Gelächter ausbrechen, und sie lachte so sehr, dass ihr die Tränen in die Augen stiegen.

Er ignorierte sie und sagte: »Hier ist dein Bogen und dein Köcher.« Nachdem er ihr etwas Zeit gegeben hatte, um alles unterzubringen, beugte er sich von hinten über ihre Schulter und flüsterte ihr ins Ohr: »Das Spiel kann man auch zu zweit spielen, Mylady. Ich würde wetten, dass ich dich mehr schocken kann als du mich.«

Sie kniff die Augen zusammen und sagte: »Klingt nach einem unterhaltsamen Tag. Sollen wir gehen?«

Er half ihr beim Aufsteigen auf ihr Pferd, und als sie beide fest im Sattel saßen, folgte er ihr auf die Wiese. Sie fand einen Platz auf der Spitze eines Hügels und zügelte ihr Pferd.

Magnus hielt sein Pferd neben ihrem an und sagte: »Wenn du mich jetzt nur so reiten könntest, wie du dieses Pferd reitest.«

In diesem Moment stürzte sie von ihrem Pferd.

»Ash«, rief er und sprang ab. »Bist du heil? Das war keine Absicht!«

Sie lag flach auf dem Rücken, und er beugte sich vor, um ihr aufzuhelfen. Als sie saß, zwinkerte sie ihm zu und sagte: »Ich bin mit dem Fuß hängen geblieben.« Sie hielt ihm ihre Hände entgegen und sagte: »Hier, hilf mir hoch.« Sie wartete, bis er vor ihr stand, dann betrachtete sie sein Gemächt und sagte: »Hmmm. Ich frage mich ... Die Mädels in den Küchen haben mir erzählt, was sie mit dem Mund alles machen können und ...«

»Na gut.« Er drehte sich auf dem Absatz. »Ich gebe auf. Schluss damit, sonst kann ich nicht mehr nach Hause reiten, verdammich.« Er blickte über seine Schulter zu ihr. »Ich dachte, du wärst ein Unschuldslamm.«

»Sollen wir dir wieder einen Schneehaufen suchen?« Sie stand auf, bürstete sich den Schnee von den Schuhen, dann schlüpfte sie hinter ihn und stützte ihr Kinn auf seine Schulter. »Ich habe wenig Erfahrung, aber das heißt nicht, dass ich nicht zuhören kann. Man kann auf diese Weise viel lernen, und ich habe eine Menge Vettern.«

Er drehte sich um und nahm sie in den Arm. »So ist es, und ich gebe dir recht. Mir bereitet dieses Spiel zu viel Qualen.«

»Ist auch besser so. Viel mehr hatte ich ohnehin nicht zu sagen.« Ein leises Rascheln ertönte über ihr, und sie neigte den Kopf zum Himmel und drehte sich gerade noch rechtzeitig nach rechts, um ein Fasanenpaar in der Nähe der Bäume zu sehen. Sie trat von Magnus weg, spannte einen Pfeil, stellte sich auf und zielte, und obgleich sie zwei Pfeile brauchte, um einen abzuschießen, stürzte kurz darauf ihr Abendessen zu Boden.

»Wunderbar! Zwei Tage Fleisch!« Magnus rannte auf den Vogel zu, blieb dann aber auf der Spitze des Hügels stehen. »Er ist da unten gelandet. Sieht aus, als wäre der Schnee ziemlich tief. Ich werde ihn holen gehen. Du bleibst hier.«

»Nay, wir werden ihn beide holen.« Als sie den Hügel erreicht hatte, legte sie sich in den Schnee und hielt ihre Arme über ihren Kopf. »Wir rollen einfach runter.«

Er lachte, als sie anfing, den Hügel hinunter zu kugeln. »Warte auf mich!«, rief er. »Wir hätten um die Wette rollen können.«

Ihr Lachen hallte durch die Bäume, als sie den steilen Hügel hinunterstürzten. Zu ihrer beiderseitigen Überraschung landete er am Fuße des Hügels auf ihr.

»Das ist der Himmel, der uns etwas sagen will, Mädchen.«

»Und was wäre das?« Sie blickte in seine braunen Augen, die fast die gleiche Farbe wie ihre hatten, aber in seinen lag ein goldener Farbtupfer, der zu seinem Lächeln passte. Auf dem Schnee zu liegen war angenehm, weil sein Gewicht sie nicht erdrückte. Verdammt, aber sie hatte das plötzliche Verlangen, ihn zu küssen und ihn wieder in sich zu spüren. Würde es heute genauso schön sein?

»Das.« Er senkte seine Lippen auf ihre.

Seine Lippen waren kalt, aber der Rest von ihm war die pure Wonne. Seine Hitze strahlte auf jeden Teil ihres Körpers und erwärmte sie auf eine Art und Weise, die sie sich vor der letzten Nacht nicht hätte vorstellen können. Sie öffnete ihre Lippen für ihn, sie wollte ihren Magnus schmecken.

Seine Lippen bahnten sich einen Weg über ihre Wange und ihren Hals hinunter. »Ich sage, wir schnappen uns den Fasan und gehen zurück.«

»Warum?« Ihre Frage war kaum mehr als ein leises Flüstern.

»Damit ich deine Bedürfnisse im Warmen befriedigen kann.«

»Du denkst, ich habe Bedürfnisse?«

»Ich weiß, dass du welche hast.«

»Und welche meinst du?« Sie fuhr mit den Fingern durch seine struppigen Haare, die ihm schneenass im Gesicht klebten.

»Du brauchst mich in dir. Du hast vor nicht allzu langer Zeit darüber nachgedacht.« Er schob ihren Schal hoch, sodass er ihr Ohr kraulen konnte, und streifte die empfindliche Haut mit seiner Zunge, während er lachte.

»Und woher willst du das wissen?« Sie neigte ihren Kopf zurück, um ihm einen besseren Zugang zu ihrem Hals zu verschaffen.

»Ich konnte sehen, wie deine Brustwarzen unter deiner Kleidung hart geworden sind.«

»Nay, konntest du nicht.«

»Gib's zu ... du hast an mich gedacht, nicht wahr?«

»Aye, das habe ich ...« Sie seufzte, als seine Zunge über ihre Brust wanderte und er Stoffe zur Seite schob, um an sein Ziel zu kommen.

Er gluckste und hätte sich beinahe einen Weg zu ihrer Brustwarze gebahnt, aber zu viel Kleidung kam ihm in die Quere.

»Aye.«

»Aye, was?« Er stoppte seine Zärtlichkeiten und blickte ihr in die Augen.

»Aye, lass uns zurückgehen. Ich will dich in mir spüren, aber dort, wo es warm ist, nicht hier.«

Er schob sich von ihr weg und half ihr dann auf die Beine. Als er sich vorbeugte, knabberte er ein wenig an ihrer Unterlippe.

»Der Fasan«, erinnerte sie ihn lachend.

Er sah sich kurz um, bevor er ihn entdeckte. In seiner Eile fast stolpernd, rannte er los, um den Vogel zu holen. Bald darauf erklommen sie bereits wieder den Hügel. Ihr Verstand war so von der Sehnsucht benebelt, als Magnus ihr auf ihr Pferd half, dass sie den Weg zurück zur Hütte alleine nicht mehr gefunden hätte.


Kapitel Vierzehn

Magnus versuchte alles, um das Feuer in seinen Adern zu beruhigen, zumindest bis sie wieder in der Hütte angekommen waren. Verdammt, fast hätte er das Mädchen mitten in im Tiefschnee gevögelt. Was hatte sie bloß mit seinem Gehirn angestellt? Als sie die Wärme ihres vorübergehenden Zuhauses erreichten, warf er den Fasan in einen Schneehaufen neben der Tür, wo er sich später um ihn kümmern konnte.

Später, nachdem er wieder mit Ashlyn geschlafen hatte. Keiner von beiden hatte auf dem Rückweg sonderlich viel gesagt. Er war zu sehr damit beschäftigt, sein Verlangen zu stillen ...ein Verlangen, das letzte Nacht wie nie zuvor in ihm aufgelodert war.

Und doch war es heute Morgen noch stärker. Er wollte sie wieder, wollte diese üppigen Kurven berühren, die so perfekt in seinen Händen lagen. Ashlyn war anders als die anderen Mädels in ihrem Clan. Sie war wild im Geiste, und es gab wenig Zartes an ihr, abgesehen von ihrer Haut. Er trat hinter ihr in die Hütte und streichelte ihren Po. »Verkraftet dein zartes Gemüt das Licht des Tages, Ashlyn?«

Sie drehte sich um und blickte zu ihm auf. »Aye. Ich bin immer noch neugierig und frage mich, ob es heute genauso sein wird.« In ihrem Blick lag ein Flackern der Hoffnung - eines, das er zu einem wilden Feuer entfachen wollte.

»Ich kümmere mich eben um das Feuer, dann werde ich dir helfen, dich deiner Kleidung zu entledigen.«

»Vielleicht sollte ich dir erst mal bei deiner Kleidung helfen.«

Er gluckste, als er seinen Umhang zur Seite warf und sich dann bückte, um sich um das Feuer zu kümmern. Als er fertig war, stand er auf und sah sie an. Der Anblick ließ ihn regelrecht erstarren. Da stand sie, mit nichts an.

»Du raubst mir den Atem.« Er hatte darauf geachtet, seine Hände über dem Feuer zu wärmen, bevor er zu ihr ging. Er entledigte sich seiner Kleidung und legte sie auf den Schemel, bevor er Ashlyn in seine Arme nahm.

Sie flüsterte: »Willst du es mir nicht zeigen?«

»Dir was zeigen? Ich zeige dir, was immer du möchtest.«

»Zeig mir, wie ich dich reiten kann, wie auf einem Pferd.«

»Aye, mit Vergnügen. Du wirst dich freuen, oben zu sein, denke ich. Aber erlaube mir zuerst, dich und deinen Körper so zu verwöhnen, wie er es verdient.«

Er küsste zärtlich ihre Lippen und stöhnte in ihren Mund, als er spürte, wie ihre Brustwarzen sich an ihm verhärteten. Er zog an ihrer Unterlippe, knabberte kurz an ihr, und sie öffnete sich für ihn und ließ ihn in ihre Süße ein. Seine Zunge wanderte langsam in ihren Mund, neckte und kostete sie, streichelte sie, bis ein leises Geräusch in ihrer Kehle ihm sagte, dass ihr Verlangen genauso groß war wie das seine.

Sie erforschten sich gegenseitig, seine Hand umfasste die weichen Rundungen ihres Hinterns, während ihre grazilen Hände seinen Rücken hinunterglitten, bis sie auf seinen Hüften zur Ruhe kamen. Er trug sie zur Liege, ihre Lippen immer noch vereint, und bettete sie unter sich. Ihr Blick war voller Vertrauen, und sie hatte keine Ahnung, wie sehr ihn dieses Vertrauen erregte. Sie war so schön, so verlockend, jeder Zentimeter ihres lieblichen Fleisches war eine Versuchung für ihn, seine eigene Lust an ihr zu befriedigen. Aber er wollte nicht. Er sorgte sich mehr um ihr Vergnügen als um sein eigenes.

Ihre Brüste streichelten leicht seine Brust und er legte sich auf die Seite, ihr zugewandt. Seine Hände streichelten ihre Hüften und zogen eine Linie hinauf zu ihrem Busen. Er massierte ihre Brust, drückte sanft ihre harte Brustwarze. Sein Blick blieb an ihrem hängen, und er genoss es, zu sehen, wie leidenschaftlich sie auf seine Berührung reagierte. Er beugte sich hinunter, nahm den verlockenden Hügel in seinen Mund und liebkoste ihre Areola, bis sich ihre Hände durch sein Haar schlängelten und ihn begierig festhielten. Er nahm sie ganz in seinen Mund, saugte ihren Nippel ein und ließ ihn wieder los, in einem Rhythmus, von dem er wusste, dass sie ihn spürte, denn ihr schneller Atem passte zu seinem.

Er platzierte seine Erektion zwischen ihren Schenkeln und sie reagierte, indem sie ihre Beine für ihn spreizte, um ihm Zugang zu ihrem Zentrum zu geben. Seine Hand fuhr durch ihre Locken, bis er ihre weichen Schamlippen fand. Dann schob er einen Finger in sie hinein und ihre Hitze umhüllte ihn, was ihn aufstöhnen ließ.

»Zeig es mir, Magnus. Zeig mir, wie ich dich reiten kann.« Ihre Hand umfasste sein Gesicht und sie küsste ihn, ein sanftes Necken, das ihn fast um den Verstand brachte. Sie war so ehrlich mit ihren Gefühlen, mit ihrer Sinnlichkeit. Er schob sie auf sich, spreizte ihre Beine links und rechts von ihm und schaute ihr in die Augen.

Ihr Blick weitete sich und ihr Mund bildete einen Kreis. »Oh.«

»Aye. Du hast mich genau da, wo du mich haben willst. Ich gehöre ganz dir, aber glaub mir, Mädchen-«, seine Stimme war heiser vor Lust, «-ich kann nicht viel länger warten.«

Sie versuchte, sich in eine gute Position zu bringen, bis sie direkt über seinem Schwanz war. Er umfasste ihre Brüste, streichelte ihre Nippel, während sie nach unten griff und ihre Hand um seinen harten Penis schlang. Sie stöhnte vor Vergnügen und fuhr mit ihrer Hand ein paar Mal an seinem besten Stück auf und ab, bevor sie sich über ihm zentrierte und ihn vorsichtig dort platzierte, wo sie ihn haben wollte. Dann tauchte sie langsam ein und ließ sich Zeit, sich auf ihn einzustellen.

Als er bis zum Anschlag in ihrer heißen Scheide vergraben war, stöhnte er auf, seine Hände verlagerten sich auf ihre Hüften, sodass er ihr bei ihren Bewegungen helfen konnte. Sie schaukelte ihm entgegen, zuerst unbeholfen, bis sie ihren Rhythmus fand und ihr Atem ihm sagte, dass sie nicht mehr weit vom Höhepunkt entfernt war. Sie öffnete ihre Augen und sah ihn an. »Magnus, fühlt sich das gut an für dich?«

»Aye.« Gut? Scheiße, sie ritt ihn so gut, dass er kaum sprechen konnte. Während sie weiter vor und zurück, hoch und runter glitt, spreizte sie ihre Beine, damit er noch tiefer in sie eindringen konnte, Himmel, sie brachte ihn so weit hinein, dass er sich fühlte, als wäre er gestorben und ins Paradies gekommen.

Ihre Hände glitten seinen Körper hinauf und stoppten an seinen Brustwarzen, dann beugte sie sich hinunter, um mit ihren Zähnen über jede einzelne zu streichen.

»Ash, ich halte es nicht länger aus.«

Sie legte ihre Hände auf seine Brust, um sich besser abstützen zu können und rammte ihn in sich, wieder und wieder, unnachgiebig und in einem wilden Rhythmus. Ihr Verlangen weckte in ihr eine Wildheit, die ihn fast über den Rand des Wahnsinns hinaus schickte. Aber er würde nicht ohne sie kommen. Er hielt den Atem an und massierte ihre Klitoris, bis sie seinen Namen schrie und auf ihm zuckte. Sein Samen schoss in sie hinein und er spürte, wie seine Welt unter der Kraft seiner Lust verblasste. Sie sackte auf ihm zusammen, ihr Gesicht in seinen Nacken geschmiegt.

Keiner von beiden sprach, bis sie ihre Kontrolle wieder erlangten. Magnus legte seine Hand hinter ihren Rücken und drückte sie an sich. Mit ihr Liebe zu machen war unglaublich, vergleichbar mit nichts, was er je erlebt hatte. Wer hätte geglaubt, dass das Mädchen, das es vorzog, bei jedem Mann, den sie traf, stachelig zu sein, wirklich so süß war, wie man es nur sein konnte?

Als er endlich sprechen konnte, flüsterte er: »Hat es dir gefallen, mich zu reiten, Mädchen?«

Sie kicherte und rollte sich von ihm zur Seite. »Aye. Magnus, ich habe das Gefühl, dass es noch viele andere Dinge gibt, die du mir beibringen kannst.«

Er grinste.

***

Ashlyn hob ihr frisch geflochtenes Haar aus dem Nacken und dachte daran, wie wunderbar sich Magnus' Hände in der Nacht zuvor angefühlt hatten. Wie sehr sie sich wünschte, er würde ihr jeden Tag die Haare machen. Sie waren nun draußen und bereiteten sich darauf vor, ihre Reise fortzusetzen. Sie hofften, das Wetter auszunutzen und den ganzen Tag zu reisen. Der Himmel war klar und die Lufttemperatur hatte sich ein klein wenig erwärmt.

Magnus machte ihr Pferd für sie bereit und als er ihr beim Aufsteigen half, sagte er: »Ein Teil von mir wünscht sich, für immer hierbleiben zu können.«

Sie musste zugeben, dass sie das Gleiche gedacht hatte. »Ich stimme dir zu. Unsere gemeinsame Zeit war wunderbar. Ich muss mich bei dir bedanken, dass du so gütig und geduldig warst.«

»Ash, ich hätte nie erwartet, mich in dich zu verlieben, und ebenso wenig hätte ich erwartet, mit so wundervollen zwei Tagen allein mit dir gesegnet zu werden. Ich muss zugeben, dass es mehr war, als ich jemals gedacht hätte.« Er hielt inne. »Ich glaube, ich muss dich daran erinnern, dass du mir deine Jungfräulichkeit geschenkt hast. Das war ein wundervolles Geschenk, und die Lehren meines Sires und meines Lairds sagen mir, dass wir heiraten sollten. Wenn es dein Wunsch ist, werde ich ihm nachkommen.«

Irgendwie klang sein Heiratsantrag nicht so enthusiastisch, wie sie gehofft hatte, zumal es eher eine Erklärung als eine Frage war; dass sie heiraten sollten, nicht dass er heiraten wollte. Sie beschloss, ehrlich zu ihm zu sein. »Ich bin verwirrter denn je. Ich hatte nicht erwartet, dass unsere gemeinsame Zeit so angenehm sein würde, aber ich kann meine Liebe zu dir nicht schwören. Ist das in Ordnung?« Seine kurze Erwähnung des Verliebtseins war weder herzerwärmend noch überzeugend gewesen. Hatte er es sich anders überlegt? Hatte sie ihn auf irgendeine Weise enttäuscht?

»Vielleicht überstürzen wir das Ganze.«

»Vielleicht müssen wir einfach mehr Zeit miteinander verbringen, vor allem zu Hause. Es ist viel passiert in der kurzen Zeit, Magnus, und ich muss dir für deine Unterstützung danken, aber ich muss die Dinge erst mal geistig verarbeiten.«

Magnus nickte und bestieg sein Pferd, und sie reisten eine ganze Weile schweigend, beide in ihre Gedanken versunken. Der Tag war wunderschön, aber Ashlyns Geist war aufgewühlt. Wünschte sie sich nicht, dass Magnus ihr seine unsterbliche Liebe schwören würde, dass er sie sofort heiraten wollte? Stattdessen fühlte sie sich fast ... erleichtert. Endlich erkannte sie, was sie zurückhielt.

Angst. Die Angst, ihn zu enttäuschen. Die Angst, dass er sie verlassen könnte. Sie war ganz und gar nicht wie Rhona. Seine erste Frau war so süß gewesen, und sie? Ashlyn war schon vieles genannt worden, aber süß? Noch nie. Sie wollte ihm ihr Herz schenken, aber was, wenn sie nicht genug für ihn war? Lag seine Zurückhaltung daran, dass er nicht bereit war, sein Herz einer anderen zu schenken? Vermisste er seine Frau etwa doch noch?

Sie konnte die Angst davor, verlassen zu werden, einfach nicht abschütteln. Das war ihr schon zu oft passiert. Ihr Vater hatte sie und ihre Mutter verlassen, als er mit dem Boot ertrunken war. Die nächsten kamen und gingen. Ja, ein Mann war viel länger bei ihnen geblieben als der Rest, aber sie hatten ihn alle gehasst. Die meisten waren nur für eine kurze Zeit geblieben und dann wieder auf und davon. Ashlyn hatte einen von ihnen fast so geliebt, wie sie ihren Vater geliebt hatte, aber auch er war gegangen und nie zurückgekehrt.

Die Erfahrung, die am meisten wehgetan hatte, war jene schreckliche Nacht, nachdem Robbie Grant ihre Mutter weggebracht hatte. Sie hatte gedacht, dass sie und Gracie für immer allein sein würden. Dann war dieser böse Mann gekommen und hatte sie verletzt. Es war der Beginn von mehreren Tagen des Schreckens, aber schließlich hatte Robbie sie gefunden und schickte sie und Gracie in die Highlands, einen Ort, an dem sie noch nie zuvor gewesen waren. Wieder fühlte sie sich verlassen, obwohl sie die Reise mit ihren wunderbaren Begleitern, Logan und Gwyneth, getan hatten. Sie erinnerte sich daran, dass sie sich fragte, ob sie ihre Mutter jemals wiedersehen würde.

Dieses Gefühl des Verlassenwerdens hatte sich tief in ihre Seele eingebrannt.

Sie konnte es nicht ertragen, jemals wieder verlassen zu werden, weder von einem Mann noch von irgendjemandem sonst.

Deshalb ließ sie niemanden in ihre Nähe, der ihr hätte wehtun können.


Kapitel Fünfzehn

Magnus sah etwas aus dem Augenwinkel und brachte sein Pferd zum Stehen. Die Sonne hatte ihren Zenit noch nicht erreicht, und obwohl sie schon einen Teil des Schnees geschmolzen hatte, war der Boden noch mindestens knöcheltief bedeckt.

»Was ist los, Magnus?« Ashlyn spähte an ihm vorbei, um zu sehen, was ihm ins Auge gefallen war.

Er führte sein Pferd zu einer seltsamen Wölbung im Schnee und stieg ab, als er neben dem Haufen ankam. »Ich bete, dass es kein toter Körper ist.«

Er bürstete etwas von dem Schnee von der vermeintlichen Leiche.

»Ich glaube, es ist ein Tier, kein Mensch.«

Er kniete sich daneben. »Aye, ein Reh.« Er bürstete den restlichen Schnee ab, um es besser sehen zu können.

»Ist das ein Pfeil?«, fragte Ashlyn.

»Aye.«

Ashlyns Kopf schoss in die Höhe, um die Gegend zu mustern. »Wie merkwürdig. Ich kann mich nicht erinnern, dass der Kadaver auf dem Hinweg schon da war, es muss also nach dem Schneefall passiert sein.«

»Es sieht so aus, als hätte sich jemand das Filetstück für sein Abendessen abgeschnitten. Wir müssen Gesellschaft haben, nicht weit von hier, aber es würde mich überraschen, wenn es Reiver wären. Die ziehen normalerweise nicht bei Schnee umher.«

»Wir werden unsere Fährtenlesekünste unter Beweis stellen müssen«, sagte Ashlyn.

Magnus stieg auf sein Pferd. »Ich hoffe, deine sind besser als meine.«

»Aye, Onkel Logan hat mich im Fährtenlesen unterwiesen. Wir müssen der Sonne entgegenreiten, damit ich nach Spuren suchen kann, die die Pferde hinterlassen haben.«

»Aber es liegt zu viel Schnee, um Hufabdrücke zu erkennen.«

»Aye, das stimmt, aber ihre Hufe hinterlassen Vertiefungen im Boden, und im Sonnenlicht kann man sehen, wo Unebenheiten in der Schneedecke sind - da finden wir auch unsere Spuren.«

Magnus zuckte mit den Schultern und überließ ihr die Führung. Es dauerte nicht lange, bis Ashlyn ihre Kriegerinnenmiene aufgesetzt hatte und ihre Aufmerksamkeit voll und ganz ihrer Aufgabe widmete.

Ein paar Stunden später zeigte sie auf den Weg vor ihnen und ihr Gesicht brach in ein breites Lächeln aus. »Schau, Magnus. Siehst du es? Es ist nicht nur ein Pferd, sondern mehrere, und die Spuren führen alle in dieselbe Richtung.«

Hätten sie sich nicht die Zeit genommen, den Jägern zu folgen, hätten sie den Rauch in der Ferne übersehen. Außerdem gab es einen neuen Pfad, an den er sich nicht erinnern konnte, ihn auf dem Weg nach Edinburgh gesehen zu haben.

»Ash, erinnerst du dich an diesen Pfad?«, fragte er und zeigte darauf.

»Nay, wir haben von hier bis zur großen Schlucht nichts gesehen. Ich erinnere mich, dass Jamie uns erzählt hat, dass es dort einen Bergfried gibt, der seit zwei Jahren verlassen ist. Die Mauern sind wohl schon brüchig.«

Sie starrten über das Land, keiner sagte ein Wort, bis Ashlyn flüsterte: »Wir müssen nachsehen, wer das ist.«

Magnus hielt sein Pferd an und stieg ab. »Warum? Wir haben keine Ahnung, wer das sein könnte. Ich kann mir gut vorstellen, dass jemand den Ort im Winter bewohnen würde, so wie wir es getan haben. Vielleicht verkriechen sie sich einfach während des Sturms.«

»Aber was ist, wenn ...« Sie streckte ihm ihre Arme entgegen und er half ihr herunter.

»Was? Was geht dir durch den Kopf?« Er drehte sich um, die Hände in die Hüften gestemmt, aus Angst vor dem, was sie gleich sagen würde.

»Was ist, wenn es MacNiven ist?«

Er konnte die Unruhe in ihrer Stimme hören. Die Möglichkeit, die sie ansprach, war in seinem Hinterkopf gewesen, aber er hatte sie absichtlich ignoriert. Er wollte Ashlyns Leben nicht aufs Spiel setzen. »Ich habe zugestimmt, nachzusehen, ob es dort jemanden gibt, aber ich habe nie zugestimmt, zu versuchen, MacNiven zu zweit aufzuhalten. Ash, das ist ein sehr großes Risiko, das ich nicht bereit bin einzugehen. Wir können nicht dorthin gehen. Wir sind allein. Wenn du wirklich recht hast, wie stehen dann unsere Chancen? Wir sind zwei gegen ... wie viele?«

»Wir können nicht einfach gehen. Wir müssen nachsehen, Magnus.« Sie zerrte an seiner Hand, um ihren Standpunkt zu unterstreichen.

»Wir werden erst einmal zurückgehen und Hilfe holen. Wir sind näher am Land der Grants als an Edinburgh. Es sollte nicht weit von hier Wachen geben, die patrouillieren.«

»Das Risiko können wir nicht eingehen, Magnus. Was ist, wenn sie in der Zwischenzeit abreisen?«

Er schloss seine massigen Hände um ihre zarten Finger. Verdammt, er bewunderte ihre Tapferkeit. Trotzdem konnte er nicht ihre Sicherheit riskieren. Was, wenn ...

Sie rückte näher zu ihm, sodass sich ihre Seiten berührten. »Ich sehe, wie dein Hirn rattert. Du darfst dich nicht von deiner Sorge um mich beeinflussen lassen. Erinnerst du dich nicht an den Erlass unseres Königs? Er will, dass MacNiven gefunden wird. Und das könnte er sein.«

Magnus fuhr sich mit der Hand über den Scheitel, rieb sich die Haare und wünschte sich, dass ihm irgendeine Lösung in den Sinn käme, aber das tat es nicht. »Ich kann es nicht riskieren.«

»Dann werde ich allein gehen.« Sie zog an den Zügeln ihres Pferdes.

Er hielt sie auf. »Nay, das wirst du ganz bestimmt nicht.«

»Unser König hat uns eine Aufgabe übertragen, und es ist gut möglich, dass die Lösung dafür direkt hinter dieser Wiese liegt«, schnauzte sie. »Wie kannst du mit gutem Gewissen einfach so gehen?«

»Also gut. Bitte denk darüber nach. Wir können da nicht reinstürmen, als wären wir eine ganze Garnison, aber wenn du darauf bestehst, können wir nahe genug herangehen, um herauszufinden, wer die Ruinen bewohnt. Bitte denke daran, meine Süße, dass es sich wahrscheinlich um schutzsuchende Reiver handelt, die für ein paar Nächte aus der Kälte kommen wollten. Sollte sich herausstellen, dass es sich um MacNiven handelt, musst du mir versprechen, dass wir, wenn mehr als zwei Wachen dort sind, zurück zu unserem Clan gehen, um Hilfe zu holen, bevor wir versuchen, es mit einer Gruppe aufzunehmen, die uns zahlenmäßig weit überlegen ist. Einverstanden?«

Er sah ihr an, wie sie das Gehörte in ihrem Geist durchdachte. Das arme Mädchen wollte, dass der Lump für alles, was er getan hatte, zur Rechenschaft gezogen wurde. Konnte er es ihr verübeln? »Ashlyn? Ich will deine Zustimmung haben, bevor wir weitergehen. Ich werde uns nicht in ein Blutbad führen. Bitte sag mir, dass du dich an die Schlacht auf Burg Dubh und die vielen Toten erinnerst.«

Diese Bemerkung traf ins Schwarze, das konnte er sehen.

Sie starrte einen Moment lang auf ihre Hände, aber dann flüsterte sie: »Ich stimme zu. Aber findest du nicht auch, dass wir zumindest beobachten sollten? Herausfinden, was wir können?«

»Aye. Das ist in Ordnung, solange du versprichst, niemanden auf eigene Faust anzugreifen. Du bist zwar sehr gut mit Pfeil und Bogen, aber deine Fähigkeiten im Faustkampf sind, sagen wir mal, etwas dürftig.«

»Akzeptiert.«

»Du versprichst, an meiner Seite zu bleiben?«

»Aye.«

Magnus suchte die Umgebung ab. »Wir werden die Pferde in diesem Baumkreis sichern und dann zu Fuß näher heranrücken. Bitte folge mir, Mädchen. Wir wollen keine Aufmerksamkeit auf uns lenken. Ich habe mehr Erfahrung auf diesem Gebiet als du. Vergiss nicht, was in Edinburgh passiert ist.«

»Ich werde dir folgen.«

Sie hatte schnell zugestimmt - verdächtig schnell. Seine Hände legten sich auf ihre Taille und er drückte sie leicht, bevor er sie auf ihr Pferd hob. Verdammt, er hoffte inständig, dass es nicht MacNiven war. Es konnte gut sein, dass sie, ohne nachzudenken, auf den Narren losging. Es waren zu viele Emotionen im Spiel.

***

Ashlyns Herz schlug so stark, dass sie auf ihre Brust schaute, um zu sehen, ob sie es von außen sehen konnte, aber zum Glück konnte sie es nicht. Sie blieb hinter ihm, wie sie es versprochen hatte, und schwor sich, seinen Anweisungen zu folgen und nicht so voreilig zu handeln, wie sie es in Edinburgh getan hatte.

Als sie die Bäume erreichten, legte er seine Hände auf ihre Taille und hob sie vom Pferd, ohne einen Laut von sich zu geben. Die Zügel über die Büsche werfend, nahm er ihre Hand und führte sie in Richtung der Rückseite der bröckelnden Ringmauer. Mit etwas Glück würden sie eine Lücke auf der Rückseite finden.

Sie musste zugeben, dass es eine willkommene Intimität war, Hand in Hand zu gehen. Und sie konnte nicht leugnen, dass sie die Art mochte, wie er sie ansah - als ob er sich um sie sorgte.

Er hatte gesagt, dass er sie liebte und sie merkte, dass sie bereit war, zuzugeben, dass sie genauso fühlte. Es wäre ein dummer Zeitpunkt, aber vielleicht konnte sie es ihm heute Abend sagen, wenn sie allein waren. Er war ihr Beschützer, ihr Liebhaber und die einzige Person, die all ihre Unzulänglichkeiten und Ängste kannte.

Magnus bemühte sich, durch die Bereiche zu wandern, in denen der Schnee bereits geschmolzen war - irgendwie konnte er diese wenigen Flecken ohne große Anstrengung finden-, um sicher zu sein, dass sie keine Spuren oder Fußabdrücke hinterließen. Als sie den Rand der Mauer erreichten, drehte er sich um und legte den Finger erst an die Lippen und dann ans Ohr, um ihr zu signalisieren, dass er etwas gehört hatte und sie leise sein sollte.

Sie umklammerte seinen Arm und lauschte.

Eine weibliche Stimme sprach zuerst. »Magst du etwa sein Bett wärmen?«

Eine zweite Frauenstimme antwortete. »Aye. Das muss ich wohl, wenn ich hierbleiben will.«

»Glaubst du, er will uns loswerden?«

»Nay. Er hat mir gesagt, dass er uns beide in Edinburgh braucht. Anscheinend hat er das Gefühl, dass der Gerechtigkeit nicht richtig Genüge getan wurde, und er will das wiedergutmachen. Ich weiß nicht wie, aber er ist gerissen und hinterhältig. Er hat mir viel Geld versprochen, wenn wir unseren Job richtig machen.«

»Aber welchen Job?«

»Ich weiß es nicht, aber wenn er uns genug Münzen zahlt, können wir uns vielleicht eine eigene Bleibe suchen. Klingt so, als wolle er nur für kurze Zeit in Edinburgh bleiben.«

»Einer seiner Wachen hat mir erzählt, dass es in Edinburgh große Bordelle gibt, in denen die Frauen einen Teil des Geldes, das sie verdienen, dafür bekommen, dass sie ihre Beine spreizen.«

»Wenn er uns nicht für den Job bezahlt, den er erledigt haben will, werde ich das vielleicht tun«, sagte die Frau begleitet von einem schweren Seufzer.

»Und was würdest du tun, wenn wir in Edinburgh bleiben?«

»Ich weiß es nicht. Ich habe nicht um dieses Leben gebeten, und ich habe es bereits satt. Ich würde gerne heiraten und Kinder haben, aber ich glaube nicht, dass das jemals passieren wird.«

Das andere Mädchen seufzte. »Aye, so ist die Welt nun mal. Wenigstens behandelt unser Chief uns besser, als Hew Gordon Aline behandelt hat.«

Ashlyn drückte Magnus' Hand. Aye, sie hatten MacNiven gefunden - gemeinsam. Er drehte sich zu ihr um und gab ihr einen hastigen Kuss auf die Lippen.

Die erste Stimme sprach wieder. »Mir wird kalt. Ich möchte zurück in den Bergfried. Ich hasse dieses Gebäude, es ist zu zugig, und es gibt nicht mal genug Männer, um ausreichend Holz im Kamin zu haben.«

»Wir bleiben ja nicht ewig hier. Der Chief wartet auf irgendeine Bestätigung. Ich weiß, dass er Pläne hat, in einen schöneren Bergfried zu ziehen, obwohl ich nicht weiß, wohin. Ich hoffe, er behält uns beide. Ich komme auch mit rein. Versprichst du, dass du kein Wort darüber verlierst, was ich dir erzählt habe?«

»Ich verspreche es.«

Es gab ein lautes Rascheln von Röcken, als die Frauen durch Laub und Schnee zurück in Richtung der großen Halle stapften.

»Was sollen wir tun?«, flüsterte Ashlyn in Magnus' Ohr.

»Wir holen Hilfe, wie eingangs besprochen.«

»Aber wir wissen nicht, wie viele hier sind. Sie sagte, es gäbe nicht mal genug Wachen, um Holz zu hacken. Würde es den Grant-Kriegern nicht helfen, wenn sie wüssten, mit wie vielen sie es hier zu tun haben?«

»Aye, da hast du wohl recht.« Er ließ ihre Hand los und schlich an der Wand entlang zu einer anderen Öffnung, kam dann aber zu ihr zurück.

Er deutete auf die Stelle, von der er gerade gekommen war. »Ich werde diese Stelle nutzen, um hineinzukommen, weil sie in der Nähe des Hintereingangs zu den Küchen und der Halle ist. Ich werde dort ein paar Minuten warten, um zu sehen, ob ich etwas erfahren oder irgendwelche Wachen sehen kann. Du bleibst hier und unternimmst nichts.«

Ihre Augen weiteten sich.

»Ashlyn, versprich mir, dass du nicht einfach losstürmst wie ein kopfloses Huhn.«

»Aber kann ich nicht mit dir gehen?«

»Glaube mir, ich würde dich lieber in Sichtweite behalten, aber wir werden leicht gesehen werden, wenn wir uns zusammen innerhalb der Mauern rumtreiben. Es ist sicherer für dich, wenn du hierbleibst. Ich hoffe, dass ich nicht lange brauche. Wenn die Wachen in der Nähe sind, werde ich sofort wissen, ob wir in der Unterzahl sind.«

Sie runzelte die Stirn, doch er hob ihr Kinn mit dem Finger an.

»Versprichst du mir das? Ich kann den Gedanken nicht ertragen, dass dir etwas zustößt.«

Sie tat es nur ungern, aber sie nickte.

»Gut. Halte Pfeil und Bogen bereit.« Er zog sie an sich und küsste sie auf die Stirn, dann gab er ihr einen innigen Kuss auf die Lippen. »Ich liebe dich«, flüsterte er.

Er ging in Richtung der Öffnung, bevor sie die Gelegenheit hatte, ihm zu sagen, was sie fühlte. Ja, ihre Liebe zu ihm war erblüht, und sie war glücklich darüber. Jetzt musste sie es ihn nur noch wissen lassen. Wie gerne wäre sie ihm gefolgt, aber sie hatte ihm ihr Wort gegeben. Nach dem Vorfall in Edinburgh wollte sie nicht noch einmal riskieren, alleine loszuziehen.

Auf Magnus zu warten, würde sich wie eine Ewigkeit anfühlen.


Kapitel Sechzehn

Magnus kroch auf die Innenseite der bröckelnden Mauer, sobald er sicher war, dass er der Einzige in der Umgebung war. Sobald er drinnen war, versteckte er sich in den Büschen, in der Hoffnung, dass er etwas Nützliches mitbekommen könnte.

Er konnte geduldig sein. Er betete nur, dass Ashlyn das auch konnte. Als sich eine der Seitentüren öffnete, hielt er den Atem an und wartete darauf, wer hindurch kam. Drei Männer kamen heraus und er lauschte ihrem Gespräch, so gut er konnte, auch wenn er nur Bruchstücke hörte.

»Wir treffen uns vorne, er will uns auf den neuesten Stand bringen.«

»Wann brechen wir auf?«

»Keine Ahnung ... Schätze, das werden wir bald herausfinden.«

Magnus beobachtete sie, als sie sich auf die Vorderseite des Bergfrieds zubewegten. Er hatte noch nicht genug Informationen. Er erkannte zwar, dass es der beste Plan wäre, sich in Hörweite der Gruppe zu bewegen, aber er erinnerte sich an Jakes neckende Worte über seine Größe. So ungefähr das Einzige, hinter dem er sich verstecken konnte, war die drei Meter hohe Mauer.

Er runzelte die Stirn und wünschte sich, er wäre so klein wie Kenzie oder so schnell wie Loki. Jake war fast so groß wie er, aber es gab etwas Hünenhaftes an Magnus' Körperbau, das alle Blicke auf sich zog. Verdammt, er musste es einfach versuchen. Als er sich umsah, sah er niemanden, sodass er sich zu einer kleineren Gruppe von Bäumen und Büschen schlich, in der Hoffnung, sich dahinter verstecken zu können.

Er war weniger als fünf Minuten dort, als er das Glucksen einer Wache hinter sich hörte. Er drehte sich auf dem Absatz und zog sein Schwert. Vier Wachen kamen auf ihn zu, alle mit gezogenen Schwertern, die auf ihn gerichtet waren.

Magnus wartete nicht, bis sie ihn erreicht hatten. Er ging weit ausholend auf sie zu, sein Schwert fuhr aus allen möglichen Richtungen auf sie nieder. Er tötete den ersten Wächter mit einem Schlag, indem er ihn an der Schlagader traf. Das Blut schoss aus seinem Hals wie aus einem Springbrunnen, bevor er zu Boden fiel. Mit demselben Hieb schaffte es Magnus, einen weiteren mit einem Treffer in den Bauch zu verlangsamen. Er führte seinen Schwertarm über seinen Kopf und in einer schrägen Linie nach unten und erwischte die dritte Wache frontal.

Zurück blieb der vierte Krieger, der ihn wie gebannt anstarrte. Sobald Magnus sein Schwert hob, konnte er die Angst in den Augen seines Feindes sehen. Er stieß sein Schwert in sein Herz und tötete ihn auf der Stelle. Jake hatte ihm bereits gesagt, dass es diesen Wachen an Geschicklichkeit mangelte, und er stellte fest, dass er untertrieben hatte.

Aber Magnus hatte einen Fehler begangen - er hatte die zweite Wache vergessen. Gerade hatte er sein Schwert aus dem letzten Opfer gezogen und sich gebückt, um es im Schnee zu säubern, als er bemerkte, dass die zweite Wache sich auf ein Knie gestützt und den Arm ausgestreckt hatte. Magnus schlug ihn schnell zu Boden, aber nicht bevor der Bastard ihn mit seinem Schwert am Oberschenkel erwischte und sein Fleisch aufschlitzte.

Dieses Mal überprüfte er alle vier, bevor er sein Bein überprüfte. Alle waren tot. Die Wunde brannte wie die Hölle, was ihn ein wenig beunruhigte. Normalerweise konnte er Wehwehchen gut ignorieren, aber diese hier fühlte sich ein wenig folgenreicher an. Er beschloss, zurück zu der Öffnung in der Mauer zu gehen, die er benutzt hatte, um reinzukommen - er war sich sicher, dass er jetzt erwischt werden würde - aber ein Geräusch hinter ihm zwang ihn, sich umzudrehen, das Schwert bereits über dem Kopf erhoben, bereit für den Angriff.

Zu spät. Seine Bewegungen waren langsam geworden, langsam genug, um erwischt zu werden. Sechs Männer stürmten auf ihn zu, alle bereit zuzuschlagen, aber eine Stimme schallte über die freie Fläche. »Noch nicht!«

Die Männer stürzten sich auf ihn, umzingelten ihn, und er ließ sein Schwert auf den Boden fallen und versuchte, seine Kräfte zu sammeln. Er wusste, dass es hoffnungslos war, es alleine mit sechs Männern mit Schwertern aufnehmen zu wollen. Gegen so viele würde er lieber mit seinen Fäusten kämpfen. Da er wusste, dass es MacNivens Männer waren, war es besser, jetzt zu überleben und später zu kämpfen. Jeder Schritt, den er jetzt machte, diente dem Schutz von Ashlyn. Sie war nicht weit von ihnen entfernt auf der anderen Seite der Mauer. Er betete, dass sie entweder dort bleiben oder sich zurückziehen würde.

Der Mann, der nach vorne kam, trug einen Helm. »Haltet ihn fest, ich will ihn lebend.«  Er rückte dicht an Magnus heran und flüsterte: »Ich kenne dieses Plaid. Du bist ein Grant, nicht wahr? Wo sind deine Freunde?« Er erkannte den Mann als MacNiven.

Eine andere Wache sagte: »Verdammich. Wenn er ein Grant ist ...« Er drehte sich im Kreis und suchte die Bäume nach etwas ab. »Nimm dich in Acht, sie reisen nie ohne ihre Bogenschützen.«

»Mein Clan wird jeden Moment hier sein«, höhnte Magnus, »und dann wird es hier von Bogenschützen und Schwertkämpfern nur so wimmeln.« Wie sehr er sich wünschte, dass das wahr wäre. Seine Gedanken waren ein wenig benebelt. Er bemerkte, dass frisches Blut seine Hose durchnässte, und Schweiß stand trotz der bitteren Kälte auf seiner Stirn.

»Ach ja, ist das so? Und wo sind sie jetzt? Wie viele?«, fragte der behelmte Mann.

»Glaub es besser, MacNiven, sie werden bald überall sein.«

Gerade als er diese Erklärung abgab, kamen zwei Pfeile aus dem Nichts, von denen einer eine Wache im Auge und der andere die Wache rechts von Magnus in der Brust traf, beide sackten leblos zu Boden.

***

Ashlyn hörte Geschrei und den Klang von Schwertgefechten, also schlich sie sich zu der Öffnung in der Mauer, um hindurchzuspähen. Sie betete, dass MacNivens Männer nur übten, aber etwas sagte ihr, dass Magnus in Schwierigkeiten sein könnte.

Wenn dem so war, wäre das alles ihre Schuld. Er war besonnen genug gewesen, um vorzuschlagen, dass sie erst nach Hause zurückgehen sollten, um Hilfe zu holen; sie hatte es ihm ausgeredet. Die Geräusche wurden eindeutiger, als sie das Loch in der Mauer erreichte, aber sie konnte nicht erkennen, wer beteiligt war oder was genau vor sich ging. Vier Männer lagen auf dem Boden, und mehrere andere rannten auf den Ort des Geschehens zu.

Magnus.

Es musste Magnus sein, auf den sie zuliefen. Sie machte ihren Bogen bereit und zog einen Pfeil aus ihrem Köcher, aber von dort, wo sie stand, hatte sie keine freie Schussbahn. Außer geradewegs durch das Mauerloch zu marschieren, wo sie sofort gesehen werden würde, gab es keine Möglichkeit, einen sicheren Schuss zu platzieren. Ihr Blick wanderte hinauf zur Spitze der Mauer, aber sie sah wackelig aus, und die Felsen bröckelten an vielen Stellen.

Dann endlich sah sie es. In einiger Entfernung stand eine riesige Eiche. Auch wenn die Jahreszeit sie ihrer Blätter beraubt hatte, standen zwei Kiefern daneben, die sie verbergen würden.

Sie musste das Risiko eingehen. Als sie auf den Baum kletterte, schrie sie fast auf, als sie das Gleichgewicht verlor und sich an der rauen Rinde die Haut von ihrem Handgelenk riss, aber sie behielt die Kontrolle und kletterte weiter. Magnus zählte auf sie und der einzige Weg, wie sie ihm helfen konnte, war mit ihrem Pfeil und Bogen. Tränen drohten ihre Sicht zu trüben, sobald sie nicht mehr weiter kletterte und die Situation analysierte, die sich unter ihr abspielte. Mehrere Wachen umgaben Magnus, und einer von ihnen trug einen Helm. MacNiven.

Sie fing einige Worte über sein Grant-Plaid auf, sodass sie wusste, dass sie nicht viel Zeit hatte. Sie stützte sich so gut es ging ab, legte ihren Pfeil an, zielte und ließ ihn fliegen, wobei sie eine der Wachen direkt in seinem Auge traf. Ohne innezuhalten, legte sie einen weiteren Pfeil an und traf eine zweite Wache in die Brust. Beide fielen zu Boden.

MacNiven drehte sich um, um zu fliehen und rief seinen Wachen Anweisungen zu. »Tötet ihn. Dann verschwinden wir. Wir müssen von hier weg, bevor der Rest der Grants ankommt. Schluss mit dem Kämpfen. Ich kann es mir nicht leisten, auch nur einen von euch zu verlieren. Donal, hol die Frauen.«

Ein Wächter zog sein Schwert, aber Ashlyn schoss ihm in den Bauch, bevor er auch nur einen weiteren Schritt auf Magnus zugehen konnte. MacNiven rannte in die entgegengesetzte Richtung von dort, wo Ashlyn saß. Sie visierte ihn schnell an und ließ ihren Pfeil los, erfreut darüber, dass er in seiner Schulter einschlug.

Alle anderen rannten hinter MacNiven her, bis auf Magnus, der anfing, in Richtung der Mauer zu humpeln.

MacNiven schien zu entkommen, also schnappte sie sich einen weiteren Pfeil, spannte ihn ein und ließ los, doch sie verfehlte ihn. Gerade als sie nach einem weiteren Pfeil griff, änderte sich alles. Einer der Männer, die mit MacNiven wegliefen, änderte seinen Weg und rannte direkt auf Magnus zu.

Magnus war schwer verletzt und nicht in der Lage, mit dem Mann zu kämpfen, der auf ihn zu gerannt kam. Aber MacNivens Mann hatte noch ein paar Meter vor sich, bevor er Magnus erreichen würde. Es könnte für sie reichen, einen weiteren Pfeil auf MacNiven abzufeuern. Sie griff noch einmal in ihren Köcher und drehte sich wieder zu MacNiven um. Doch aus dem Augenwinkel sah sie, wie Magnus stolperte. Ein Sturz konnte tödlich enden; sein Angreifer würde in wenigen Augenblicken bei ihm sein. Sie blickte zurück zu MacNiven, der fast zu weit weg war, als dass ihre Pfeile ihr Ziel hätten finden können. Wenn sie Magnus half, würde der Schurke entkommen. Sie würde keine Chance haben, ihm all den Ärger zurückzuzahlen, den er verursacht hatte - all die Männer, die seinetwegen gestorben und all die Frauen, die misshandelt worden waren.

Sie musste eine Entscheidung treffen, und es fiel ihr leicht.

Magnus.

Unter keinen Umständen konnte sie MacNivens Mann erlauben, Magnus zu verletzen. Sie schwenkte ihren Bogen in Richtung des Mannes, der auf Magnus zustürmte. Der Pfeil traf den Flegel mitten ins Herz und ließ ihn augenblicklich zu Boden fallen. Sobald sie sicher war, dass er sich nicht mehr bewegte, rutschte sie den Baum hinunter und rannte mit aller Kraft auf die Öffnung in der Mauer zu.

»Magnus, bist du wohlauf? Was ist passiert? Was ist los?« Sie war schon fast bei ihm, als sie die Menge an Blut auf seiner Hose bemerkte. Furcht durchschoss sie unmittelbar. »Oh je, sieh dir das ganze Blut an. Ich muss dich zu meiner Mutter bringen. Die Wunde muss genäht, gereinigt und mit Umschlägen versorgt werden, und zwar sofort.«

Als sie ihn erreicht hatte, legte er seinen Arm auf ihre Schulter. Sein Gesicht war blass, aber er sah wach aus. »Ash, hol mein Pferd. Wenn wir noch länger warten, kann ich sonst vielleicht nicht mehr selbst aufsteigen.« Sie erkannte das Problem sofort. Es wäre körperlich unmöglich für sie, ihn auf das Tier zu hieven. Im Gegenteil, wenn überhaupt, musste er ihr helfen.

Sie bahnten sich einen Weg durch die Mauer, dann gab Magnus ihr einen kleinen Schubs. »Geh, hol mein Pferd. Mach dir keine Sorgen um sie; sie sind auf der Flucht. Er hat nur noch ein paar Männer und die nimmt er mit.«

»Magnus, es tut mir so leid. Das ist alles meine Schuld.«

»Nay, Mädchen. Du hast mich nicht mit einem Schwert angegriffen. Ich hätte nicht versuchen sollen, mich in den Büschen zu verstecken. Jake sagt mir schon seit Jahren, dass ich zu groß bin, um mich zu verstecken. Es hilft auch nicht, dass ich mir immer die falschen Stellen aussuche. Jetzt geh. Bitte geh, und beeil dich.«

Als sie losging, um sein Pferd zu holen, rief sie über ihre Schulter zurück. »Du blutest zu stark. Meine Mutter sagt immer, dass man auf die Wunde drücken muss, damit die Blutung aufhört. Versuch es bitte, während ich dein Pferd hole.«

Sie betete, dass sie die Tiere rechtzeitig zur Mauer zurückbringen konnte und rannte noch schneller.

Als sie zurückkam, konnte sie an seiner Gesichtsfarbe erkennen, dass es ihm nicht gut ging. »Magnus?« Sie bemerkte, dass er auf seine Wunde drückte.

»Aye?« Er blickte zu ihr auf.

»Ich muss dir etwas sagen, und dann werden wir dich nach Hause bringen. Ich liebe dich und ich bin sehr froh, dass du mich auch liebst. Sieh zu, dass du aufsteigen kannst, und ich helfe dir, wenn du Hilfe brauchst.«

Sein schönes Lächeln erhellte sein Gesicht. »Das freut mich. Ich werde es für dich nach Hause schaffen, Ash.« Er gab ihr einen kurzen Kuss, dann schaffte er es, auf das Pferd zu steigen, obwohl sie ihn stützen musste, damit er nicht von der anderen Seite herunterfiel.

»Vielleicht sollte ich mit dir reiten, um dir etwas zum Festhalten zu geben?«

»Ich wiege so viel mehr als du, sodass ich fürchte, ich würde dich mit mir herunterziehen, wenn ich falle. Außerdem kommen die Pferde mit einer leichteren Last schneller voran. Wenn ich mich nicht aufrecht halten kann, lege ich mich quer auf das Pferd. Er wird mich schon nach Hause bringen.« Sein Hengst wieherte als Antwort und nickte mit dem Kopf, als ob er verstanden hätte. »Wir haben nur noch eine Tagesreise vor uns. Ich denke, ich kann es schaffen.«

Ashlyn stand neben seinem Pferd und nahm sich einen Moment Zeit, um seine Wunde zu begutachten, hob seine Hand, um zu sehen, wie stark sie blutete. »Ich glaube, es hat fast aufgehört, aber du musst noch weiter drücken. Meine Mama sagt, man muss eine Wunde zudrücken, damit sie aufhört zu bluten. Zu langes Bluten richtet den größten Schaden an. Sie sagt auch, dass es wichtig ist, die Wunde zu säubern, aber ich bekomme die Hosen nicht ab, um das zu tun.«

»Ich habe etwas Schnee auf die Wunde gelegt, während du weg warst, um den Schmutz herauszuholen. Zu meiner Überraschung hat es die Blutung etwas gestoppt. Mädchen, ich denke, wir müssen aufbrechen. MacNiven ist auf dem Weg nach Süden. Wir gehen nach Norden. Sie werden uns nicht stören; der Narr hat sich wie immer entschieden wegzulaufen, und er flieht genau dorthin, wo wir gehofft haben, dass er hingehen würde. Logan ist im Süden, zusammen mit dem Rest unserer Truppe. Vielleicht treffen sie sich ja auf dem Weg.«

Sie führte ihr Pferd zu einem Baumstamm hinüber, damit sie von dort aufsteigen konnte, dann brachen sie auf. Die Sonne stand schon fast auf ihrem Höhepunkt, vor Anbruch der Dunkelheit würden sie es also nicht nach Hause schaffen, aber sie wollten so schnell wie möglich vorankommen und hofften auf keine Verzögerungen.

»Ich denke, es wäre das Beste für dich, deine Kräfte zu schonen, indem du nicht redest, also werde ich mit der Befragung bis später warten.« Sie sprach ein kurzes Gebet, dass sie nach Hause kommen würden, bevor er vom Pferd fiel.

Magnus ritt voran, Ashlyn reihte sich hinter ihm ein, bis sie die Wiese erreichten. Der größte Teil des Weges war bereits gangbar, und sie waren auf ein paar Stellen gestoßen, die noch weniger Schnee hatten, als sie weiter südlich gesehen hatten. Wann immer sie konnten, ließen sie ihre Pferde galoppieren. Dabei sprach sie so viele Gebete, dass sie am Ende nicht mehr wusste, was sie noch sagen sollte.

Die Dunkelheit hatte sie fast eingeholt, als sie bemerkte, dass Magnus Schwierigkeiten hatte, seinen Kopf hoch zu halten. Jetzt war es an der Zeit, mit ihm zu reden, zu versuchen, ihn wach zu halten. Sie trieb ihr Pferd neben ihn.

»Magnus.«

»Aye, Liebes?« Er warf ihr ein schwaches Grinsen von der Seite zu. »Das sage ich so gerne.«

»Und du hast keine Ahnung, wie dankbar ich bin, es zu hören. Aber sag mir, was du erfahren hast. War es MacNiven?« Sie war sich dessen sicher, aber sie musste ihn wachhalten.

»Aye, er war es. Ich habe seine Augen gesehen, und er hat das Grant-Plaid erkannt. Er erwähnte nur, dass sie aufbrechen würden. Er hat seinen Männern gesagt, dass er abhauen will, bevor noch mehr Grants kommen.«

»Die Frauen. Ich glaube, es könnten Cedrica und Lorna gewesen sein. Hast du sie gesehen? Denkst du, sie haben sie mitgenommen?«

»Aye. Ich denke, MacNiven muss sie mitgenommen haben, und sei es nur, damit er zwei weitere hat, hinter denen er sich im Kampf verstecken kann. Ich habe gehört, wie jemand Donal angewiesen hat, die Frauen zu holen. Ich glaube, sie ziehen nach Süden; ich vermute, zu den Buchans.« Sein Kopf taumelte vor und zurück, sein Körper schwankte.

»Magnus!«, rief sie. Er ruckte den Kopf hoch.

»Ich ziehe es vor, dass du meinen Namen nur rufst, wenn du in meinen Armen liegst, Mädchen.«

»Verzeih mir, aber ich kann dir nicht erlauben, einzuschlafen. Du musst wach bleiben. Wenn du vom Pferd fällst, krieg ich dich unmöglich wieder hoch.«

»Ich werde mich für dich festhalten.«

»Glaubst du, dass Glenn gelogen hat, dass er eigentlich weiß, dass MacNiven lebt?«

»Nay, aber MacNiven weiß, dass Buchan die Ramsays und die Grants hasst, weshalb er ihn wahrscheinlich um Hilfe bitten wird.«

»Und Davina ist dort.«

»Aye, Davina fürchtet ihn, aber sie hat ihn auch geliebt. Wenn er mit offenen Armen zu ihr kommt, glaube ich, wird sie ihm folgen oder ihn zumindest verstecken, entweder aus Angst oder aus Liebe.«

»Blutet deine Wunde noch?«

»Nay, hat schon wieder aufgehört.«

»Tut sie sehr weh?«

»Nay, fühlt sich eher taub an.«

Sein Kopf senkte sich, doch sie dachte, dass er auf seine Wunde schauen wollte, und nahm sich einen Moment Zeit, um nach oben in den grauen Himmel zu blicken. Der Schnee war hier etwas tiefer, aber die Pferde trotteten weiter. Sobald sie ihren Blick wieder auf Magnus richtete, erkannte sie ihren Fehler. Er rutschte gleichmäßig von seinem Pferd, und landete direkt in einem Schneehügel.

»Nay, Magnus, nicht!« Sie sprang von ihrem Pferd und wäre beinahe hingefallen, fing sich aber noch rechtzeitig ab. Verdammt, was sollte sie jetzt tun?

Sie kniete sich neben ihn und schüttelte ihn. »Magnus.« Er reagierte nicht. Offenbar hatte der Schnee zumindest weitere Verletzungen durch den Sturz verhindert. Auch wenn es so aussah, als wäre die Wunde in seinem Bein nicht wieder aufgegangen, machte sie sich Sorgen, dass sie ihn nicht wieder auf das Pferd bekommen würde.

Sie suchte die Gegend nach etwas ab, das sie benutzen konnte, um ihn auf das Pferd zu hieven, aber sie fand nichts außer ein paar alten Baumstämmen. Vielleicht konnte sie ihn auf einen ziehen und seinen Oberkörper über das Pferd wuchten. Aber dazu musste sie ihn erst einmal dort hinbringen.

Sie band seine Füße auf dem Rücken des Pferdes fest und führte das Pferd zu den Baumstämmen hinüber. Schnell sprach sie ein Dankgebet für den Schnee, vor allem, weil es harter Schnee war und nicht der lockere Neuschnee, der Magnus' Sturz abgefedert hatte. Ohne den Schnee hätte sie ihn niemals über das Feld ziehen können, sodass sie sich schwor, sich nicht zu beschweren, wenn die Temperatur weiter sank.

Nachdem sie ihn losgebunden hatte, versuchte sie ihn zu wecken, aber er rührte sich nicht. Sie weigerte sich aufzugeben, legte ihre Hände unter seine Arme und zerrte ihn hinüber zu den Baumstämmen. Ihr Pferd stand bereits dort und hatte um die Baumstämme herum etwas Grünzeug zum Fressen gefunden, und so versuchte sie mehrfach, ihn anzuheben. Dann tat sie schließlich das Einzige, was sie tun konnte.

Sie setzte sich auf den Baumstamm, zog ihn nah genug heran, um seinen Kopf in ihren Schoß zu legen, und weinte. Sie weinte die dicksten Tränen, die sie je geweint hatte, umarmte ihn fest und küsste seine Wangen.

»Magnus, verzeih mir, aber ich kann dich nicht heben. Ich kann dich kaum bewegen, aber ich verspreche dir, dass ich dich nicht verlassen werde. Ich liebe dich und ich werde dich nie verlassen. Hörst du mich? Ich schwöre, dass ich dich für immer lieben werde. Du bist so ein guter Mensch.« Sie wischte sich die Tränen aus den Augen. Nach all den Jahren, in denen sie den Männern abgeschworen hatte, konnte sie die Ironie der Situation nicht fassen. Endlich hatte sie sich verliebt, doch sie konnte es nicht genießen.

Kurze Zeit später, als ihre Tränen endlich verbraucht waren, hörte sie ein vertrautes Rauschen, das durch die Bäume hallte. Das Geräusch kam von ganz aus der Nähe. Obwohl es ihr widerstrebte, Magnus zu verlassen, eilte sie zu den Bäumen.

Ein Ramsay-Pfeil steckte senkrecht in einem Baumstamm vor ihr. Sie rannte zurück zu ihrem Pferd, suchte ihren Bogen und ihre Pfeile und schoss dann mehrere in verschiedene Richtungen in die Luft, in der Hoffnung, dass derjenige, der dort draußen war, es genauso bemerken würde, wie sie den Pfeil, der nun vor ihr im Holz steckte. Sie rannte zurück auf den Pfad, in die Richtung, aus der sie gerade gekommen waren, als ihr Blick etwas einfing, das sie vor Freude auf und ab springen ließ.

»Onkel Logan, Tante Gwyneth. Hier drüben. Bitte. Ich brauche eure Hilfe.« Sie fuchtelte mit den Armen, bis die beiden sie bemerkten und an ihre Seite eilten.

»Ashlyn? Wo ist Magnus?«, fragte Onkel Logan. »Ich habe die Spuren gesehen und einen Pfeil abgeschossen, in der Hoffnung, dass du ihn bemerken würdest. Ich dachte nicht, dass sich nach dem Sturm noch viele andere so weit in den Highlands herumtreiben.«

»Er ist verwundet.« Sie deutete auf die Stelle, von der sie gekommen war, und die beiden stiegen ab und folgten ihr an seine Seite.

»Wir sind auf MacNiven und seine Männer gestoßen. Magnus hat viele getötet, aber er hat eine schlimme Schnittwunde am Bein erlitten und ziemlich viel Blut verloren. Bis vor Kurzem war er noch wach, aber dann ist er vom Pferd gefallen. Ich konnte nicht rechtzeitig zu ihm kommen, um ihm zu helfen, das Gleichgewicht zu halten.«

Sie taten ihr Bestes, um ihn zu wecken, aber weiterhin ohne Erfolg.

»Wir müssen ihn zu Caralyn und ins Warme bringen«, sagte Tante Gwyneth. »Lasst uns ihn gleich auf das Pferd legen.« Mit Müh und Not schafften es die drei, ihn in eine Position zu bringen, die ihn auf dem Pferd halten würde.

Onkel Logan umarmte Ashlyn und sagte: »Gut gemacht, dass du ihn so weit gebracht hast. Wir sind fast auf Grant-Land.«

Tante Gwyneth nahm ihre Hand und führte sie hinüber zu ihrem Pferd. »Steig auf, meine Liebe«, sagte sie und half ihr. »Wir müssen euch beide nach Hause bringen. Deine Gesichtsfarbe ist nicht viel besser als seine. Ihr müsst eine ganz schöne Weile in dem Sturm festgesteckt haben.«

»Wir haben eine verlassene Hütte gefunden, in der wir bleiben konnten«, sagte sie. »Es war kalt, aber wir hatten etwas Holz.«

»Ihr seid jetzt in Sicherheit, das ist das Wichtigste.«

Als sie zurück auf dem Pfad waren, dämmerte Ashlyn endlich das Offensichtliche. »Warum seid ihr beide hier? Ist etwas passiert?«

Tante Gwyneth nickte. »Aye, Molly hatte ein schlechtes Gefühl bei euch beiden, und wir haben festgestellt, dass ihre Vorhersagen meistens ziemlich genau zutreffen. Wir haben sie nach Hause geschickt, weil ihre Visionen ihr zu viel Schmerz bereitet haben. Die anderen sind zurück zum Clan Ramsay gereist, um Molly und Sorcha zu beschützen. Wir werden MacNiven schon noch kriegen, aber zuerst müssen wir uns selbst schützen.«

Onkel Logan warf einen Blick auf Tante Gwyneth. »Wie es scheint, hast du recht, Frau. Unsere älteste Tochter ist eine Seherin.«


Kapitel Siebzehn

Aus Angst, dass Magnus nicht mehr aufwachen würde, kämpfte Ashlyn für den Rest ihrer Reise mit den Tränen.

Sobald sie das Land der Grant erreicht hatten, sagte Onkel Logan: »Gwyneth, reite voraus. Informiere sie über Magnus' Zustand, sodass wir ihn so schnell wie möglich versorgen können. Sag ihnen, dass wir zu seiner Hütte gehen werden, da sie näher bei Caralyn liegt.«

Gwyneth trieb ihr Pferd in den Galopp und flog über das Feld.

Ashlyn betete im Stillen weiter, verzweifelt, dass sie etwas, irgendetwas, tun konnte, um ihm zu helfen.

Kurz bevor die Burg der Grants in Sicht kam, sprach Onkel Logan zu ihr, wobei sein Blick zwischen ihnen auf Magnus ruhte. »Ich bemerkte eine kleine Veränderung in deiner Miene, Mädchen. Wünschst du, etwas mit mir zu teilen?«

Sie schaffte es gerade noch, ein »Nay« herauszupressen.

»Bevor du den Clan Grant verlassen hast, konntest du Magnus' Anwesenheit kaum ertragen. Hat sich daran etwas geändert?«

»Nay.«

»Ich werde dich nicht bitten, alles zu erzählen, denn ich weiß, dass du mit deinem Laird sprechen musst, wenn wir ankommen, aber ich spüre starke Gefühle in dir. Sind es Schuld- oder Frühlingsgefühle?«

»Beides.«

»Ich verstehe. Denk an eines, Ashlyn. Er ist ein starker Mann, und wenn du ihm einen Grund zum Leben gegeben hast, wird er schon wieder auf die Beine kommen. Und ein Mann kann zwei Frauen lieben. Mein Bruder hat beide seiner Frauen angebetet; denk also an deinen Onkel Quade, wenn dich das beschäftigt.«

Ashlyn nickte und wusste, dass sie zusammenbrechen würde, wenn sie sprechen würde. Der Mond schien hell, als sie am Bergfried der Grants ankamen, und die Reflexion des Schnees leuchtete ihnen den Weg zu den Toren. Eine Gruppe von Reitern kam heraus, um sie zu begrüßen, darunter auch Gwyneth.

Als sie näher kamen, konnte Ashlyn ihren Stiefvater und ihren Bruder Roddy erkennen, zusammen mit ihren Cousins Jake und Connor. Zuhause, sie war endlich wieder zuhause. Nach all den Zeiten, in denen sie gehofft hatte, eine Grant-Kriegerin zu werden, hatte sie nun die Wahrheit kennengelernt. Es war nicht so reizvoll, wie sie erwartet hatte. Ihr Zuhause war hier auf dem Land der Grant, und es war der beste Ort der Welt. Sie hatte nicht den Wunsch, es so bald wieder zu verlassen. Ihr Herz quoll ihr aus der Brust, als sie ihren Stiefvater, ihren Bruder und ihre Cousins sah. Die Menschen, die sie am meisten liebte, waren hier, um sie zu begrüßen und ihr zu helfen, Magnus nach Hause zu bringen. Was für eine Närrin sie doch gewesen war! Sie schimpfte mit sich selbst. Warum konnte sie nicht zufrieden sein mit all dem, was sie hier hatte? Wenn sie nicht darauf bestanden hätte, Kriegerin werden zu wollen, wäre das alles nie passiert.

»Ashlyn, bist du wohlauf?«, fragte Robbie, seine Stimme schwer vor Sorge.

Sie nickte. »Wir müssen Magnus zu Mama bringen.«

»Sie und Gracie sind bereits in seiner Hütte und bereiten sich auf seine Ankunft vor. Wir werden ihnen folgen, damit wir ihn hineinbringen können.«

Sie gingen weiter, und ein kleines Aufgebot an Wachen schloss sich ihnen an, als sie näher an den Toren waren, bereit, sie zu Magnus' Hütte zu eskortieren. Sie reisten schweigend, und Ashlyn versuchte mit allen Mitteln, die Tränen zurückzuhalten.

Als sie die Hütte erreichten, sprang Ashlyn von ihrem Pferd und rannte vor den Männern hinein, direkt auf ihre Mutter zu. Sie warf sich ihr in die Arme und flehte sie an: »Bitte heile ihn, Mama. Mach ihn wieder gesund.«

Ihre Mutter umarmte sie und küsste sie dann auf die Stirn. »Erzähl mir von seinen Verletzungen.«

Ashlyn umarmte ihre Schwester, die an der Seite ihrer Mama stand, während sie sprach. »Sein linker Oberschenkel. Er hat einen Schwerthieb dort abbekommen, aber es hat eine Weile gedauert, bis wir die Blutung stoppen konnten. Er hat viel Blut verloren, aber er war die meiste Zeit des Tages wach.«

Gracie drückte Ashlyn kurz und eilte dann hinüber, um die Haustür offen zu halten. Da sie nicht wusste, was sie sonst tun sollte, folgte Ashlyn ihrer Mutter in das Schlafgemach. Jake, Connor, Roddy und Robbie trugen Magnus ins Innere der Hütte und dann in die Schlafkammer. Connor und Roddy verließen die kleine Kammer, sobald sie ihren Schützling abgesetzt hatten, aber Jake und Robbie blieben.

Caralyn gab die Befehle. »Robbie, nimm deinen Dolch und schneide ihm die Hosen vom Bein. Ich muss mir die Wunde ansehen.«

»Ich helfe dir«, sagte Ashlyn, eifrig dabei, etwas zu tun, zu helfen.

»Vielleicht solltest du dich zuerst um dich selbst kümmern? Du siehst nicht gut aus, Ashlyn.« Ihre Mutter wuselte im Zimmer herum, während ihr Stiefvater begann, Magnus' Kleidung zu entfernen. »Gracie kann mir helfen.«

Gracie, die den Männern in die Kammer gefolgt war, stand in der Ecke, mit großen Augen und einem verwirrten Gesichtsausdruck. Ashlyn wusste warum, ohne zu fragen - es lag daran, dass sie sich noch nie so einem Mann gegenüber verhalten hatte, keinem einzigen.

»Mama, mir geht's gut. Ich werde bleiben und helfen. Es ist meine Schuld, dass ihm das passiert ist. Wenn ich nicht darauf bestanden hätte, auf die Mission zu gehen, hätte ich keinen Beschützer gebraucht, und das hier wäre nie passiert.«

Onkel Logan stand in der Tür, die Hände in die Hüften gestemmt. »Nichte, wir dürfen uns keine Vorwürfe machen, wenn etwas passiert, während wir zum Schutz unseres Clans arbeiten. Solange du nicht das Schwert gehalten hast, das ihn aufgeschlitzt hat, trifft dich keine Schuld. Lass das hinter dir, damit wir weitermachen können.«

Sie wischte sich die Tränen aus den Augen und zwang sich zu nicken.

Eine andere Stimme kam von hinter ihrem Onkel. »Er hat recht mit seiner Einschätzung, Mädchen. Du hast ihn nicht als deinen Beschützer gewählt, sondern ich. Die Person, die Schuld hat, ist der Krieger, der das Schwert geführt hat, das ihn verletzt hat. Niemand sonst.«  Onkel Logan trat zur Seite, und Onkel Alex erschien im Türrahmen. »Caralyn, wenn du ihre Hilfe nicht mehr benötigst, schicke Ashlyn doch bitte zu mir, damit ich alles hören kann, was sich zugetragen hat. Und Ashlyn, gut gemacht, dass du ihn nach Hause gebracht hast.«

Onkel Alex zog sich in den anderen Raum zurück. Robbie, der mit seiner Arbeit fertig war, folgte ihm hinaus und schloss die Tür.

Caralyn drehte sich zu Ashlyn um. »Die Wunde sieht nicht schmutzig aus, aber halte sie offen, während ich sie auswasche.«

»Er sagte, er habe versucht, sie mit Schnee zu säubern, obwohl er seine Hosen anhatte, also war es schwierig. Warum wacht er nicht auf, Mama?«

Ashlyns Mutter wischte das Blut und den Schmutz weg, dann bedeckte sie die Wunde mit einem Umschlag. »Wahrscheinlich wegen der starken Blutung. Männer schlafen oft, wenn sie viel geblutet haben, aber es ist auch schon spät, daher vermute ich, dass er müde vom Kämpfen ist. Er wird aufwachen, wenn er sich ausgeschlafen hat. Er hat kein Fieber, aber das könnte in ein oder zwei Tagen noch kommen. Bist du sicher, dass er keine anderen Verletzungen hat? Er hat sich doch nicht den Kopf angeschlagen, oder?«

»Nay, nicht dass ich wüsste.«

»Wo warst du, als er das Schwert abbekommen hat?«

»Ich war hinter der Mauer, aber als ich den Tumult gehört habe, bin ich auf einen Baum geklettert und habe meinen Bogen benutzt. Ich habe mehrere der Männer getroffen, und der Rest ist weggelaufen.«

»Und war Magnus zu diesem Zeitpunkt noch auf den Beinen?«

»Aye, er ging zur Mauer, und ich holte sein Pferd und half ihm beim Aufsteigen. Er ritt den größten Teil des Tages aus eigener Kraft. Aber dann ist er einfach umgefallen.«

»Und dabei hat er sich nicht den Kopf angeschlagen?«

»Nay, er ist Gott sei Dank in einem großen Haufen Schnee gelandet.«

»Mädchen, haltet sein Bein hoch, damit ich es verbinden kann.«

Ashlyn und Gracie taten, wie ihnen aufgetragen wurde.

»Er ist mehr für dich als nur ein Beschützer, nicht wahr, Tochter?«

Ashlyn bemerkte aus dem Augenwinkel das Lächeln ihrer Mutter, und sie tat alles, was sie konnte, um nicht unkontrolliert zu weinen. »Aye, Mama, ich liebe ihn«, sagte sie mit erstickter Stimme. »Bitte rette ihn.«

»Wirklich?«, flüsterte Gracie ungläubig.

»Aye.«

Ihre Mutter zog eine Augenbraue hoch, dann flüsterte sie: »Gut.«

»Gut?« Ashlyn war völlig verwirrt. Sie konnte nichts Gutes an ihrer verzweifelten Situation erkennen.

»Aye, es ist an der Zeit, dass du jemandem dein Herz schenkst. Magnus wird gut darauf aufpassen, wenn er erst einmal wieder wach ist.«

»Dann ... dann denkst du, dass er es schaffen wird?«

»Aye. Er ist ein starker Mann, und wenn er weiß, wie du fühlst, wird er für dich kämpfen. Nun, jetzt wo der Verband fertig ist, warum gehst du nicht und beantwortest die Fragen unseres Lairds? Gracie kann hier bei mir bleiben und mir helfen. Du kannst meine Fragen später beantworten.« Ihre Mutter zwinkerte und lächelte, während sie einige Leintücher auswusch, um sie auf die Wunde zu legen.

Ashlyn ging in die andere Kammer, wo ihre Onkel, Logan und Alex, mit Jake und ihrem Stiefvater saßen. Jake stand auf und geleitete sie zu einem Stuhl. »Komm und setz dich. Du siehst erschöpft aus. Wenn du die Kraft hast, erzähle uns bitte, was sich zugetragen hat.«

Sie erzählte von der Hütte, in der sie während des Sturms Schutz gesucht hatten, und wie sie das tote Reh gefunden hatten und den Spuren zu der alten Burg gefolgt waren. Nur zwei Augenbrauen zuckten bei der Erwähnung, dass sie beide allein in der Hütte waren - die ihres Stiefvaters und die von Jake -, doch keiner sagte etwas. Sie erklärte ihnen die ungefähre Lage des Pfades und wie sie ihm bis zum verfallenen Bergfried gefolgt waren.

»Logan sagte mir, du glaubst, dass es MacNiven war. Bist du dir sicher?«

»Ich habe ihn von Weitem gesehen, mit aufgesetztem Helm, aber Magnus hat ihn erkannt. Das Gespräch, das wir belauscht haben, klang auf jeden Fall nach ihm.«

»Hast du eine Ahnung, was sie vorhaben?«, fragte Onkel Alex und trommelte ungeduldig mit den Fingern auf den Tisch.

»Als meine Pfeile zwei seiner Männer töteten, rannte MacNiven zur Vorderseite des Bergfrieds. Er gab einem der Männer den Befehl, Magnus zu töten, dann wirbelte er herum und floh. Die anderen folgten ihm. Ich verpasste dem Mann, der auf Magnus zusteuerte, einen Pfeil in den Bauch und versuchte, auch MacNiven zu erschießen ...« Sie hielt inne und versuchte sich zu sammeln. »Ich erwischte ihn in der Schulter, doch dann bemerkte ich, dass Magnus sich kaum noch auf den Beinen halten konnte und ein anderer ihm nachlief, da habe ich zuerst den erschossen und bin aus dem Baum geklettert.«

Endlich öffneten sich die Schleusen, und die Tränen kullerten ihre Wangen hinunter. »Ich hätte versuchen können, noch einmal auf MacNiven zu schießen, aber Magnus ... ich entschied mich ... der Kerl hätte ihn töten können.« Ihr Gesicht war mittlerweile voll von Tränen und sie war nicht in der Lage, ihren Satz zu beenden.

Jake, der neben ihr saß, legte seinen Arm um ihre Schulter und küsste sie auf die Wange. »Ich bin sehr froh, dass du dich entschieden hast, dich um meinen besten Freund zu kümmern, anstatt diesem Schwein hinterherzulaufen. Das war das einzig Richtige.«

»Ich hätte dem Ganzen ein Ende setzen können, aber dann ...«

»Ich hätte dasselbe getan. Ich stimme Jake zu, du hast die richtige Entscheidung getroffen.« Onkel Logan verschränkte die Arme vor der Brust.

»Wir sind uns alle einig, jetzt musst nur noch du es akzeptieren.« Onkel Alex stand auf und ging zur Tür, er füllte den gesamten Rahmen aus. »Jake, wir können nicht mehr viel tun. Er ist ein starker Kämpfer. Ich denke, wir werden morgen mit ihm sprechen können. Logan, kommst du mit in die große Halle und trinkst ein Ale mit mir?«

Bevor sie gingen, blieb Alex mit der Hand am Türknauf stehen. »Ashlyn, du allein hast den Mann verwundet, der uns allen entkommen ist, du hast mich stolz gemacht, dich eine Grant-Kriegerin nennen zu dürfen. Lass den Kopf nicht hängen.«

»Vielen Dank, mein Laird.« Sie schniefte, denn ihre Tränen waren endlich versiegt. Die Realität dessen, was ihr Laird gerade gesagt hatte, drang langsam zu ihr durch. War es die Wahrheit? War sie die einzige Kriegerin, die MacNiven verletzt hatte? Sie hatte mit allem gekämpft, was sie hatte, aber sie war bereit gewesen, nach Hause zu gehen, als sie in Edinburgh war. Es gab keinen Grund, peinlich berührt zu sein. Plötzlich sah sie alles, was geschehen war, in einem anderen Licht. Onkel Alex war stolz auf sie!

Als sie gegangen waren, schleppte sie sich zurück in Magnus' Zimmer. Ihre Mutter war damit fertig, seine Wunde mit frischen Tüchern zu bedecken. »Das war's, Ashlyn. Wir werden ihn schlafen lassen und hoffen, dass er am Morgen aufwacht. Ich werde die Nacht über bei ihm bleiben. Warum gehst du nicht mit Gracie nach Hause? Du wirkst erschöpft.«

»Nay, Mama. Ich bleibe. Ich lege mich neben ihn ins Bett. Warum gehst du nicht nach Hause und ruhst dich aus? Vielleicht braucht noch jemand anderes deine Hilfe. Ich kann mich um ihn kümmern. Ich weiß, das widerstrebt dir vielleicht, aber wir sind seit Edinburgh allein unterwegs.«

Ihre Mutter hielt inne und sah ihre Tochter an.

»Ich habe sehr wenige Albträume, wenn er in meiner Nähe schläft. Bei ihm schlafe ich am besten. Tatsächlich hat er mir geholfen, mich an etwas aus meiner Vergangenheit zu erinnern. Ich werde es ein anderes Mal mit dir teilen.« Sie kletterte zu ihm ins Bett, kuschelte sich angezogen neben ihn und schloss die Augen. »Ich bin müde, Mama.«

Sie sah nicht, wie ihre Mutter mit einem Lächeln im Gesicht fortging.

***

Seine Augen fühlten sich an, als wären sie zugenäht worden, aber er schaffte es, sie langsam wieder zu öffnen. Er lag in einem Bett, mitten in der Nacht, der Dunkelheit nach zu urteilen ... aber das Letzte, woran er sich erinnerte, war, dass er mit Ashlyn nach Hause unterwegs war, nachdem er MacNiven gesehen hatte. Etwas Warmes lag neben ihm, und er lächelte, als ihr süßer Duft in seine Nase drang. Er konnte sich keinen besseren Weg vorstellen, um aufzuwachen, als mit seiner Ashlyn an ihn geschmiegt.

Er küsste ihre Stirn und sie bewegte ihren Kopf, ihre Augen öffneten sich und versuchten zu fokussieren.

»Du bist wach? Magnus, geht es dir besser?« Sie setzte sich so weit auf, dass sie ihn gut ansehen konnte.

»Aye, Mädchen. So wünsche ich mir immer aufzuwachen. Aber mein Gedächtnis lässt mich im Stich. Wie sind wir hierhergekommen? Das Letzte, woran ich mich erinnere, ist, wie ich versucht habe, mich auf meinem Pferd zu halten.«

Sie klärte Magnus über die Details auf, und seine Hände begannen zu wandern, während sie sprach, streichelten ihre Hüften, zogen an den Bändern ihres Kleides.

»Du musst dich aus diesen Kleidern befreien. Runter mit diesen lästigen Hosen. Wenn ich dich halten soll, möchte ich deine weiche Haut spüren, nicht die raue Wolle.«

Sie redete weiter, während er ihr half, ihre Kleidung zu entfernen, dann kraulte er ihren Hals, bevor er ihre Erzählung endgültig beendete, indem er seine Lippen mit ihren vereinte. Er drang mit seiner Zunge tief in ihren Mund ein und sie stöhnte - ein schöner Klang. Dann löste sie sich von ihm und zog sich zurück. Sie sah ihm in die Augen und sagte: »Ich liebe dich, Magnus. Ich weiß nicht, ob du dich daran erinnerst, dass ich es dir gesagt habe.«

»Aye, das tue ich, und süßere Worte habe ich noch nie gehört. Du kannst es so oft sagen, wie du willst.« Seine Hände wanderten nach oben, um ihre Brüste zu berühren, seine Daumen zogen Kreise über ihren Brustwarzen.

»Wie geht es deinem Bein? Tut es sehr weh?«

»Kein bisschen. Warum? Stimmt etwas nicht damit?« Er wackelte mit der Augenbraue, um sie wissen zu lassen, dass etwas so Belangloses wie eine Beinwunde ihn nicht davon abhalten würde, sie wieder ihre Sinnlichkeit genießen zu lassen.

Sie hob das Laken an, um einen Blick auf seinen Verband zu werfen, dann zog sie seine Hände mit einem Funkeln in den Augen weg. »Zuerst werde ich deinen Verband überprüfen. Und da ich mit deiner Pflege betraut bin, lauten meine Anweisungen an dich, still zu halten und dich nicht zu überanstrengen.« Nachdem sie seinen Oberschenkel überprüft hatte - die Blutung hatte aufgehört, wie sie ihm auch mitteilte -, wandte sie ihre Aufmerksamkeit etwas anderem zu, das stolz ein paar Zentimeter oberhalb der Wunde prangte. Es war seine natürliche Reaktion auf sie, und er konnte wenig tun, um es zu verhindern.

»Roll dich flach auf den Rücken, damit ich mir das mal näher ansehen kann.«

Er bewegte sich wie befohlen, in dem Glauben, dass sie von seiner Verletzung sprach. Dann dämmerte es ihm, dass sie von seinem steifen Glied sprach, nicht von seiner Wunde. Er verschränkte seine Hände hinter seinem Kopf und grinste.

Augenblicke später spürte er, wie ihre Zunge die Spitze seines Schwanzes berührte und er zuckte unwillkürlich zusammen. Er hatte zwar vermutet, dass sie ein wenig spielen wollte, aber er hatte die sanfte Berührung ihrer Hand erwartet, nicht das.

»Ashlyn?« Er hob seinen Kopf, um sie anzustarren.

»Schweig. Ich muss mich um deine Bedürfnisse kümmern«, sagte sie mit verspielter Stimme. Sie fuhr mit ihrer Zunge an ihm entlang und erntete ein Stöhnen als Antwort auf ihre Neckerei. Dann nahm sie ihn ganz in den Mund und saugte an ihm, wie er es bei ihr getan hatte.

»Ashlyn, du musst nicht ...«, fing er an, doch ein unbändiges Stöhnen unterbrach ihn, und er schloss die Augen und gab sich ihren Zärtlichkeiten hin.

Sie fuhr mit ihrer süßen Folter fort, leckte und liebkoste ihn, bis er es nicht mehr aushalten konnte. »Komm hoch.«

Sie kicherte. »Hat es dir nicht gefallen, was ich gemacht habe?«

»Doch, hat es. Aber ich möchte, dass du mit mir zum Höhepunkt kommst. Erinnerst du dich an die Reitstunde in der Hütte?«

Sie grinste zufrieden bei der Erinnerung an ihre gemeinsame Zeit. »Aye«, flüsterte sie. »Ich erinnere mich sehr gut, aber ich muss auf deine Verletzung aufpassen.« Sie legte ihre Hände auf seine Brust und spreizte vorsichtig seine Beine. Nachdem sie ihren Eingang an seinem Schwanz gerieben und ihn noch härter gemacht hatte, griff sie nach unten, um ihn einzuführen. Ihr lustvolles Stöhnen ließ seinen Stolz weiter in die Höhe schnellen, aber er sagte nichts, lächelte nur.

Sie bewegte sich auf ihm auf und ab und krallte sich mit ihren Nägeln in seine Brust, ihre Reaktion auf ihn wurde immer stärker und zwang sie, sich schneller zu bewegen. Er konnte es an der Linie ihres Kiefers sehen. Mit einer Hand streichelte er ihren Nippel, während die andere zu ihrem Po wanderte.

Es dauerte nicht lange, da schrie sie seinen Namen und gab sich voll und ganz der Leidenschaft ihres Orgasmus' hin. Als er wusste, dass sie gekommen war, bewegte er seine Hände hinunter zu ihren Hüften und hielt sie genau dort, wo er sie am meisten wollte, wo er ihre Kontraktionen genau spüren konnte. Sie bewegte sich mit ihm, und er stöhnte immer lauter, bis er schließlich zufrieden grinsend seinen Samen in sie spritzte.

Ashlyn war in der Tat ein süßes Vergnügen.

Als sie sich an ihn kuschelte, musste er ihr die Frage stellen, die ihm seit dem Erwachen auf der Zunge gelegen hatte. »Ich weiß, wir haben von etwas anderem gesprochen, aber ich habe mich verändert. Du hast mich verändert.« Er küsste sie auf die Stirn. »Ich habe keine Angst mehr, mein Leben in vollen Zügen zu leben. Willst du mir die Ehre erweisen, meine Frau zu werden? Ich weiß, dass ich das neulich nicht richtig gemacht habe, und du verdienst etwas Besseres. Ich bin nicht gut mit Worten, aber ich weiß, was in meinem Herzen ist. Vielleicht liegt es daran, dass ich nahe daran war, mein Leben zu verlieren, aber ich möchte nicht warten. Ich will dich mehr als alles andere. Heirate mich, Ash. Ich liebe dich und ich will dich in meinen Armen haben, jeden Tag und jede Nacht.«

Er wartete einen Moment, damit sie seine Frage verinnerlichen konnte. Es war wahrscheinlich ein Schock für sie, aber er meinte jedes Wort ernst. Nervös streichelte er mit seinem Finger ihr Kinn. »Ich will dich für immer an meiner Seite haben.«

Sie sagte nichts, also fügte er hinzu: »Wenn du darüber nachdenken musst, ist das in Ordnung. Wir haben eine ziemliche Tortur hinter uns, und wir sind beide erschöpft. Denk ein paar Tage darüber nach und lass mich wissen, wenn du deine Antwort hast.«

»Ich ... es tut mir leid, Magnus. Ich möchte dich nicht verletzen, aber ich möchte erst darüber nachdenken. Ich liebe dich auch, aber es ist so viel passiert ... Ich brauche einfach ein bisschen Zeit.« Sie schaute ihm in die Augen und sagte: »Ich verspreche dir, dir bald eine Antwort zu geben.«

Etwas enttäuscht, aber nicht überrascht, zog er sie wieder an sich heran. »Nimm dir so viel Zeit, wie du brauchst. Ich werde da sein und auf dich warten.«


Kapitel Achtzehn

Ashlyn stieg am Morgen kurz vor der Dämmerung den Hügel zurück zu ihrem Haus hinauf. Sie musste sich waschen und ihre Kleidung wechseln.

Und nachdenken.

Was sollte sie tun? Er hatte überlebt, dem Herrn sei Dank, und sie liebte ihn, aber war sie bereit zu heiraten? Ihre Gedanken spielten tausend mögliche Szenarien durch, aber sie kam auf keine Lösung. Sie würde zuerst mit ihrer Mutter sprechen, obwohl sie sich ziemlich sicher war, dass sie wusste, was ihre Mama dazu zu sagen hätte. Ihre Mutter würde es sehr begrüßen, wenn sie heiraten würde.

Aber konnte ein Mädchen, das die meiste Zeit ihres Lebens damit verbracht hatte, Männer zu hassen - oder zumindest die meisten Männer - sich wirklich einem hingeben? Sie betrat die Hütte und schloss die Tür leise hinter sich, für den Fall, dass noch jemand schlief.

Auf der anderen Seite war das ihre Chance. Das war es, wovon sie seit Jahren geträumt hatte. Sie konnte alles haben - einen Mann, den sie liebte, sogar ein eigenes Kind. Aber war es fair, Magnus ein Mädchen aufzubürden, das immer noch von Albträumen geplagt wurde? Bis jetzt war ihr Liebesleben wunderbar gewesen, aber würde ihre Vergangenheit sie wieder einholen? Aye, Magnus hatte ihr geholfen, den einen Albtraum zu überwinden, aber den anderen? Der würde sich wohl nicht mit ein paar warmen Worten lösen lassen.

Außerdem war da immer noch die Angst, seiner früheren Frau nicht das Wasser reichen zu können. Würde sie ihm genügen, oder würde er es eines Tages bereuen, sie geheiratet zu haben und sich stattdessen Rhona wünschen? Würde er sie zu Gunsten einer Erinnerung aufgeben? Ihr Herz war hin- und hergerissen.

Ihre Mutter saß an der Feuerstelle, ihrem üblichen morgendlichen Platz, mit ihrer Schüssel Haferbrei.

»Bist du die Einzige, die schon auf ist, Mama?«

»Gracie schläft noch, und die Jungs haben letzte Nacht bei den Wachen geschlafen. Robbie ist gerade gegangen. Wie geht es Magnus?«

Sie setzte sich auf einen Stuhl am Feuer, ihrer Mutter gegenüber. »Es geht ihm besser. Er ist vor einer Stunde oder so aufgewacht und ich habe seinen Verband überprüft. Da ist nur ein kleines bisschen Blut.«

»Hat er Fieber?«

»Nay, glaubst du, er wird welches bekommen?«

»Aye, das ist möglich, da die Wunde nicht sofort richtig gereinigt wurde. Aber selbst wenn, Magnus ist stark - das Fieber dürfte ihm nichts anhaben können.«

»Ich hoffe es.« Sie starrte in die tänzelnden Flammen und überlegte, wie sie das Thema Hochzeit ansprechen sollte.

»Und, wann ist die Hochzeit?«, flüsterte ihre Mutter.

Ashlyns Kopf wirbelte herum und sie starrte sie an. »Was?«

»Ich habe gefragt, wann die Hochzeit stattfinden wird.«

»Ich verstehe nicht, warum du mir so eine Frage stellst.« Sie wand sich in ihrem Stuhl und fühlte sich plötzlich so erschöpft wie seit Tagen nicht mehr.

»Weil ich weiß, dass er dich entjungfert hat.«

»Mama, wie kannst du das wissen?« Sie hasste es, ihre Mutter anzulügen, aber sie war nicht bereit, sich in die Ehe zwingen zu lassen.

»Ich kenne doch meine eigene Tochter. Willst du dieses Spiel wirklich spielen?«

Resigniert ließ sie die Schultern hängen. »Nay.«

Ihre Mutter räusperte sich. »Erlaube mir, eine andere Taktik zu versuchen. Magnus hat dir deine Jungfräulichkeit genommen, nicht wahr?«

Plötzlich loderte Ashlyns Temperament auf. »Nay, hat er nicht. Ich habe ihm meine Jungfräulichkeit geschenkt. Sie war ein Geschenk von mir an ihn, ohne irgendwelche Erwartungen oder Hintergedanken.« Wie gerne wäre sie gegangen und hätte sich in ihr Schlafgemach zurückgezogen, aber sie musste mit ihrer Mutter über die Heirat sprechen. Wäre dies nicht der perfekte Zeitpunkt?

»Wie ich Magnus kenne - und ich glaube, das tue ich -, hat er dich gebeten, ihn zu heiraten. Ich tippe mal, dass er wegen seiner Verletzung noch nicht die Möglichkeit hatte, mit deinem Stiefvater zu sprechen, aber ich bin mir sicher, dass er es mit dir besprochen hat.«

Ashlyn war zu müde, um zu widersprechen. Sie konnte genauso gut ihrer Mutter alles beichten, sie war kein junges Mädchen mehr, sondern eine Frau. »Aye, er hat es angeboten. Ich weiß, dass er ein guter Ehemann sein würde, aber ich weiß nicht, ob es das ist, was ich will.« Sie warf ihrer Mutter einen flehenden Blick zu, in der Hoffnung, dass sie sie nicht schelten würde.

»Verzeih mir, dass ich das erwähne, aber hast du die Möglichkeit in Betracht gezogen, dass du bereits sein Kind in dir tragen könntest?« Ihre Mutter trug ihre Schale zur Waschschüssel hinüber, ohne sie anzusehen.

Ashlyn schwieg einen Moment lang. Es war töricht von ihr, aber sie hatte nicht bedacht, dass diese Möglichkeit durchaus zutreffen könnte. Sie hatte beschlossen, die Wahrheit zu ignorieren, aber jetzt konnte sie es nicht mehr. Wie konnte man das wissen? Ihre Hand schnellte zu ihrem Bauch, als ob eine bloße Berührung es ihr sagen würde.

»Woher soll ich das wissen?«, flüsterte sie.

»Wenn du deine Regel nicht wie gewohnt bekommst. Einigen Frauen wird am Morgen übel, anderen nicht. Aber ich möchte dich warnen: Je öfter ihr es tut, desto größer sind die Chancen, dass du schwanger wirst. Und bis jetzt ist kein Weg bekannt, es zu verhindern, obwohl einige Kräuterkundige von bestimmten Mischungen und anderen solchen Dingen sprechen. Aber nichts davon ist zu hundert Prozent zuverlässig.« Sie kehrte zu dem Stuhl am Feuer zurück. »Ich hoffe, du wirst einwilligen, ihn zu heiraten, wenn du sein Kind erwartest. Es wäre das Richtige. Es ist ja auch sein Kind.«

Ashlyns Gedanken überschlugen sich, aber es konnte nur eine Antwort geben. »Aye, wenn ich schwanger bin, werde ich ihn heiraten.«

»Ash, wenn du keinen liebenden Ehemann willst, was willst du dann? Ich weiß, dass du einen Großteil deines Lebens Männer gehasst hast, und ich bin mir sicher, dass das an dem Leben liegt, das wir führten, bevor wir in die Highlands kamen. Aber unser Leben ist jetzt viel besser. Kannst du nicht erkennen, wenn du hier mit den Grants und den Ramsays lebst und das Glück und die Hingabe all dieser Paare siehst, dass die Ehe dich glücklich machen könnte? Ich weiß, du wolltest MacNiven aufhalten, und du solltest sehr stolz auf dich sein, dass du ihn verletzt hast, aber das bedeutet nicht, dass du kein eigenes Leben haben kannst.«

»Mama, ich weiß nicht, was ich will. Ich dachte, es würde mich glücklich machen, nach Edinburgh zu reisen, aber als ich dann dort war, konnte ich es kaum erwarten, wieder nach Hause zu kommen. Magnus und ich sind sogar früher zurückgekommen, weil ich es nicht aushalten konnte, noch länger fort zu sein. Während ich weg war, geriet ich in Situationen, die mir so viel Angst gemacht haben, dass mir schlecht wurde. Es war nur ein Zufall, dass wir auf MacNiven gestoßen sind, mehr nicht.«

»Dann hat dir das Reisen mit den Wächtern also nicht so viel Spaß gemacht, wie du dachtest?«

»Aye. Ich möchte nicht wie Tante Gwyneth sein und durch die Weltgeschichte reisen. Ich mag meinen Clan. Ich habe euch alle und Gracie vermisst.« Sie kämpfte damit, ihre Tränen zurückzuhalten. »Aber ... aber ich will helfen. Ich muss helfen. Diese Frauen, Mama, sie sind im Grunde immer noch seine Gefangenen. Sie wissen nicht, was er mit ihnen vorhat. Ich habe sie belauscht. Sie verdienen es, frei zu sein, so wie jede andere Frau auch.«

»Aye, wahrlich, das tun sie, aber du bist nicht die Einzige, die ihn aufhalten kann. Und jemanden zu lieben, bedeutet nicht, dass du nicht weiterhin helfen kannst, wenn es möglich ist. Kannst du nicht sehen, wie sehr sich Onkel Logan und Tante Gwyneth lieben? Sie kämpfen für Gerechtigkeit und haben doch selbst eine Familie, samt Adoptivtöchtern. Ashlyn, innerlich bist du wütend und verletzt, aber du hast auch das größte und großzügigste Herz, das ich je gekannt habe. Du darfst nicht denken, dass du dein eigenes Glück aufgeben musst, um anderen Mädchen zu helfen.«

»Du hast recht, Mama. Ich bin recht müde. Würde es dir etwas ausmachen, wenn ich schlafen ginge? Ich weiß, dass ich über vieles nachdenken muss, und ich verspreche, dass ich es tun werde. Magnus hat gesagt, ich soll mir alle Zeit nehmen, die ich brauche, aber ich möchte ihm meine Antwort in zwei Tagen geben.« Sie rieb sich die Stirn und stand auf.

Ihre Mutter schlang ihre Arme um sie. »Ashlyn, ich werde dir auf jede erdenkliche Weise helfen. Ruh dich aus. Du wirst klarer denken können, wenn du ausgeschlafen bist.«

»Ich danke dir, Mama.« Sie gab ihrer Mutter einen Kuss auf die Wange und machte sich auf den Weg in ihr Schlafzimmer.

Kaum hatte sie die Zimmertür hinter sich geschlossen, sah sie Gracie im Bett sitzen, Tränen liefen ihr über die Wangen. »Gracie, was ist los?«

»Ich habe dich mit Mama reden hören. Ihr wollt heiraten?«

Ashlyn setzte sich auf das Bett und sah Gracie an. Wie sehr sie ihre Schwester liebte. Sie schliefen schon ewig zusammen in einem großen Bett. »Ich bin mir nicht sicher. Warum weinst du?«

»Weil du mich dann verlässt. Wir waren immer zusammen. Ich kann mich nicht erinnern, dass es eine Zeit gab, in der du nicht bei mir warst. Was werde ich nur ohne dich tun?« Gracie wischte sich die Tränen aus dem Gesicht.

»Gracie, ich habe mich noch nicht endgültig entschieden. Magnus hat mich gefragt, aber ich habe noch nicht zugesagt. Willst du nicht eines Tages auch heiraten?« Ashlyn griff nach den fast weißen Haarsträhnen ihrer Schwester und steckte ihr einige der wilden Strähnen hinters Ohr. Gracie hatte hypnotisierend blaue Augen und die schönste Haut, die Ashlyn je gesehen hatte. Die meisten erkannten auf den ersten Blick, dass sie lediglich Halbschwestern waren, da es doch mehrere kleine, aber feine Unterschiede gab. Keiner von ihnen hatte jemals Gracies Vater getroffen, und ihre Mutter sprach nie von ihm.

»Nay, ich habe nicht viel darüber nachgedacht. Mama hält mich auf Trab.«

»Aber mit der Art, wie du dich um die Kleinen kümmerst, wärst du die geborene Mutter.« Gracie war wahrscheinlich das schönste Mädchen im ganzen Clan, aber sie hatte nur wenige Verehrer, weil ihr Stiefvater der Bruder des Lairds war, sie die meiste Zeit zu Hause blieb und die meisten sich vor ihrer Schönheit fürchteten. »Und du hast ein Herz aus Gold.«

Gracie starrte auf ihre Hände, während sie die Laken auf ihrem Schoß knetete. »Keiner der Jungs ist an mir interessiert. Es ist, als ob sie mich gar nicht sehen würden. Ich hatte immer angenommen, dass wir beide zusammen alt werden würden.«

»Du bist das schönste Mädchen im ganzen Clan. Die Burschen haben Angst vor dir, weil du so ansehnlich bist. Außerdem bist du so still, dass du noch mit fast keinem gesprochen hast. Du solltest mit mir auf die Bogenschießplätze gehen.«

Ihre Schwester schüttelte den Kopf und runzelte die Stirn. »Nay, ich interessiere mich nicht für Jungenspiele. Du kannst sie spielen, wenn du willst, aber ich verzichte.« Ihre Tränen versiegten, als sie Ashlyn in die Augen sah. »Glaubst du, es gibt jemanden, der mich haben möchte?«

»Gracie, es gibt viele, die dich haben wollen. Bitte Robbie, dir einen Mann zu suchen.«

»Glaubst du, Papa würde das tun?« Die Hoffnung in den Augen ihrer Schwester stimmte sie ein wenig traurig.

Da Gracie ihren Sire nie gekannt hatte, hatte sie Robbie Grant immer als ihren Papa bezeichnet, aber Ashlyn erinnerte sich an ihren, und aus Respekt vor ihm nannte sie Robbie ihren Stiefvater. Robbie Grant, gütig wie er war, war beides recht. »Ich denke, es würde Papa glücklich machen. Sag mir die Wahrheit. Wärst du wirklich so aufgebracht, wenn ich heiraten würde? Wenn ja, könnte ich Magnus vielleicht fragen, ob du bei uns leben könntest.«

»Nay. Ich werde hier bei Mama und Papa bleiben. Verzeih mir meine Tränen. Ich wünsche dir Glück, Ashlyn. Wenn du Magnus heiraten möchtest, dann solltest du das tun. Ich werde es schon schaffen. Es war nur so eine Überraschung für mich.« Sie starrte einen Moment lang auf ihre Hände, bevor sie ihren Blick zu Ashlyn hob. »Es macht mir nichts aus, wenn du heiratest oder sogar nach Edinburgh reist, solange du versprichst, das Land der Grants nicht für immer zu verlassen. Ich könnte es nicht ertragen, dich zu verlieren. Versprichst du mir das?«

Ashlyn fühlte sich, als ob sie vom Blitz getroffen worden wäre. In ihrem Herzen wusste sie, dass auch sie niemals gehen könnte. »Ich werde nicht weit weg sein, nur den Hügel runter. Und vielleicht wirst du eines Tages Tante sein.«

Das brachte Gracie zum Lächeln, ihr Gesicht erhellte sich nun bei dem Gedanken an noch ein Kind, um das sie sich kümmern konnte. »Ich wäre so gerne eine Tante.«

Ashlyn knuddelte ihre Schwester. Sie legten sich auf die Matratze und Ashlyn rollte sich auf die Seite. »Verzeih mir, Gracie, aber ich bin müde.« Sie schloss die Augen und träumte von einem Mann mit einem Dauerlächeln im Gesicht.

***

Es war mitten am Morgen, als sie mit einem Schrei aufwachte. Hände versuchten, sie zu packen, und sie versuchte, sie zu wegzuschlagen und zu vertreiben. Das war ihr anderer wiederkehrender Albtraum, der mit den zwei Männern. Es war ein Traum, den sie noch mehr hasste als den ersten, vielleicht weil sie diese Männer nicht erkannte. Wer wusste schon, ob sie immer noch irgendwo ihr Unwesen trieben?

Gracie kam herein, legte ihr einen Arm um die Schultern und half ihr, sich aufzusetzen. »Schon wieder ein Albtraum? War es derselbe wie sonst?«

»Ja, der Traum mit den zwei Männern. Die, die ich nicht erkenne.«

Gracie umarmte sie und küsste sie auf die Wange. »Ich finde es schrecklich, dass du diese Träume immer wieder erleben musst.«

»Weißt du, dass ich weniger Albträume hatte, wenn Magnus in der Nähe war? Das erste Mal war, als wir in Edinburgh waren und er vor der Tür schlafen musste. Dann hatte ich wieder einen. Das einzige andere Mal hat er mich gehalten, während ich geweint habe. Das war schön.«

»Aber nur zwei in dieser ganzen Zeit? Du warst vierzehn Tage weg. Das ist ein Fortschritt.«

»Gracie, kann ich dir eine Frage stellen?«

Gracie lehnte sich zurück, damit sie ihrer Schwester in die Augen schauen konnte, und nickte. »Natürlich. Du weißt, dass ich alles für dich tun würde.«

»Kannst du dich an die Zeit erinnern, bevor wir hierherkamen? Als die Wikinger kamen, oder als wir mit Onkel Logan und Tante Gwyneth durch die Highlands gereist sind? Ich weiß, du warst jung, etwa zwei Sommer, aber du musst dich doch an etwas erinnern.«

»Nay, ich habe es schon oft versucht, aber ich habe überhaupt keine Erinnerungen aus dieser Zeit.«

»Mama meint, wenn ich mich an die Träume erinnern und über sie sprechen könnte, würden die Albträume aufhören. An den einen kann ich mich erinnern, aber an den anderen nicht. Es fühlt sich falsch an, jemanden zu heiraten, wenn ich von Albträumen geplagt bin.«

Ihre Mutter betrat ihre Kammer. »Wieder einer, Ashlyn?«

»Aye. Der mit den zwei Männern.«

»Mama, Ashlyn hat mir erzählt, dass sie nicht so viele Albträume hat, wenn Magnus in der Nähe ist«, sagte Gracie und sah ihre Mutter an.

»Das leuchtet mir ein. Er ist ihr Beschützer, und falls du denkst, dass du keinen brauchst, Ashlyn, denk an Tante Gwyneth. Sie ist eine sehr tüchtige Frau, aber ohne Onkel Logan geht sie nirgendwo hin.«

»Das ist wahr, ich weiß«, sagte Ashlyn und rieb sich den Kopf. »Warst du schon bei Magnus?«

»Aye, es geht ihm viel besser. Ich habe heute Morgen seine Wunde genäht, weil sie wieder aufgegangen ist. Im Licht des Tages konnte ich besser sehen. Er ist ein zäher Mann. Ich habe die Bandagen gewechselt und ihm etwas Brühe gebracht. Er ist noch schwach, aber er wird es überleben.«

»Ich denke, ich werde zu ihm gehen, nachdem ich mich gewaschen und ein sauberes Gewand angezogen habe.«

»Kann ich diesmal mit dir gehen?«, fragte Gracie. »Da du in ihn verliebt bist, würde ich ihn gerne besser kennenlernen.« Sie grinste ihre Schwester an. »Er muss etwas ganz Besonderes sein, damit du dich in ihn verguckt hast.«

»Aye, ich bin gleich so weit.« Sie ging in den anderen Raum, blieb dann aber stehen, um mit Gracie zu sprechen. »Wahrlich, er ist etwas ganz Besonderes. Du wirst sehen.«

»Tochter, du musst etwas essen. Du hast auf dieser Reise ganz schön an Gewicht verloren, du siehst abgemagert aus. Wann hast du das letzte Mal etwas gegessen?« Ihre Mutter starrte sie an und musterte sie von Kopf bis Fuß.

Sie dachte einen Moment lang nach und stellte fest, dass sie seit dem vorigen Morgen nichts mehr gegessen hatte. Tante Gwyneth hatte ihr einen Haferkuchen gegeben, während sie zurück zum Clan Grant ritten, aber das war alles, woran sie sich erinnern konnte. »Aye, Gracie, würdest du mir bitte eine Schüssel Haferbrei machen?«

Gracie ging und ihre Mutter drückte sie. »Ich denke, es ist vielsagend, dass du kaum Albträume hast, wenn du bei Magnus bist. Das sagt mir zwei Dinge. Du vertraust ihm, und er ist gut für dich.«

»Aye.« Als ihre Mutter ging, zog sie sich aus und vollzog ihre Waschungen. Eigentlich hatte sie gehofft, dass die Nacht irgendwie ihre drängendste Frage beantworten würde, aber ihr Kopf fühlte sich nur noch verworrener an.

Eines wusste sie mit Sicherheit: Sie vermisste ihn bereits.

Wenig später saß sie am Tisch und aß ihren Porridge, den ihre Schwester für sie zubereitet hatte. Gracie setzte sich ihr gegenüber und flüsterte: »Hast du dich schon entschieden?«

Ashlyns Mutter, die in der Kammer herumwuselte, sagte kein Wort, aber es war offensichtlich, dass sie die Frage mitbekommen hatte.

»Nay«, sagte Ashlyn nachdrücklich. »Es ist eine sehr wichtige Entscheidung, eine, die nicht in wenigen Augenblicken getroffen werden sollte.« Was für eine schamlose Lüge. Sie wünschte, ihre wäre des Nachts eine kleine Fee erschienen und hätte ihr gesagt, was sie tun sollte. Sie hasste es, Entscheidungen zu treffen, wenn sie unsicher war.

Eine Stunde später gingen sie und Gracie den Hügel hinunter zu Magnus' Haus. Als sie fast da waren, bemerkte sie zwei Burschen, die sich der Hütte mit einem Paar Wolfshunden näherten. Sie vermutete, dass es Magnus' Hunde waren. Die Männer klopften an die Tür, kurz bevor Gracie und Ashlyn ankamen, und die Hunde bellten jeweils einmal und beschnüffelten die Schwestern, während sie im Kreis um sie herumliefen. Als sich die Tür öffnete, gingen beide Hunde direkt auf ihr Herrchen zu, kläfften und jaulten und rannten wie wild, sichtlich begeistert, ihren Besitzer wiederzusehen. Einer von ihnen war so aufgeregt, dass er wie ein wildes Pferd bockte, das versucht, der Dressur zu entkommen.

Magnus humpelte hinüber zu einem Schemel an seinem Tisch, lachte und sprach mit seinen Haustieren, damit sie sich beruhigten.

»Mada, hattest du Spaß mit den Hunden der Jungs? Warst du ein braver Junge, Sim?« Die beiden sprangen und tänzelten um Magnus herum und hielten nur gelegentlich an, um an seiner Wunde unter dem Verband zu schnuppern. Als sie sich endlich beruhigt hatten, wies Magnus sie an, sich zu setzen, woraufhin sie brav Sitz machten und sich anschließend hechelnd zu seinen Füßen hinlegten.

Ashlyn steckte ihren Kopf durch die offene Tür und kicherte. »Ich glaube nicht, dass sie dich in nächster Zeit allein lassen werden, Magnus.«

Sie kannte ihn gut genug, um zu wissen, dass das Lächeln, das er ihr schenkte, dieses Mal falsch war. Angst machte sich in ihrem Bauch breit. Irgendetwas stimmte nicht.

Magnus bedankte sich bei den Burschen, dass sie sich um seine Hunde gekümmert hatten und sie gingen, erfreut über die kleinen Dolche, die er für sie in Edinburgh besorgt hatte.

»Hast du heute Morgen schon etwas gegessen?«, fragte Gracie ihn, als sie und Ashlyn in den Wohnbereich seiner Hütte gingen.

Magnus starrte mit einem verwirrten Gesichtsausdruck auf die Balken an der Decke. »Ich bin mir nicht sicher. Scheinbar schon, denn mein Magen knurrt nicht. Ich fühle mich überhaupt nicht hungrig.«

Er blickte von Ashlyn zu Gracie und wieder zurück, aber seine Augen waren glasig. Sie konnte die Schweißperlen auf seiner Stirn sehen, also beugte sie sich hinüber und legte ihre Wange an seine Stirn. Die Angst in ihrem Bauch schwoll weiter an. »Magnus, du glühst ja. Du hast Fieber.«

Magnus seufzte. »Ich weiß. Das habe ich mir schon gedacht. Ich fühle mich nicht gut und möchte nur noch schlafen. Ich habe versucht, wach zu bleiben, bis ich dich und die Hunde gesehen habe, aber jetzt würde ich gerne in mein Bett gehen und schlafen.«

Ashlyn drehte sich zu ihrer Schwester um. »Gracie, gehst du Mama holen?«, fragte sie und versuchte, ihre Stimme ruhig zu halten. »Ich glaube, sie muss ihn sich ansehen. Sag ihr, dass er Fieber hat. Sie hat vielleicht ein Mittel dagegen.«

Sobald Gracie die Hütte verließ, beschleunigten sich ihre Schritte immer mehr, bis sie fast rannte. Ashlyn nahm Magnus' Arm und half ihm ins Bett. Kaum hatte sie ihn zugedeckt, schloss er die Augen. Einen Moment später öffnete er sie und sagte: »Rhona, bist du es?«


Kapitel Neunzehn

»Nay, Magnus, ich bin's, Ashlyn.« Tränen schossen ihr in die Augen, aber sie schaffte es, sie zu unterdrücken.

»Rhona, ich muss mit dir reden. Ich habe vor, eine andere zu heiraten. Ich werde dich vermissen, aber ich liebe Ash. Du würdest sie auch lieben. Ich hoffe, es macht dir nichts aus.« Er rollte sich auf die Seite und starrte die Wand an, als ob er etwas sah, was Ashlyn nicht sehen konnte. »Aber ich möchte, dass du weißt, dass ich immer einen besonderen Platz in meinem Herzen für dich haben werde. Ash hat einen anderen Platz. Du hast immer gesagt, ich sei groß genug für zwei. Scheinbar habe ich auch Liebe für zwei. Ich muss warten, bis Ashlyn sich entschieden hat, aber sie ist das Warten wert. Ich hoffe, sie sagt Ja.«

Ashlyns Herz sprang fast aus ihrer Brust. Da hatte sie ihre Antwort; sie hoffte nur, dass es nicht zu spät war. »Aye, Magnus. Ich werde dich heiraten. Ich liebe dich. Wir können heiraten und hier zusammen leben. Du musst nur wieder gesund werden.«

»Ash, bist du das?« Er blickte über seine Schulter zu ihr. »Ich bin so müde. Ich liebe dich. Ich hoffe, du wirst meine Frau. Du bist so schön und intelligent und so mutig. Habe ich dir schon gesagt, wie stolz ich auf dich bin? Du, ein Mädchen, bist die Einzige, die es geschafft hat, MacNiven zu verletzen. All die Ramsays und die Grants haben es versucht ... Bitte sag Ja.« Seine Stimme erstarb, als er in den Schlummer driftete.

Ashlyn deckte ihn wieder zu und auch die Hunde kamen herein und fanden einen Platz am Fußende seines Bettes.

Er öffnete seine Augen. »Ash, mir ist kalt.«

Magnus zitterte am ganzen Körper, also sah sie sich nach einem weiteren Plaid um und wurde in einer Truhe an der Wand fündig. Sie zog es heraus und schleppte es zum Bett hinüber, doch als sie es aufschüttelte, fiel ein Nachthemd zu ihren Füßen auf den Boden. Als sie ihn zugedeckt hatte, hob sie das weiße Stück Stoff auf und hielt es neben sich hoch.

»Das ist von Rhona. Sie war recht klein; du passt niemals in ihre Kleider. Ich sollte sie wegwerfen.«

»Aye, ich sehe schon, ich bin ein Stück größer als sie«, sagte sie und legte es zurück in die Truhe.

Sein Kichern ließ sie die Stirn runzeln, doch dann sagte er: »Ich werde mir keine Sorgen machen müssen, ob ich dir wehtue, wenn ich mit dir Liebe mache. Wir werden eine wilde Zeit miteinander haben.« Er schnaubte und seine Atmung veränderte sich.

Alles, was er gesagt hatte, war wahr. Sie würden eine wilde Zeit zusammen im Bett haben, und es machte ihr nichts aus, dass sie größer war als Rhona. Sie hätte niemals all das überlebt, was sie durchgemacht hatte, wenn sie bei der ersten Gelegenheit vom Fleisch gefallen wäre.

Sie hatte zugestimmt, ihn zu heiraten, aber ihre Worte schienen in seinem Kopf noch nicht angekommen zu sein. Vielleicht war er zu angeschlagen. Sie würde es ihm noch einmal sagen, sobald er wirklich wach war.

Ashlyn beugte sich vor, um ihm einen flüchtigen Kuss auf die Stirn zu drücken. »Du musst das erst durchstehen, Magnus. Bitte tu es für mich. Wenn du aufwachst, werden wir heiraten, und wir werden für immer so glücklich sein.«

Wenige Augenblicke später eilte Ashlyns Mutter in die Schlafkammer. »Wie schlimm ist sein Fieber? Kann er noch sprechen?«

»Aye, aber recht viel Sinn hat es nicht ergeben. Er dachte, ich sei Rhona.«

»Ach ja, manchmal geraten sie ins Delirium. Miss dem nicht so viel bei, was sie sagen, wenn sie so neben der Spur sind. Mach dir keine Sorgen.« Ihre Mutter zog ein paar Gegenstände aus ihrer Tasche und legte sie auf die Kommode.

»Er hat nichts gesagt, was mir nicht gefallen hat. Er liebt mich wirklich, Mama. Ich möchte ihn heiraten.« Der letzte Satz endete mit einem Schluchzen.

Ihre Mutter reichte ihr ein Gefäß. »Hilf mir, diese Kräuter auf seine Brust zu legen, und schau, ob wir ihn dazu bringen können, das zu trinken. Es kann sein Fieber schneller vergehen lassen.«

Ashlyn versuchte, Magnus zu wecken, während ihre Mutter die Kammer verließ, um den Rest ihrer Sachen zu holen. Als sie zurückkam, nahm Ashlyn Magnus' Hand in ihre und streichelte seinen Handrücken. »Wach auf, nur für einen Moment. Du musst das hier trinken, Magnus. Das wird gegen das Fieber helfen.«

Nach langem Hin und Her hob Magnus schließlich mit Ashlyns Hilfe seinen Kopf. Sobald sein Blick auf sie fiel, zog sich ein breites Lächeln über sein Gesicht. »Guten Morgen, Liebes.«

»Trinkst du das für mich, bitte?«

»Ich würde alles für dich tun, das weißt du doch.«

Ihre Mutter zwinkerte ihr zu und Ashlyn hielt ihm den Kelch an die Lippen. Zu ihrer Erleichterung schaffte er es, das meiste davon hinunterzukriegen, bevor sein Kopf wieder in das Kissen fiel.

Als sie mit der Behandlung fertig waren, zogen sie sich in die Hauptkammer zurück, um ihn etwas ausruhen zu lassen. »Gracie ist nicht mit mir zurückgekehrt. Deine Tante Madeline wollte mit ihr sprechen, daher ist sie in den Bergfried gegangen.« Sie hielt inne, dann sagte sie: »Ich hatte gehofft, wir könnten ein wenig über deine Albträume sprechen, Ashlyn. Egal, was du sagst, ich kann nicht anders, als mich an ihnen schuldig zu fühlen. Ich habe alles getan, was ich konnte, um dich und Gracie zu schützen, aber vielleicht war das nicht genug. Ich glaube, dass dir etwas zugestoßen ist, von dem ich nichts weiß. Vielleicht etwas, in das Malcolm verwickelt war, oder ein anderer Mann, der in mein Haus kam.«

»Mama, das ist nicht nötig. Ich mache dir keine Vorwürfe. Tatsächlich kenne ich einen der Fälle, ich wollte dir nur nicht davon erzählen.«

»Bitte, für mich? Mich beunruhigt das genauso sehr wie dich. Wenn du heiraten und ein neues Leben beginnen willst, ist es wichtig, dass du mit der Vergangenheit ins Reine kommst.«

Sie nickte schließlich, und ihre Mutter führte sie zum Tisch hinüber. »Bitte erzähle mir von dem einen Vorfall, an den du dich erinnerst«, sagte Ashlyns Mutter. »Ich muss es wissen. Mein Herz muss es wissen. Was ist mir entgangen?«

Sie konnte die Tränen sehen, die ihre Mutter zurückzuhalten versuchte, und sie überlegte, ob sie es ihr erzählen sollte oder nicht, aber letztendlich war es das Richtige, es zu tun. Kurz bevor sie mit ihrer Geschichte begann, betrat Tante Gwyneth die Hütte.

»Wie geht es ihm?« Mit den Augen nach Magnus suchend hängte sie ihren Umhang an die Wand.

»Er hat Fieber, aber seine Wunde sieht gut aus«, sagte Ashlyns Mutter. »Komm und setz dich zu uns. Vielleicht kannst du uns helfen.«

Gwyneth runzelte die Stirn. »Was ist los? Ich werde sehen, was ich tun kann, aber ihr zwei seht sehr ernst aus.«

»Ashlyn hat Albträume, seit wir zum Clan Grant gekommen sind. Letzte Nacht hatte sie wieder einen. Meine Hoffnung ist, dass, wenn wir ihr helfen können, sich an die Quelle zu erinnern, sie sie nicht mehr plagen werden.«

»Die gleiche Art von Albtraum, die du in Edinburgh hattest, Ashlyn?« Gwyneth setzte sich zu ihnen an den Tisch.

»Aye, aber der betraf den Mann, der mich in jener Nacht entführt hatte.«

»Oh, Ashlyn. Du hast mir nicht viel darüber erzählt.« Ashlyns Mutter warf Tante Gwyneth einen Blick zu, aber zum Glück antwortete diese nicht.

»Diese Diskussion kann warten, Mama.« Sie holte tief Luft und fuhr dann fort. »Ich habe zwei Arten von Albträumen gehabt, einen, in dem ein Mann versucht, mich und Gracie zu berühren, und einen anderen, in dem es zwei Männer sind. Ich erinnere mich an den Vorfall, der zum ersten führte, aber nicht an den zweiten. Es ist der Traum, der mich letzte Nacht geweckt hat. Ich habe ihn schon seit Jahren.« Sie strich sich frustriert die Haare aus den Augen. Sie hatte sich heute nicht die Mühe gemacht, ihre widerspenstige Haarpracht zu bändigen.

Caralyn nickte mit dem Kopf. »Wir hören zu. Fahre fort. Ich werde mein Bestes tun, um dich nicht zu unterbrechen.«

Während sie sprach, stand Tante Gwyneth auf und stellte sich hinter sie, kämmte ihr Haar mit den Fingern und flocht es. »Der Vorfall, an den ich mich erinnere, geschah in der Nacht nach dem Angriff der Nordmänner.«

»Als du dich in der Nähe des Strandes versteckt hast«, ergänzte ihre Mutter. Sie griff mit weißen Knöcheln an die Tischkante.

»Ja. Wir taten, was du gesagt hast. Ich dachte, wir würden dich nie mehr wiedersehen, also habe ich uns einen Platz zum Schlafen in den Bäumen gesucht. Ich bin aufgewacht, als ein Mann mich angefasst hat, ich habe ihn geschlagen und er ist weggelaufen.« Sie beschloss, dass das alles war, was sie ihrer Mutter erzählen musste. Sie ließ den Teil über Gracie weg und darüber, wie sie den Kerl niedergestochen hatte.

»Das ist also die Quelle für einen deiner Träume?«

»Aye. Da bin ich mir sicher, und alle meine Erinnerungen an diese Nacht sind zurückgekehrt. Er versuchte, uns zu schänden, aber er tat es nicht. Er ist weggelaufen, und ich habe ihn nie wieder gesehen.« Sie erkannte nun, dass er wahrscheinlich geflohen war - obwohl sie jahrelang geglaubt hatte, sie hätte den Tod des Mannes verursacht, hatte Magnus ihr geholfen, die wahrscheinlichere Wahrheit zu sehen. »Aber dieser andere Traum, ich erinnere mich nur an Bruchstücke davon. Ich weiß nicht, wann das passiert ist.«

»Erzähl uns mehr«, sagte Tante Gwyneth.

»Da sind zwei Männer. Der eine greift nach mir und ich schlage ihn, und dann versucht er, Gracie zu berühren und ich schlage ihn auch. Das ist alles, was mir wieder einfällt. Ich wache schreiend auf und versuche, ihn zu schlagen.«

»Und der Mann sieht nicht wie Malcolm aus?«, presste ihre Mama hervor.

»Nay. Er sieht auch nicht aus wie einer deiner anderen Kumpanen. Ich erinnere mich an sie, und ich weiß noch, wie sehr du sie alle davor gewarnt hast, uns anzufassen. In der Tat, Mama, jetzt verstehe ich alles, was du getan hast und warum du es getan hast.« Sie sah ihr in die Augen, als sie das sagte, und wollte, dass ihre Mutter wusste, wie sehr sie alles zu schätzen wusste, was sie für sie getan hatte.

»Fällt dir noch mehr ein?«, fragte Tante Gwyneth. »Ich möchte mehr über die beiden Männer hören.«

»Einer ist groß und der andere ist dünn. Sie sind beide schmutzig und stinken fürchterlich. Der Dünne versucht, uns anzufassen, und ich schlage ihn, und der Große sagt immer das Gleiche. 'Lass sie in Ruhe. Sie sind zu jung, Fingal.' Daran erinnere ich mich aus dem Traum der letzten Nacht. Ich kenne niemanden, der Fingal heißt. Kannst du dich an jemanden erinnern, der so heißt, Mama?«

Ihre Mutter schüttelte den Kopf. »Nay. Ich habe nie einen Mann namens Fingal getroffen.«

»Ich schon«, sagte Gwyneth und starrte sie mit einem abwartenden Blick an. »Ich weiß, wer Fingal ist.« Sie beendete ihre Arbeit an Ashlyns Zopf, dann setzte sie sich auf den Platz ihr gegenüber. »Ich weiß genau, woher das kommt. Deine Mutter war nie dabei, aber ich schon.«

Ashlyn schaute ihre Mutter an, doch in ihrem Blick lag keine Bestätigung. Dann keuchte sie und sagte: »Meinst du, Gwyneth? Am Bach mit Robbie und Logan?«

»Aye. Damals haben dein Onkel und ich dich gefunden«, sagte Gwyneth und streckte ihre Hand nach Ashlyns aus. »Malcolm hat dich mit zwei seiner Handlanger fortgeschickt, damit er deine Mutter kontrollieren konnte. Das war kurz nachdem ich Logan getroffen habe.«

Caralyns Gesicht fiel in ihre Hände. Gwyneth fuhr fort. »Du wurdest in einer schäbigen Hütte von zwei Männern festgehalten, zwei Brüdern. Wir durchsuchten fast die ganze Burg, bevor wir dich gefunden haben. Ich bezweifle, dass du viel zu essen bekommen hast, denn du warst sehr dünn und ich erinnere mich, dass du fast genauso gestunken hast wie sie.«

Ashlyn schaute verblüfft. »Daran kann ich mich nicht erinnern.«

»Wahrscheinlich nicht. Dein Geist muss die Erinnerung verdrängt haben. Manchmal tut unser Hirn, was es tun muss, um uns zu schützen. Weißt du einen der Gründe, warum du so aufgebracht warst?«

Eine Träne rann ihr die Wange hinunter, als auch nur die kleinste Erinnerung daran zu ihr zurückkam. Ihre Tante hatte ihr einen Hinweis gegeben, etwas, das ihr Gedächtnis aufgerüttelt hatte. Sie und Gracie hatten gestunken. Ihre Hand wanderte zu ihrer Nase und rieb sie, als die Erinnerung zurückkehrte.

Tante Gwyneth griff nach ihrer Hand. »Du warst aufgeregt, weil du gerochen hast. Du hattest wochenlang nicht gebadet und Gracie steckte immer in dreckigen Tüchern. Du hast mir gesagt, dass du ihre Windeln nur einmal am Tag wechseln durftest. Robbie, Tomas, Onkel Logan und ich haben dich gefunden und wir mussten die beiden Schläger vor deinen Augen töten, was keine angenehme Erfahrung war. Das könnte der Grund sein, warum du es aus deinem Gedächtnis verdrängt hast. In deinem Alter muss das traumatisch für dich gewesen sein.

»Aber das Erste, was du gesagt hast, nachdem die zwei keine Bedrohung mehr waren, war, dass du schmutzig bist«, sagte sie lachend. »Und ich war so jung, dass ich nicht wusste, was ich mit dir anstellen sollte. Es war dein Onkel Logan, der dann die Initiative ergriff. Robbie wollte dich von dort wegbringen, so wie du warst, aber Onkel Logan sagte Nein, weil er sich um Lily und Torrian gekümmert hatte, als sie krank gewesen waren. Er wusste, wie wichtig Sauberkeit für die Kleinen war. Er befahl uns allen, Wasser vom Bach heraufzutragen.«

Caralyn liefen Tränen über das Gesicht, als sie ihr Gesicht von ihren Händen hob. »Erinnerst du dich?«, fragte sie und schaute ihr in die Augen.

»Das tue ich. Die Erinnerung kommt in Bruchstücken zurück. Hat Onkel Logan Gracie ihre Lumpen ausgezogen und ihren Hintern in eine Schüssel getaucht und sie zum Lachen gebracht?«

»Aye.« Tante Gwyneth lächelte sie an.

»Ashlyn, ich bin verwirrt«, sagte ihre Mutter. »Ich habe dich schon einmal gefragt, ob diese beiden Männer diejenigen in deinen Albträumen waren, und du hast immer Nein gesagt.«

»Weil ich überhaupt keine Erinnerungen daran hatte. Ich bin mir immer noch nicht sicher, ob das die beiden Männer sind, aber die Erinnerung an diesen Vorfall kehrt langsam zu mir zurück.« Sie schaute Tante Gwyneth zur Bestätigung an. »Und Onkel Logan hat mir eine Schüssel gegeben und ein Plaid hochgehalten, damit ich mich waschen konnte, ohne dass mich jemand sehen konnte. Er hatte sogar ein Stückchen Seife dabei. Es roch wunderbar, frisch und süß.«

»Alles wahr. Kannst du dich noch an die beiden erinnern? Fingal war dünn, der andere war größer und hatte einen dicken Bauch ...«

Ashlyn stand so schnell auf, dass sie den Schemel umwarf. Sie brach in Tränen aus. »Aye, das waren sie. Er wollte uns anfassen und andere Dinge tun.« Sie schwang die Arme über den Kopf, als stünde der Flegel direkt vor ihr und sie wollte ihn mit den Fäusten verprügeln. »Fingal war es. Er hat versucht, uns mitten in der Nacht zu berühren -«, ihr Atem stockte, »- aber der Große hat ihn aufgehalten. Ich wüsste nicht, was er sonst mit uns gemacht hätte.«

»Gut, erzähl mir, woran du dich noch erinnerst.« Ihre Mutter drängte sie, fortzufahren.

»Der Ort war so schmutzig.« Sie kniff die Augen zusammen und stützte sich mit den Händen am Kopf ab, als könne sie so verhindern, dass die Bilder ihren Geist bombardierten. »Es stank, sie stanken ... wir stanken.« Sie wollte sich bücken und würgen, um den schrecklichen Gedanken ein Ende zu setzen. Sie zerrte an ihrem Zopf, während ihr die Tränen über das Gesicht liefen. »Gracie klammerte sich an mich wie nie zuvor. So klein, wie sie war, war es, als wüsste sie, dass er böse war, böse bis ins Mark.«

Sie öffnete ihre Augen und starrte Tante Gwyneth an, dann ihre Mutter. »Ich erinnere mich. Sie gaben uns nur einen Haferkuchen am Tag, doch sie stopften sich vor unseren Augen die Bäuche voll, schmatzten und glucksten wie die Schweine. Gracie war so hungrig.«

»Und du hast deinen Haferkuchen an Gracie weitergegeben, nicht wahr?« Ihre Mutter wischte sich eine Träne weg.

»Aye. Die ersten zwei Tage hat Gracie geweint, weil sie Hunger hatte, aber wir haben uns beide daran gewöhnt. Wir gingen nach draußen, und unsere Lumpen waren schmutzig. Mama, es war so eklig.« Sie warf sich an ihre Mutter und schlang ihre Arme um sie.

»Es tut mir so leid, Ashlyn. Ich fühle mich schrecklich.« Ihre Mutter hielt sie fest, und Ashlyn ließ sich von ihrem beruhigenden, vertrauten Duft trösten.

»Mama, es war nicht deine Schuld.«

»Doch, es war alles meine Schuld. Malcolm hat dir das angetan ...«

»Hör auf, Mama.« Sie trat einen Schritt zurück und starrte ihre Mutter an. »Hör auf. Ich möchte, dass du nie wieder diese schrecklichen Worte sagst. Es war nicht deine Schuld. Jetzt verstehe ich es. Ich weiß, was du für uns getan hast. Du hast dich einem Mann hingegeben, damit Gracie und ich essen konnten. Ich erinnere mich, wie Malcolm mit dem Sack Karotten und Rüben hereinkam und wie er sich weigerte, uns etwas essen zu lassen, bis du zugestimmt hast, ihm zu geben, was er wollte. Die Art, wie er uns hänselte, war so abscheulich. Wie konntest du dir vorwerfen, dass du ihm nachgegeben hast?«

Tränen bedeckten das Gesicht ihrer Mutter. »Ich konnte es nicht ertragen, eine von euch hungern zu sehen.«

»Ich weiß, was du für uns getan hast. Oh, Mama.« Sie schlang ihre Arme um ihre Mutter, während sie an ihrer Schulter schluchzte. »Du hast deine Würde für uns geopfert, Mama.«

»Er war nicht so schlimm, wie du denkst, jedenfalls am Anfang noch nicht.«

Ashlyn nickte und löste sich von ihrer Mutter, um ihre Tante anzuschauen. »Und du, liebes Tantchen, ich erinnere mich jetzt. Du kamst herein und einer der bösen Männer hielt dir ein Messer an die Kehle. Du und Robbie, ihr habt uns in die Ecke gedrängt, damit wir still sind. Und Onkel Logan kam durch die Hintertür herein. Sie wollten uns und dich töten, aber Onkel Logan hielt sie auf, weil er sagte, dass du zu ihm gehörst.«

Tante Gwyneth, die zu erstickt war, um zu sprechen, sagte: »Aye, das ist wahr. Er hat euch beide nicht erwähnt, weil er die Aufmerksamkeit von euch ablenken wollte. Ich habe deinen Onkel damals gehasst.«

»Wieso? Wie konntest du Onkel Logan hassen? Er hat dich gerettet, und uns auch, vor diesen schrecklichen Männern.« Sie konnte kaum glauben, was ihre Tante gesagt hatte, aber sie erinnerte sich, dass sie sich auf der Reise in die Highlands oft gestritten hatten.

»Ich habe ihn und alles, wofür er stand, aus denselben Gründen gehasst, aus denen du einst die Männer gehasst hast, Mädchen. Weil sie mich so sehr verletzt hatten. Aber es gibt viele gute Männer, und ich denke, das weißt du jetzt genauso gut wie ich. Ich liebe deinen Onkel, und ihn zu heiraten war die beste Entscheidung, die ich je getroffen habe. Du kannst immer noch anderen Frauen helfen, wenn du heiratest.«

»Tantchen, Magnus hat mich gebeten, ihn zu ehelichen. Ich liebe ihn. Würdest du weniger von mir halten, wenn ich heiraten und hierbleiben wollte? Ich reise nicht gerne nach Edinburgh.«

»Nay. Du bist ein sehr mutiges Mädchen. Du hast deine Schwester beschützt, seit du acht Jahre alt warst. Du brauchst dich nicht zu schämen. Heirate Magnus, wenn es das ist, was dein Herz begehrt. Ihr werdet wunderbar zusammen sein. Er ist ein guter Mann.«

Ashlyn umarmte ihre Tante und ihre Mutter. »Ich liebe euch, Tante Gwyneth, Mama. Hättest du etwas dagegen, wenn ich zu Gracie ginge? Sie soll wissen, dass ich mich endlich wieder erinnert habe.«

Ihre Mutter und Gwyneth umarmten sie erneut, und sie machte einige Schritte zur Tür. »Einen Moment noch.« Sie rannte zurück ins Schlafgemach und küsste Magnus, der immer noch fest schlief. Als sie die vordere Tür erreichte, blieb sie stehen und drehte sich zu ihrer Mutter um. »Mama, versprichst du mir etwas?«

»Aye.«

»Versprichst du mir, dass du nie wieder sagst, dass es deine Schuld war?«

Ihre Mutter faltete die Hände vor dem Bauch und nickte. »Geh zu deiner Schwester.«


Kapitel Zwanzig

Ashlyn rannte über das Feld und den Hügel hinauf, ohne langsamer zu werden. Sie stürzte in ihre Hütte und rief: »Gracie?«

Gracie tauchte aus ihrem Schlafgemach auf. »Was gibt es? Und bevor ich es vergesse, Onkel Logan möchte dich im Bergfried sehen, aber ich habe noch ein paar Neuigkeiten für dich, bevor du gehst.«

Ashlyn spürte, wie ihr Herz anschwoll, als sie ihre Schwester anstarrte. Es erstaunte sie, dass Gracie allen Ernstes denken konnte, niemand würde sich jemals für sie interessieren. Dabei war sie so schön und so reinen Herzens. Sie eilte herbei und nahm Gracies Hände in die ihren. »Ich habe mich an alles erinnert. An alles, was meine Albträume verursacht hat. Es kam zurück, als ich anfing, mit Mama und Tante Gwyneth zu reden.«

»Toll! Na ja, zumindest wird es das sein, wenn es hilft, weitere Albträume zu verhindern. Los, erzähl mir alles darüber.« Sie lächelte und wartete darauf, dass Ashlyn fortfuhr.

Ashlyn dachte einen Moment lang nach, bevor sie entschied, dass es keinen Grund gab, ihrer Schwester von dieser schrecklichen Zeit in ihrem Leben zu erzählen. Vielleicht war es das Beste, wenn Gracie es nie erfahren würde. »Wenn es dir nichts ausmacht, würde ich lieber nicht mehr darüber reden. Es wäre das Beste, wenn ich nie wieder an den Vorfall denken würde. Ist das für dich in Ordnung?«

»Aye. Ich brauche es nicht zu wissen. Darf ich dir meine Neuigkeiten erzählen?« Ihre Augen leuchteten vor Aufregung.

»Natürlich«, antwortete Ashlyn, neugierig darauf, was ihre Schwester so antrieb.

»Komm, setz dich zu mir.«

»Nur zu. Ich kann es kaum erwarten, zu hören, was du mir zu sagen hast.«

»Ich hoffe, du wirst nicht böse auf mich sein. Ich weiß nicht, welche Entscheidung du bezüglich Magnus getroffen hast, aber Tante Maddie hat mich im Bergfried angesprochen. Sie fragte mich, ob ich bereit wäre, die kleinen Mädchen zu unterrichten, die aus Burg Dubh gerettet wurden - Maeve, Morna und Maisie. Sie fragte mich sogar, ob ich im selben Zimmer wie sie schlafen würde. Außerdem möchte sie, dass ich mit ihnen spiele und mit ihnen spazieren gehe. Wir sollen unsere eigene Kammer haben. Die, die sie ausgesucht hat, ist riesengroß, mit einem kleinen Tisch und Schemeln, die sie für die Kleinen gebaut hat. Aber du weißt ja, wie wichtig Tante Maddie das Lesen ist.«

»Und hast du dem zugestimmt?«

»Habe ich. Ich bin ganz schön aufgeregt. Du weißt, wie sehr ich die Kleinen liebe, und auf diese Weise werde ich mehr Leute im Bergfried kennenlernen. Die Wächter essen dort an einigen Abenden in der Woche. Vielleicht lerne ich ja jemanden kennen. Außerdem hat Tante Maddie gesagt, dass Aline einen Tag in der Woche für mich übernehmen würde, sodass ich nach Hause kommen und den Tag mit dir und Mama und Papa verbringen kann.«

Ashlyn stand auf und zog ihre Schwester aus dem Stuhl. »Gracie, ich finde, das ist eine wunderbare Idee. Ich freue mich so für dich.«

»Du bist nicht verärgert? Ich wusste nicht, ob du vorhast, hier zu bleiben oder Magnus zu heiraten.«

»Nay, ich bin nicht verärgert. Das wird wunderbar für dich sein. Und ich denke, ich werde Magnus heiraten, obwohl ich noch darüber nachdenken muss.« Ashlyn glaubte, dass es genau das war, was Gracie nötig hatte, um mehr Leute kennenzulernen. »Hast du schon mit Mama gesprochen?«

»Nay, aber ich denke, sie wird einverstanden sein. Tante Maddie sagte, sie wolle die Köchin bitten, uns allen zu zeigen, wie man ein paar Gerichte kocht. Sie hat den Mädels versprochen, dass sie lernen können, wie man Süßgebäck zubereitet.«

»Aye, ich glaube, Mama wird sich sehr freuen.« Ashlyn war überaus glücklich über das Strahlen auf dem Gesicht ihrer Schwester.

»Onkel Alex war auch da, und er hat gesagt, dass ihre Herzen zwar groß genug für die Kleinen sind, aber er hat festgestellt, dass ihre alten Knochen es nicht sind. Die kleine Maeve verlangt sehr viel Aufmerksamkeit, und Maddie kann nicht mit ihr mithalten, ohne sich zu überanstrengen. Ich habe mir ein paar Spiele überlegt, die wir im Schnee spielen können. Verzeih mir. Ich weiß auch nicht, warum ich so viel rede. Ich widme mich jetzt wieder meinen Aufgaben. Vergiss nicht, Onkel Logan zu besuchen. Er möchte dich in einer Stunde sehen.«

»Ich mache mich sofort auf.« Sie schnappte sich ihren Umhang und eilte hinaus zu ihrem Pferd. Sie hatte keine Ahnung, was Onkel Logan wollen könnte, zumal Tante Gwyneth nichts erwähnt hatte.

Als sie im Wind ritt, merkte sie, wie viel besser sie sich fühlte. Keine Ängste mehr, die an ihrer Seele nagten, keine Fragen darüber, wer versucht hatte, sie anzugreifen, oder wer möglicherweise zurückkehren könnte, um sie zu finden. Die beiden Männer aus der Hütte waren tot; sie würden sie und Gracie nie wieder belästigen.

Ihre Entscheidung war getroffen und sie fühlte sich ziemlich sicher dabei, sie wollte sie nur mit niemandem teilen, bis sie mit Magnus gesprochen hatte. Sie liebte ihn, und sie begann zu glauben, dass sie an seine Seite gehörte. Wenn er nur dieses Fieber überstehen würde, könnten sie über eine Heirat sprechen. Tante Gwyneth zuzuhören, wie sie über Onkel Logan sprach, hatte ihr die Augen geöffnet.

Der Stallbursche half ihr beim Absteigen und kümmerte sich um ihr Pferd. Sie war mehr als gespannt darauf, was ihr Onkel wollte. Vielleicht war MacNiven gefasst worden, obwohl es noch etwas zu früh war, als dass bereits ein Bote eingetroffen sein konnte.

Sie klopfte an die Tür zu Onkel Logans Kammer, der schwang sie auf, mit einem Lächeln im Gesicht.

»Ashlyn, ich freue mich so, dich zu sehen. Komm rein. Jake, dein Onkel Alex und ich haben gerade über dich gesprochen.«

Ashlyn trat ein. Onkel Alex, Onkel Logan und Jake waren die einzigen drei, die drinnen waren. Es dauerte einen Moment, bis sie merkte, dass sie ihre Hände vor Nervosität knetete.

»Wie geht es Magnus heute Morgen?«, fragte Jake. »Ich komme später vorbei, um nach ihm zu sehen.«

»Er hat Fieber. Mama hat ihm ein paar Kräuter gegeben und er schläft, aber sie meinte, dass seine Wunde augenscheinlich besser geworden ist.«

Onkel Logan nickte. »Gut zu hören, dass seine Wunde heilt. Er ist ein starker Mann. Er wird das Fieber besiegen.«

Ashlyn nickte und erlaubte Jake, sie auf einen Platz vor Onkel Alex' Schreibtisch zu führen. Er drückte ihr kurz die Schulter, bevor er zurücktrat. Sie vermutete, dass ihr Gesicht immer noch ein wenig rot war von all den Tränen nach dem Gespräch mit ihrer Mutter.

Onkel Logan verschränkte seine Arme und lehnte sich gegen Onkel Alex' Schreibtisch. »Ich nehme an, du fragst dich, warum wir nach dir geschickt haben.«

»Aye.« Ihr fiel nichts mehr ein, was sie sagen konnte, sodass sie einfach beschloss, darauf zu warten, dass er sprach. Sie wusste, dass es selten war, dass eine andere Frau als die Gattin des Lairds in dessen Kammer gerufen wurde. Freilich, Tante Gwyneth war schon oft hier gewesen, aber normalerweise kam es nicht häufig vor.

»Dies geschieht auf Wunsch unseres Königs. Er hat mir strikte Anweisungen gegeben, alles in meiner Macht Stehende zu tun, um MacNiven zu fangen. Du und Magnus habt den Bastard gesehen; ihr habt ihn verwundet. Auf Anweisung von König Alexander soll ich dich bitten, mit mir nach Edinburgh zurückzukehren und uns dabei zu helfen, den Mann vor Gericht zu bringen. Er hat sich vor seiner Hinrichtung gedrückt, indem er jemanden dafür bezahlt hat, für ihn zu sterben - wahrscheinlich jemanden, der ohnehin zum Tode verurteilt war und Geld für seine Familie brauchte. So oder so, unser König will ihn hängen sehen.«

Ashlyn konnte nicht glauben, um was er sie gerade gebeten hatte. Sie würde nach Edinburgh zurückkehren?

»Ich weiß, dass du gerade erst wieder im Clan Grant angekommen bist, und das auf deinen eigenen Wunsch hin, Ashlyn, aber du bist die Einzige, die den Mann verwunden konnte. Der König hat uns gebeten, einen Trupp auszusenden, der MacNiven am ehesten zur Strecke bringen kann. Du bist die offensichtlichste Wahl.«

Onkel Alex sagte mit ruhiger Stimme: »Ashlyn, es ist ein ungewöhnliches Ereignis, dass eine Frau damit beauftragt wird, den König auf irgendeiner Art von Mission zu vertreten. Deine Tante ist die einzige andere Frau, von der ich weiß, die je gebeten wurde, dem König auf diese Weise zu dienen.«

Aus irgendeinem Grund wollte das nicht in ihren Kopf. Was genau verlangten sie von ihr?

Onkel Logan sagte: »Du könntest wahrscheinlich das Kommando über den Wachtrupp übernehmen, der ihn schnappen soll, wenn du daran interessiert bist. Meiner Meinung nach hast du es verdient. Männer wie MacNiven sind schwer zu töten. Sie wissen, wie man sich versteckt und wie man sicherstellt, dass sie niemals in Gefahr geraten. Die Tatsache, dass du ihn verwundet hast, berechtigt dich dazu, die Führung zu übernehmen. Es ist deine Entscheidung.«

Ashlyn konnte nicht glauben, dass sie gerade gebeten worden war, eine Gruppe von Kriegern bei der Suche nach Ranulf MacNiven, dem Verbrecher und Frauenschänder, anzuführen.

Eine Aufgabe, von der sie immer geträumt hatte. Zumindest bis vor ein paar Tagen.

Man hatte sie gebeten, das zu tun, was sie sich immer gewünscht hatte, diesmal für ihren König.

Sie war so verblüfft, dass ihr keine passenden Worte einfielen.

»Warum denkst du nicht darüber nach, bevor du uns eine Antwort gibst?«, sagte Jake, der ihre innere Zerrissenheit deutlich spürte.

»Aye«, sagte Onkel Logan. »Denk darüber nach, aber wir brechen am nächsten Morgen früh auf. Bis dahin brauche ich deine Antwort.«

Sie nickte, noch verwirrter als zuvor. »Ich möchte darüber mit meinen Eltern sprechen, aber ich werde vor dem Abend zurückkehren, um euch meine Antwort zu geben.«

»Einverstanden.«

Sie standen alle auf. Bevor sie ging, sagte Onkel Alex: »Mädchen, es ist mir eine Freude, dir zu sagen, wie stolz ich bin, nicht nur als dein Laird, sondern auch als dein Onkel. Du hast unseren Feind gefunden und verwundet, als niemand sonst es konnte. Gut gemacht.« Er trat an ihre Seite und küsste sie auf die Wange.

Sie hatte gerade die eine Ehre erhalten, die sie sich immer gewünscht hatte. Ihr Laird und Onkel Logan hatten ihr gratuliert und belohnten sie für ihre Leistungen als Kriegerin. Das war mehr, als sie jemals für möglich gehalten hatte. Sie bekam feuchte Augen, aber sie hielt ihre Tränen zurück. Irgendwie wusste sie, dass dies einen Wendepunkt in ihrem Leben darstellen würde, es war ein Moment, an den sie sich immer erinnern und den sie immer in Ehren halten würde. Sie hatte es geschafft. Sie hatte sich nicht nur bei den Männern bewiesen, sie hatte sie sogar übertroffen. Was konnte sie sich mehr wünschen? Eigentlich müsste sie mitgehen, oder etwa nicht?

Doch ihr Herz schlug nicht vor Freude so schnell, nein. Der Hauptgrund dafür war jemand mit Armen so groß wie Baumstämme und einem ebenso großen Herzen.

Bevor sie ging, drehte sich Ashlyn um und fragte: »Was ist mit Magnus? Er war doch auch dabei?«

»Wenn er gesund und munter wäre, hätte ich ihn natürlich ebenfalls gefragt, aber das ist er nun mal nicht«, antwortete Onkel Logan. »Zumindest nicht genug, um morgen früh aufzubrechen. Wir haben noch nicht über den endgültigen Trupp entschieden, aber du bist die Einzige, die sich derzeit auf der Grant-Burg aufhält, die gebeten wurde, dabei zu sein. Jamie, Braden, Molly, Sorcha, Tormod, Coll und Art können wir fragen, sobald wir Edinburgh erreicht haben. Ich werde sehen, was wir bei der Ankunft im königlichen Schloss entdecken. Wenn du dich entscheidest, die Führung zu übernehmen, wirst du ein Mitspracherecht bezüglich der Zusammenstellung des restlichen Trupps haben.«

Ashlyn bedankte sich bei allen und ging. Was zum Teufel sollte sie jetzt nur tun?


Kapitel Einundzwanzig

Ranulf MacNiven fluchte erneut, wahrscheinlich bereits zum hundertsten Mal an diesem Tag. Er hatte es endlich geschafft, den Pfeil aus seiner Schulter zu ziehen, die Spitze war intakt, aber es schmerzte wie die Hölle, da er sich so tief in sein Fleisch gebohrt hatte. Diese verfluchten Grants. Warum zum Teufel konnten sie nicht einfach verschwinden?

Wie oft hatte ein Grant oder ein Ramsay ihm schon alles ruiniert? Er hatte jedes Mal so sorgfältig geplant. Sein erster Plan, den er mit Glenn und Dugald Buchan ausgebrütet hatte, war gewesen, dass Davina den neuen Chieftain des Ramsay-Clans heiraten sollte. Das wäre der einfachste Plan gewesen, und er hätte fast geklappt. Er hätte Torrian getötet und in weniger als einem Jahr die Kontrolle über das Land der Ramsays erlangt.

Aber ein törichtes kleines Mädchen hatte seine Chancen ruiniert, indem es seinen Plan vor dem König aufdeckte. Er hatte es so aussehen lassen, als ob Torrian Davina entjungfert hätte - eine Tat, die die Ehe erzwungen hätte. Das Mädchen hatte ihm vor dem König ein weiteres Fläschchen mit Hühnerblut angeboten und damit alles verraten. Jemand musste ihr dabei geholfen haben. Sie war zu jung, um das alles so sorgfältig und gut geplant zu haben.

Wie dem auch war. Die Schuld dafür trugen einzig und allein die Ramsays.

Dann hatte er alles in den Highlands geplant. Er hatte seine Identität verborgen gehalten, einen wohlhabenden Narren gefunden, der dumm genug war, und ihn überzeugt, sein Vorhaben, die Grants zu stürzen, zu finanzieren. Hätte er es geschafft, die Grants zu überlisten, wäre es ein Leichtes gewesen, danach die Ramsays anzugreifen. Wieder scheiterte er. Diesmal, weil sein törichter Partner ein Verhältnis mit dem Mädchen hatte, das dem Grant-Erben versprochen war. Dabei hatte er den Zorn von Alexander Grant und über dreihundert Kriegern auf sie gezogen, nur um seinen Sohn zu retten.

Was für ein Narr. Ein dämlicher Tölpel, obwohl ihn seine Dummheit am Ende das Leben gekostet hatte. Ranulf hatte Glück gehabt, dass er mit ein paar Wachen und ohne Verletzungen davongekommen war ... und mit einem Sack voller Münzen.

Sein nächstes Unglück war, dass er bei einem Scharmützel in der Schlucht Männer verloren hatte, aber er war nicht dort gewesen, um zu sehen, wer die Schuld an dieser Farce trug. Er vermutete, dass es die Grants waren, da seine Krieger sich nicht weit von ihrem Land entfernt aufgehalten hatten. Die Bastarde waren überall.

Nach all dem wurden MacNiven und seine Männer von einem Krieger, der ein Grant-Plaid trug, in einen Hinterhalt gelockt, während sie Schutz vor einem unerwarteten Sturm suchten. Es schien, dass es keinen Ort gab, an dem er ihnen entkommen konnte.

Er musste zu den Buchans, und nichts würde ihn aufhalten, auch wenn irgendein Mistkerl es versucht hatte, indem er ihm einen Pfeil in die Schulter verpasste.

Er wusste, was er zu tun hatte. Dafür würde er sie alle bezahlen lassen. Nur musste er sich erst für die perfekte Angriffsstrategie entscheiden. Es gab nur eine Person, die ihm in den Sinn kam, aber er würde mehr darüber nachdenken müssen. Dieses Mal würde er vorsichtig sein, nicht so leichtfertig, wie er es zuvor gewesen war. Diesmal würden sie ihn nicht aufhalten.

***

Ashlyn verließ die große Halle und schlängelte sich durch den Hof, so vertieft in ihre Gedanken, dass sie mit niemandem sprach. Der Stallbursche hielt ihr Pferd für sie bereit, sie stieg auf und machte sich auf den Weg zurück zu ihrer Hütte.

Dort angekommen, beschloss sie anzuhalten, um zu sehen, wer dort war. Mehr als alles andere wollte sie mit ihrer Mutter sprechen, aber sie hoffte auch herauszufinden, was Tante Gwyneth und Robbie von dem Angebot hielten, das sie erhalten hatte. Gracie war glücklich, also wollte sie sie nicht damit belästigen, und auf Gracies Unterstützung konnte sie sowieso immer zählen.

Ihrem Magen schien die neue Situation nicht sonderlich gut zu gefallen, vor allem wenn sie an die anderen Konsequenzen dachte, die es mit sich bringen würde, wenn sie diese Herausforderung annehmen würde.

Sie würde Magnus verlassen müssen - vielleicht für eine lange Zeit. Onkel Logan und Onkel Alex wollten ihren Trupp sofort zusammenstellen, und sie musste ihnen zustimmen, dass die Zeit nicht auf ihrer Seite war. Selbst wenn sein Fieber bis morgen früh weg war, würde Magnus nicht kampfbereit sein. Seine Wunde war zu frisch. Aber war sie bereit, den Mann, den sie liebte, zu verlassen?

Als sie an ihrer Hütte ankam, war sie überrascht, dort ein zusätzliches Pferd zu sehen. Sie trat hinein und erstarrte. Alle Augen waren auf sie gerichtet - die ihrer Mutter, die ihres Stiefvaters, die von Tante Gwyneth und Gracie.

»Und?«, fragte ihre Mutter. »Wie hast du dich entschieden?«

»Du weißt es?«

»Tante Gwyneth hat es mir erzählt, nachdem du weg warst. Magnus war lange genug wach, um etwas zu essen, und sein Fieber ist schon wieder besser, also haben wir nur Mada und Sim als geistigen Beistand dort gelassen. Er wollte versuchen, noch ein bisschen zu schlafen.«

»Ich hoffe, du weißt, wie stolz wir alle sind, dass du dazu eingeladen wurdest«, sagte Robbie. »Ob du nun gehst oder nicht, Onkel Logan wird allen Ramsays und den Grants sagen, dass du die erste Wahl warst, um die Gruppe zu führen. Er glaubt an dich genauso sehr wie an seine eigene Frau und seine Töchter.«

»Aber ich weiß nicht, was ich tun soll.« Sie nahm ihren Umhang ab und stand wie verloren in der Mitte der Hütte.

Robbie sagte: »Ich verstehe deine Verwirrung, aber ist es nicht das, was du immer gewollt hast? Du wirst an der Seite der Krieger des Königs kämpfen.«

»Du hast so hart an deinen Bogenkünsten gearbeitet«, fügte Caralyn hinzu. »Wenn es das ist, was du willst, dann hast du diese Ehre verdient. Du bist genauso gut - ach, was sag ich! -, besser als viele der Männer da draußen, aber du weißt, dass wir dich immer unterstützen werden, egal wie du dich entscheidest.« Es lag ein wissender Blick in ihren Augen, aber Ashlyn wusste nicht, wie ihre Mutter dachte, dass sie sich entscheiden würde - oder sollte.

»Wie hast du dich gefühlt, als du in Edinburgh warst?«, fragte Tante Gwyneth. »Ich weiß, dass du dir das mehr als alles andere gewünscht hast, aber es lief nicht ganz so, wie du es dir vorgestellt hattest, oder?«

»Aye und nay, wisst ihr, was ich meine? Aye, es war aufregend, als wir den Bastard verfolgten und ich ihm einen Pfeil in sein jämmerliches Fleisch jagen konnte. Aber es gab vieles, was mir überhaupt nicht gefallen hat.« Sie starrte in die lieben Gesichter ihrer Familie. »Ich mochte es nicht, von zu Hause fort zu sein. Ich kann nicht erklären, warum.« Das Gesicht ihrer Mutter erhellte sich ein wenig bei diesem Eingeständnis, doch sie fuhr fort: »Angegriffen zu werden, entführt zu werden ... das hat mir mehr Angst gemacht als alles andere, außer als ..., als ... nun, ich denke, ihr wisst es. Vieles aus meiner Vergangenheit ist wieder an die Oberfläche gekommen, und ich würde es vorziehen, alles hinter mir zu lassen und neu anzufangen. Und doch ist es eine solche Ehre. Vielleicht kann ich dieses eine Mal tatsächlich mitgehen.« Ashlyn ging zum Feuer hinüber und starrte in die Flammen, rieb ihre Hände aneinander, um sie zu wärmen. »Ich weiß nicht, was ich machen soll.«

Keiner sagte ein Wort, bis Gracie zu ihnen kam und sie umarmte. »Glückwunsch, Schwester. Ich wusste, dass du allen beweisen würdest, was in dir steckt. Gut gemacht.«

Ashlyn starrte ihre Schwester an. »Aber ich weiß nicht, was ich tun soll.«

Gracie nahm die Hand ihrer Schwester in ihre und sagte: »Ich bin nicht so lebenserfahren wie die anderen, aber ich denke, du solltest dich fragen, was du tun willst, nicht was du denkst, dass du tun solltest. Ich habe Tante Maddies Angebot angenommen, weil ich Kinder liebe. Sie bringen mein Herz zum Tanzen. Nicht, weil ich glaubte, dass alle anderen dachten, ich sollte es tun. Also, was bringt dein Herz zum Tanzen?«

Ashlyn dachte darüber nach, was alle gesagt hatten, und plötzlich wusste sie, dass sie mit jemand anderem sprechen musste, bevor sie ihre endgültige Entscheidung traf.

»Ich danke dir, Gracie.« Sie küsste ihre Schwester auf die Wange und griff nach ihrem Umhang. »Verzeiht mir, aber ich muss mich mit jemand anderem beraten.« Bevor sie durch die Tür trat, blieb sie stehen und sagte: »Ich liebe euch alle so sehr, und ich danke euch. Ich verspreche, euch meine Entscheidung mitzuteilen, bevor ich heute Abend mit Onkel Logan spreche.«

Als sie den Fuß des Hügels erreichte, klopfte sie an die Tür des kleinen Häuschens. Mada und Sim bellten, aber sie hörte Magnus' geräuschvollen Gruß, also trat sie ein.

Er lag immer noch im Bett, aber seine Gesichtsfarbe sah schon wesentlich besser aus.

»Geht es dir besser, Magnus?«

»Aye.« Er setzte sich im Bett auf, stützte sich an einem Kissen ab und öffnete seine Arme für sie. »Du hast eine schwierige Entscheidung zu treffen. Erzähl mir davon.«

Sie kletterte ins Bett und schmiegte sich neben ihn, dies war ihr Lieblingsplatz. »Du hast davon gehört?«

»Aye, ich habe zufällig gehört, wie deine Mutter und deine Tante darüber gesprochen haben. Wann wirst du abreisen?«

»Morgen, wenn ich mich entschließe zu gehen.« Sie legte ihren Kopf an seine Schulter und wünschte sich, sich alles von diesem Mann einzuprägen, um sich nachts auf der Reise warm zu halten.

»Was meinst du damit, wenn du dich entscheidest, zu gehen? Das ist doch genau das, was du immer gewollt hast, oder? Du musst einfach mitgehen. Du hast auf dem Bogenschießplatz so hart gearbeitet.«

»Ja, das stimmt alles, aber ich habe gemischte Gefühle.«

»Wir sind alle stolz auf dich. Warum die gemischten Gefühle? Ich hoffe, es liegt nicht an der Sorge um mich. Ich bin auf dem Weg der Besserung. Und du brauchst meinen Antrag nicht zu beantworten, ehe ihr wieder zurück seid.«

Ashlyn umfasste seine Wangen mit ihren Händen. »Ich muss zugeben, dass es das ist, wovon ich immer geträumt habe, doch jetzt hat es nicht mehr denselben Reiz ohne dich. Klingt das dumm?«

Sie gab ihm einen keuschen Kuss auf die Lippen, aber er verwandelte ihn in einen Kuss, der ihr sagte, wie sehr er sich um sie sorgte. Würde sie riskieren, ihn zu verlieren, wenn sie für einen Mond oder länger wegging, oder schlimmer noch, wenn der Schnee ihre Rückkehr bis zum Frühling verhinderte?

»Nay, dumm nicht, aber ich verstehe dein Zögern nicht.«

Sie kuschelte sich an ihn und stieß einen tiefen Seufzer aus. »Du weißt, wie sehr ich meine Tante Gwyneth und Molly und Sorcha respektiere. Ich respektiere alle Krieger, aber die weiblichen noch mehr.« Sie hielt inne. Der nächste Satz kam ihr nur schwer über die Lippen, aber sie musste es einfach aussprechen. »Und doch muss ich zugeben, dass ich jetzt, da ich verstehe, womit sich die Garde täglich auseinandersetzt, nicht mehr so heiß darauf bin wie zuvor. Ich hatte so große Angst, als ich angegriffen wurde ... Ich möchte mich nie wieder so fühlen.«

»Deine Cousins und Cousinen würden ihr Leben für dich geben, genauso wie ich es tun würde.« Sein Daumen strich über die weiche Haut auf ihrem Handrücken. »Es sind doch nicht deine Albträume, die dich zurückhalten?«

»Nay, das ist es nicht. Die Angst habe ich besiegt, aber etwas tief in mir sagt mir, dass ich hierbleiben soll.«

»Ich denke, du solltest gehen. Das ist eine Chance, die du vielleicht nie wieder bekommen wirst. Was sind schon eine Woche oder zwei, wenn du es andernfalls den Rest deines Lebens bereuen könntest?«

Seine Stimme klang müde vor Erschöpfung, sodass sie wieder aus dem Bett kletterte und ihn küsste. »Aye, du hast recht. Wenn du mir versprichst, dich nicht in eine andere zu verlieben, während ich fort bin, dann werde ich gehen.«

»Ich verspreche es. Mein Herz liegt in deinen Händen, und wir werden auf dich warten.«

Wie auf Kommando schaute Mada zu ihr auf und gab ein kurzes Bellen zur Bestätigung von sich.

»Du siehst, Mada und Sim sind sich einig.«

»Ich muss Onkel Logan über meine Entscheidung informieren und dann meiner Mutter und meinem Stiefvater Bescheid sagen.«

Als Magnus ihr dieses Mal sagte, dass er sie liebte, fühlte es sich wie ein Versprechen an. Sie hatte ihr Herz völlig an ihn verloren und betete, dass er gut darauf aufpassen würde.

***

Am nächsten Morgen verkündete Ashlyn den Männern ihre Instruktionen, nachdem sie ihren Plan zuvor mit Onkel Logan besprochen hatte. Die Krieger hatten ihre Überraschung gut unterdrückt, als Onkel Logan verkündet hatte, dass sie das Kommando über die Truppe übernehmen würde, die nach Edinburgh reisen sollte. Natürlich hatten sie alle von Ashlyns Heldentaten auf der ersten Mission gehört.

Noch vor einem Mond wäre sie vor Stolz über diese Entwicklung geplatzt, aber eine kleine Stimme in ihrem Kopf drängte sie, zu bleiben. Sie hatte nicht gut geschlafen, aber sie hatte immerhin auch nicht die üblichen Albträume gehabt.

Der Schnee war größtenteils geschmolzen, wahrscheinlich um Platz für mehr zu schaffen, wie man in den Highlands so schön sagte. Sie hatte letzte Nacht ein paar Gebete gesprochen, dass sie zurückkehren wollte, bevor die schweren Schneestürme ins Land zogen. Als sie losritten, folgten ihnen viele der jungen Burschen und Mädchen des Clans bis zur Grenze, rannten und schrien und jubelten.

Ein Mädchen mit langen, dunklen Haaren blieb so lange wie möglich an ihrer Seite. Ashlyn winkte dem Mädchen zu, und sie lächelten sich an. Als die Kleine schließlich müde wurde, verlangsamte sie ihr Tempo, rief ihr aber hinterher: »Versprecht ihr, wiederzukommen, Mylady? Euer Platz ist hier bei uns! Ihr werdet doch nicht in Eure Heimat aus Jugendzeiten zurückkehren, oder?«

Sie ritten weiter, doch die Stimme drang noch immer zu ihr durch. »Versprecht Ihr, dass Ihr zurückkommen werdet?«

Gerade als Ashlyn ihren Kopf umdrehte, überkam sie eine Erinnerung, so lebendig, dass sie sie in einen vergessenen Moment zurückbrachte.

Sie war wieder in Ayr, in der Nähe des Strandes. Sie und Gracie saßen auf einem Felsen, Gracies Kopf in ihrem Schoß. Ihre kleine Schwester weinte, weil der Freund ihrer Mutter die beiden angeschrien hatte, sie sollten gehen. Ashlyn hatte an Gracie gezerrt und sie nach draußen gezogen, während ihre Mutter sich mit dem grausamen Mann stritt.

Sie strich Gracie die hellen Locken aus dem Gesicht und beugte sich hinunter, um ihr etwas zuzuflüstern. »Gracie, vielleicht wird Mama eines Tages einen anderen finden. Und er wird uns weit, weit weg von hier bringen. Wir werden ein neues Zuhause haben, eines mit einem großen Kamin und einem Feuer darin, das uns jede Nacht warm hält.« Sie bewegte ihre Hand zu Gracies Rücken und streichelte ihre Haut unter dem groben Stoff ihres Kleides, um das kleine Mädchen zu beruhigen. »Mama wird jeden Abend für uns kochen, und wir werden ihr helfen, das Gemüse zu schneiden und in den Topf auf dem Feuer zu werfen. Wir werden nie wieder hungern müssen. Vielleicht werden sie heiraten, und ihr neuer Mann wird uns lieben und immer freundlich sein, und er wird Brüder und Schwestern haben, und dann werden wir eine große Familie voller Tanten und Onkel haben.« Oh, wie sehr wünschte sie sich, dass das wahr wäre.

Gracie, die selten sprach, setzte sich auf, sah ihr in die Augen und flüsterte: »Versprochen?«

Ashlyn gab ihrer kleinen Schwester einen Kuss auf die Wange und antwortete: »Wenn wir jemals so ein Zuhause finden, verspreche ich, dass wir nie wieder von dort weggehen müssen.«

Versprochen. Genau das gleiche Wort hatte Gracie zu ihr gesagt, als sie darüber geredet hatten, dass sie Magnus heiraten würde. Das war die Erinnerung, die sie immer noch verfolgte, nicht die Albträume. Was für ein Glück, dass sie in den Clan Grant gekommen waren. Sie erinnerte sich an ihre Worte und ihre Gefühle, als wäre es gestern gewesen.

Ein Kloß im Hals hielt sie vom Sprechen ab, aber als sie sich wieder gefasst hatte, lenkte sie ihr Pferd zu Tante Gwyneth hinüber. »Es tut mir leid, Tante Gwyneth. Ich möchte dich nicht enttäuschen. Du weißt, wie sehr ich dich liebe und alles schätze, was du für mich und Gracie getan hast, aber ich kann das nicht tun. Das bin nicht ich.« Sie drehte sich zu Onkel Logan um und sagte: »Ich muss zurückgehen. Vergebt mir, aber ich gehöre nicht hierher. Mein Platz ist auf dem Land der Grant, bei meiner Familie und Magnus.«

Onkel Logan lächelte und nickte. »Wir haben uns schon gefragt, wie lange es dauern würde, bis du das selbst herausfindest, Mädchen.«

»Ashlyn, du könntest uns nie enttäuschen, wenn du die Entscheidung triffst, die du für richtig hältst. Du musst deinen Instinkten vertrauen. Das haben wir dir schon immer gesagt. Du hattest ein sehr schweres Leben«, sagte Tante Gwyneth, »und du verdienst Glück. Jetzt geh, geh zu ihm.« Sie zwinkerte ihr zu und winkte sie weg.

Ashlyn drehte ihr Pferd um und ritt zurück zur Burg, Tränen liefen ihr über das Gesicht, Freudentränen, da sie nun endlich ihren Frieden mit ihrer Entscheidung und ihrem neuen Leben gefunden hatte. Aye, Gracie und ihre Familie würden immer noch ein wichtiger Teil ihres Lebens sein, aber sie hatte Platz für einen mehr.

Magnus. Und es war an der Zeit, dass sie es ihm sagte.

Als sie die Spitze des Hügels erreichte, sprang sie von ihrem Pferd. Magnus saß auf einem Felsen und warf Stöcke für seine Hunde, ein breites Lächeln auf seinem Gesicht. Ihr Herz blieb ihr bei seinem Anblick im Hals stecken. Sie rief seinen Namen, und er drehte sich um und winkte ihr zu.

So voller Emotionen, dass sie nicht sprechen konnte, rannte Ashlyn den Hügel hinunter und warf sich in seine Arme. »Dein Fieber ist schon weg? Solltest du nicht drinnen sein?«

»Noch nicht ganz weg, aber ich fühle mich viel besser, und die Hunde hatten Lust auf ein bisschen Auslauf. Die Pflege und Umschläge deiner Mutter haben schon sehr geholfen. Was ist denn los? Du hast so einen merkwürdigen Blick auf deinem Gesicht. Ich dachte, du würdest nach Edinburgh reisen. Habe ich etwas verpasst?«

Als sie endlich ihre Tränen unter Kontrolle bringen konnte, küsste sie ihn, verschmolz mit ihm.

Ein paar wundervolle Momente später wich sie ein Stück zurück und er grinste sie an - dieses wundervolle Grinsen, das er fast immer trug, aber diesmal hatte es eine Eigenart, die nur für sie bestimmt zu sein schien. »Ich liebe dich, Magnus, und wenn du mich noch haben willst, würde mich nichts glücklicher machen, als deine Frau zu werden.«

»Ich liebe dich auch, und du hast keine Ahnung, wie sehr mich deine Worte erfreuen, Ashlyn. Aber du hast es dir anders überlegt? Du wirst nicht nach Edinburgh gehen?«

Sie schüttelte den Kopf mit solcher Bestimmtheit, dass sie selbst überrascht war. »Nay. Ich möchte lieber hier bei dir bleiben. Du und ich gehören zusammen, hier auf dem Land der Grants. Ich möchte nach vorne schauen, nicht zurück.«

Er umfasste ihre Wangen und küsste sie sanft, und sie musste wieder die Tränen zurückhalten, weil etwas in ihr geschah, von dem sie geglaubt hatte, dass es ihr niemals vergönnt sein würde.

Ihr Herz tanzte.


Epilog

Ein Jahr später

Ashlyn schritt in der vorderen Kammer umher, ihre Hände umfassten ihren dicken Bauch und sie atmete tief ein, um den Schmerz zu beruhigen, der ihren Körper durchzuckte. Als die Wehe endete, ging sie zu ihrem Mann hinüber. Die Angst in seinem Gesicht war so offensichtlich, dass es ihr das Herz brach. Er war so aufgewühlt, dass er sich gegen die Wand lehnte, anstatt zu sitzen.

Sie wusste, was in seinem Kopf vor sich ging. Er durchlebte die schicksalhafte Nacht, in der seine erste Frau Rhona bei der Geburt des Sohnes gestorben war, zusammen mit seinem Sohn selbst. Magnus war mit einem gebrochenen Herzen allein zurückgeblieben. Der Verlust hatte ihn fast zermalmt.

Sie stellte sich auf die Zehenspitzen, fasste ihm an die Wange und küsste ihn. »Magnus, ich wünschte, ich könnte dir einen Trank geben, der dich schlafen lässt, bis das alles vorbei ist. Dann müsstest du nicht durch diese Hölle gehen.«

»Nay. Kein Schlaftrank oder dergleichen. Aber eins musst du mir versprechen.«

»Ich werde nicht weggehen, versprochen. Wir werden dieses Kind gemeinsam großziehen.«

Der Schweiß perlte ihm auf der Stirn und er trocknete ihn mit einem Leintuch. »Ich muss dich um einen Gefallen bitten, einen recht ungewöhnlichen.«

Ein Klopfen an der Tür unterbrach sie. »Herein«, rief Ashlyn.

Ihre Mutter kam zur Tür herein, Gracie hinter ihr. Caralyn blickte erst auf ihre Tochter und dann auf Magnus. »Oh, Magnus. Ich kann es zwar nicht versprechen, aber ich glaube fest, dass es diesmal anders wird. Maddie kommt, um zu helfen. Warum gehst du nicht zu Robbie, während sie euer Kind auf die Welt bringt?«

Magnus schüttelte den Kopf und wandte den Blick nicht einen Augenblick von seiner Frau ab.

»Mama, mir geht es gut. Ich habe gerade eine Wehe überstanden und Magnus hat mir gesagt, dass er einen besonderen Wunsch hat. Bitte, sprich weiter. Was auch immer es ist, wir werden es tun, wenn es dich beruhigt.«

Er schluckte, bevor er sprach und nahm ihre Hand in seine. »Ich möchte an deiner Seite bleiben. Ich weiß, dass Alex immer hinter Maddie saß, wenn sie entbunden hat, aber ich möchte nicht hinter dir sein. Ich muss in der Lage sein, dich anzuschauen.«

»Warum, Magnus?« Ashlyn war bei vielen Geburten dabei gewesen, sodass sie wusste, dass es eine ungewöhnliche Bitte war. Bis das Kind da war und sie es wach und gesund in den Armen hielt, würde er es schwer haben. »Weißt du, wie schrecklich ich aussehen werde, oder wie laut ich werden kann?«

Caralyn ordnete alle ihre Werkzeuge auf dem Tisch und reichte Gracie einen Eimer, um Wasser zu holen. »Magnus, das ist ihr erstes. Es könnte wirklich strapaziös werden - für dich und für sie noch mehr. Du wirst noch vom Hocker fallen.«

»Nay, das werde ich nicht. Ein bisschen Blut haut keinen Highlander um. Hauptsache, ich kann ihr in die Augen sehen.«

»Aber warum? Es gibt nichts, was du tun kannst.« Ashlyn stellte sich neben ihn und lehnte ihren Kopf an seine Schulter. Sie hatte Angst, dass sie ihn erschrecken würde, wenn sie schrie oder brüllte, und sie wollte ihn nicht noch mehr aufwühlen.

»Aye, das stimmt.« Seine Stimme zitterte, als er sprach, was ihr zeigte, wie bewegt er in diesem Moment war.

»Was?«

Ashlyn und ihre Mutter standen vor ihm und warteten auf seine Antwort.

»Wenn du stirbst, kann ich dir wenigstens sagen, dass ich dich liebe und dich im Arm halten, während du vergehst. Das konnte ich bei Rhona nicht tun. Bitte. Ich möchte an deiner Seite bleiben, vielleicht kann ich dir helfen.«

»Natürlich«, flüsterte Ashlyn, kaum in der Lage, einen Laut aus ihrer vor Rührung zugeschnürten Kehle zu bekommen. Als sie es schaffte, sagte sie: »Ich würde dich gerne an meiner Seite haben.«

»Warum nicht«, sagte Caralyn. »Ich bin bereit, etwas Neues auszuprobieren. Bitte tu mir einen Gefallen und suche dir einen Stuhl statt eines Hockers. Ich habe gehört, dass Kyle Maule von seinem Hocker gefallen ist, als er seine Zwillinge gesehen hat.«

Ein paar Stunden später atmete und presste Ashlyn schwer und fluchte über alles in Sichtweite, nur nicht über ihren Mann. Sie war sich sicher, dass dieses Kind niemals aus ihr herauskommen würde. Sie drückte und stöhnte, ihr Mann hielt ihre Hand fest, seine Augen verließen sie keine Sekunde, während sie sich abmühte, ihr Erstgeborenes zur Welt zu bringen. Er blieb an ihrer Seite, wankte nicht, küsste sie, flüsterte ihr sanfte Worte zu, während sie zu den mächtigen Bäumen über ihr brüllte.

»Komm, Ashlyn, pressen! Das Kind ist fast draußen. Einmal kräftig drücken sollte genügen. Ich sehe dunkles Haar«, sagte ihre Mutter. Sie und Tante Maddie hatten ihr während der Geburt immer wieder aufmunternde Worte zugeflüstert. Gracie stand Magnus gegenüber, wischte Ashlyns Stirn trocken und hielt ihre Hand.

Tränen trübten Ashlyns Sicht, während sie gegen ihre Frustration und Erschöpfung ankämpfte und mit aller Kraft drückte. Schließlich glitt das Kind aus ihr heraus und landete in den Armen ihrer Mutter. Als sie sich zurück auf die Kissen fallen ließ, keuchte sie vor Anstrengung und schloss die Augen, bevor ein riesiger Seufzer der Erleichterung durch die Kammer hallte.

Magnus sprang von seinem Stuhl auf, sobald sich ihre Augen schlossen. »Ashlyn, nay, du hast es mir versprochen! Du wirst mir hier nicht wegsterben.«

Ihre Augen flogen auf. »Ich sterbe nicht, Ehemann. Ich brauchte nur einen Moment der Ruhe. Das war kein Spaziergang.« Sie legte ihre Hand an seine Wange, und er beugte sich hinunter, um sie auf den Mund zu küssen.

Dann dämmerte es ihr. »Was ist es, Mama? Ein Junge oder ein Mädchen?«

»Herzlichen Glückwunsch! Du hast ein wunderschönes kleines Mädchen.« Wie aufs Stichwort stieß ihre Tochter einen Schrei aus, laut genug, um jeden im Land zu wecken, die Hände zur Fäustchen geballt und um sich schlagend.

»Und ein starkes noch dazu. Hör dir diese Stimme an.« Tante Maddie beugte sich vor, um Ashlyn einen Kuss auf die Wange zu geben, bevor sie sich zurückzog, um die Kleine zu säubern, bevor sie sie in Tücher hüllte.

Ashlyn blickte ihren Mann an, und sein Kopf fiel wie zum Gebet nach vorne, sodass sie nichts sagte und ihm diese Zeit für sich selbst gab. Als er den Kopf hob, war sie schockiert über seinen Gesichtsausdruck. »Magnus, bist du nicht glücklich mit einem Mädchen?« Wenn, hatte er sich nie anmerken lassen, dass er sich einen Sohn wünschte. Dann tat ihr großer, stämmiger Mann plötzlich etwas, das sie nie erwartet hätte.

Magnus brach in Tränen aus. Als er sich ein wenig beruhigt hatte, hob er sie hoch, damit er auf dem Bett sitzen konnte, und setzte sie auf seinen Schoß. Er schlang seine Arme um sie und weinte in ihre Schulter. Ihre Mutter war mit der Reinigung des Kindes fertig und legte das kleine Bündel in Ashlyns Arme, küsste die Wange ihrer Tochter und trat zurück.

Ashlyns Mann, dessen Gesicht von Tränen überlaufen war, sagte: »Sie ist genau das, wofür ich gebetet habe, ein kleines Mädchen, so stark und schön wie ihre Mutter.”
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WEITERE BÜCHER
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Werte Leserinnen und Leser,

Falls Sie mehr über meine Romane herausfinden wollen, habe ich hier noch ein paar Empfehlungen für Sie:

	Besuchen Sie meine deutsche Website unter www.keiramontclair.net. 
	Besuchen Sie meine Facebook-Seite: Dort erhalten Sie nützliche Updates & Informationen. https://www.facebook.com/KeiraMontclair 
	Besuchen Sie meine Pinterest-Seite: 


http://www.pinterest.com/KeiraMontclair/ Dort können Sie sehen, wie ich mir meine Charaktere vorstelle.

	Lassen Sie eine Bewertung auf Goodreads oder Amazon da. Rezensionen helfen Indie-Autorinnen wie mir und helfen auch anderen Leserinnen und Lesern. 


Wenn Ihnen die Lektüre meiner Romane Spaß macht, wäre der schönste Dank eine Weiterempfehlung an Ihre Freundinnen und Freunde!

Ich wünsche Ihnen eine erquickliche Lektüre!

Keira Montclair

www.keiramontclair.net
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Sie ist mit ihrem Werk zufrieden, wenn ihre Leser Tränen über ihre Geschichten vergießen, aber es gibt immer ein Happy End!

Ihre Bestseller-Reihe ist eine Familiensaga, die das Leben zweier mittelalterlicher schottischer Clans über drei Generationen verfolgt und mittlerweile über dreißig Bücher umfasst.
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